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klaren suchte, und ihren Sinn dadnrch nn^ desto mehr 
▼erdunkelte ; bei der man. überall nur das Ansehen der 
Tradition und der Kirchenväter gelten Ji^ss, über der 
letztem Homilien und ihre übrige Schriften commentirte, 
die Sittenlehre hingegen wenig lichtete ; bei der mtkn alle, 
von den aufgestellten KircKensatxen Ablenkende, gleich 
verketzerte, und über sie' d&s^ Unheil einer ewigen Ver- 
dammniss aussprach; eiAeJä^eligion, welche ihre Beken« 
ner zu keiner Anbetung Gottes in Geist und in der 
W«i&rkeit, zu keifte Wnfai^iiiftcinristlichenTugeWd ftibrte> 
BOndenot ein leeres Gei|>lärTe vorgeschriebener Form^ln,^ 
tind ein geWlsseiibäft^s B<e^bachten äusserer Gebräuche 
War, deren Lehrer .oft mehr kanns^büdklischen Scl^athai;^' 
ftien, indianischen Bonzen und jüdischen Prieitem"äl$ 
idiristlichen Lehrern gltcheto-; die Wissenschaften' in ^ei^ 
ttem rohen Zustande, nicht' fört-^, vielmehr z^rückschr^i- 
teiid-, die griechischen sowohl', als r6miscfae|i JUassiker; 
diese sckdnen Denkmale und IheuirMi Ueberreste einer 
*ebrwürdigen Voifwelt, zwar zur Wothddrft von Wenigen: 
Verständen^, aber nicht allgemein verbreitet, nicht in 
den Händen feines Jeden, nur da^ Eig^nthnm einiger 
K15sier, deren j^ der Welt abgestorbene Bevrohner, we^' 
tilge' Beiflsige l^onche, sich in den einsamen Zeilen, mit 
iKrem Abschreiben besch.äASgten, indem die La^en kaun^ 
ifottidüi-ftig ztl }^cta> und ihren Kämen unleserlich zn 
,kfit3helnifT*ä!sil^n, dieNaturiehre> voU Aberglauben im3 
U^äsMiit diS Asikonöfbie zurftströlogie,' zbr blosse^ SVern-^ 
fll^ütijrdi herabgewürdigt,^ V^o, sobald irgend Jemand, 
besonders In der Kenntniss der Natur, hellei^ Ansichten. 
zi^i|[te, und sich üb^r die tbergläübischen Begri£F& sei« 
fi€t Zeitgenossen zu erheben erkühnte ». sbgleicfa für 
<$WeJi mit dem Teufel Im Bunde stehenden, gefährlichem 
IMäViteg galt, und die Gefahr, lebendig verbiiihnt zu wer- 
dnft> Ref ; die Geschichte, fiutserst wenige Ausnahme ab« 


igereefanety ^fn itiecBiinltches Ntditcbfie^en der lererbtem 
Dokumentär öbne kritl^cihen G^t bearbeitet, durch Fal- 
beln eniistelltr Wenig fOtdaa' Leben brauchbar; mehrere 
TheÜe der WuMenscbktten , Welche gegenwirtig in ih^ 
rer schönnen vollen j^ütfae.daitehen, entweder völlig 
nnbekennt^ oder em in den iichwächsten ÜmrlMen« sov 
ohne datr dabei et^Asübeitriebeniby^ wakr die Gettall 
der Sachen $n fiüropii, als sith dat fanfkehntb 
dert en $6iji6 Verginget ans^hlosi j "MA dem 
ten Plate nMichte.^ ' \ *' /» • 

Zwar iftnteirliett di«^^ in ' ifarail wette entworfeneäl 
PUmea/ naehätücklicb fbruehreitende ^Gottheit ^ wel^ 
tkedtfi> x^ trefflichen Anlagett ensgeatauete nteaatci»» 
liebe Geicblec&t, bef eilen »ich eiktgegen elellen^les 
Wnli§iltdsieiL, tiiMkttatÜ<M fyt eine |^a^sfire VölC- 
k&mmen^lsit bildet (^ idde^etwia davotti waa dieaen, iNm»» 
Utihen ZWe^k belöx^^fn'benntd; auch im Liinfeidtt 
fiinfzehnten See^nkha wttMt^ ai# ' Manbheeio« cftasc^ 
leiten vnnd<<rfttivetanste1ten^ daaa Uie^' 'gtetehaAfai in 
VetMl getatheke AofklfUnoigV dadtft^h bed'eutenjl g«^ 
winneh musste ; des"Pildini Gotl der ErfindtmgeB, ^ 
glücklicher Zufall^ gab Inanbhem fifilfsmitter, Welebea 
der Geisteifoildtttfg günatlg vmrde> eine willko»mi»4 
Yeranlassting. I>er' Welt-Et^gniise albnächtigä LexH 
ker berief teanche^ übet die 'Vörtmheiie Ihres 2eit^ 
altera atch kühn erh^bende^ AäM R^iü^h der Pinstemiab 
In Mseinen Grundfesten etsch&ttemde Mtnner/ ina tha^ 
Üge Leben, bildete diesie zn WoKlthätern^ länd Lehrbni 
der vernünfUgeii Ge/ich&pteiL Die im * funtzehnveil 
Jahrhundert^^ Antth Jioh^nn ^<>ntteiiberg ' glüekliclii eil>^ 
fandene^ darch die MitvHrkting Sdhanni Fliist tind 
Feter« Schober Wetter verVolQt6niniiiefe &liehdruto> 
kerkunst geieichte der deutschen Nation eur gtSi»* 
ten Ehre; mit dieser tiiiachit&baiSan BrfinJtilig ging 


die $€h6n0 Motg^ütoiht fOr die Oilmr * 0u{; «ie vor« 
•breitete den bis dahin »eiteren G^MCl^madc en B&cli^rn'; 
sojg. manches »odemdta Pejrgament^ woren der Zalm 
der Zeit schon lange genagt hatt^> ans Liclit, entrisa 
siei der Verwesung^ nnd ,gab il^ren Inhalt abgedruckt 
4er stannendto Meng&ik die Hindef . Welcl^ ein» Mittel 
war das nichts den tief gesunkenen Geschmack zu ver^ 
Xainexnl. Allein es verging eine geranme Zeit^ bis. dies0 
wdhltbaüge KxuM «hrea^ nnlaa^baren'Nutaen: alig^ 
mein rechtfertigen konnte; lange blieb ^e mir das nnge* 
iheüte BigenibOiQ^' iJ^ret erstep -Sr(|ider^ welcher! ihre 
aie b^reiohemde .'Sint3ragUchkeit:wphl..einsehexvd«>^,aitft 
<atif ibren »eigenen Yortheil bedacht^ «U; Majxu ^^eia^ 
^eheimni|svollen Stille arbeiteten^ ' nnd mU dm angst«* 
lichstM. Sorgfalt jede Bekanntn'trfdrdnag nnd NatihAh^ 
anraigfder geWinnYoUe]! Arb^t^Orz» verhindern ;jiuobf 
felBi;.Arstliach sielen :Jahrea>wBfd^:4iQlß Titkbt|geJEcfin4 
diittji^mebraiserbrieitet nnd ^n«innü{a}g9r« . .. 
r 'X>er erdachte Handlunjpgc&it var ein. »weites^ iiiicbt 
4rexffger.,vfii]csames> HulfsmUcel eines besseren; 'eben 
beginnendem Zeitalters« - Durch den Handel entstanden 
(^ebe Bed&r£Qisse> . diese führten leicht zn .Gen^ächlich« 
Ibeiten; dadurch aber geschah es^ dass die menschliche 
Tbatigkeit einen nenen Schwang bekam ; theils-um' sicb^ 
vorher niieht gekannte^ jetzt gleichsam nothig gewordene 
BpqoemlichkeiteniEn verscha£Fen, theils tun neue anfztirt 
finden^ %ah man sich gewissermassen gezwiongen, alle 
Talente imd Fähigkeiten mit unermudetem Eifer immev 
lofflaabilden« , Pas^ durch, den belebten Verkehr^ hau- 
Jigex In Undanf* gekommene Gel4> n^d daher enutan« 
dene Yevthevenscag allei<i Waaren, ve^rmehrte die Be- 
gierde > fBS zu besitzen^ nnd^erhöhete zugleich das Be* 
atrebeny.'es au verdienen j nnd weil die Handlung^ wel- 
ipbes dec J(fiha# Forlngiese^ Vasco^de Gani»^ durch die 


Anflmdimg ein«« Weges um das Yorgebifge der gaten 
Hoffimng neclr Otdndlen^eiii tmennestUcbet Feld er« 
öSnete, engeBscheinlich bereicherte^ to ezitfteiiden beld 
Handelsnetionen und berühmte Stappelplitze» So war 
«chon im fanfzehntea Jahxhimdertl das englitche Lau» 
don, frantosiscfae Marseille^ ipaxüsche Cadix^ povtogl»- 
iische Lissabon/ iuUentsche Pisa^ Florena, Gen^a und 
Tenedig, niederländische Antwerpen und besondere di« 
buhet schon berühmte^ nicht selten selbst Königen« 
^irchtbare denuche Hanse j mmrkwurdig« Zn. welcher 
Hohe und Tollkommenfaeit die Handlung nnd mit ilir 
dis Schiffahrt bereits gediehen war. wie »ehr man in der 
gegenwartigen Periode mit derSeo schon vertraut wurdet 
bemes das gewagte Unternehmen des genialischen Ge« 
aaeser^ Christoph Colon^ oder Columbns^ wel« 
eher durch die Untexstütanng d^r Kastilicnischen Kön^ 
{innlsabelle^ im Jahre 149a aus dem andalusischen Ha« 
fenPalos, mit drei hleinen^ karg ausgerüsteten 3chif- 
fenanslief, sich unbekannten Meeren anvertraute, und 
mit jeder Art von Gefahren, Meutereien nnd Stunnea 
kämpfend, nach einer siebenmonatlichen Reise, dett' 
Spaniern, die seine wolilerwogenen' Plane als TraUmo 
einer kranken Einbildungskraft verlacht hatten, di« 
Kunde von einer neuex^ Welt surukbrachte, tind für 
die £uropäer eine willkommene Quelle des B.eichthum# 
eröffnete. -^ .. 

Zur Aufnahme und Beförderung der Wissenschaf ees^ 
tindso zur nöthigen Verbreitung, der Humanität, wur* 
denim.fnnfzelinten Jahrhunderte auch mehrere Universi* 
täten gestiftet. So entstanden die. Hochschulen zvl Leip« 
H (1409% Rostok {i0if Greifswalde (i456), Trier (i45g)f • 
Basel (1459)^ Frei bürg (1460); Ingolstadt (1472), Mains (i48s)#^ 
Tübingen '(1477)^ Löwen (i4a6), so suBourdeaux,''Avig«^ 
non, Odeaas, Gabors, Anjou, Caen, Bpitiors, JBqui^eSy. 


In Franlureieh ; in Spanien ^ sa Huetca tmd Välenda; mxg 
Favia^ FloxwßZf Pbaj Siena/ nad Tiirin^ iztltaHan.; 
da St. Andrews^ Glasgow und Aberdeen^ in Schottland ; 

'caKrakartj in Pol^n; Upsalä (x478) in Schweiden; Kop-* 
penhflgeii (i4g8)i in Dänemark. Allein, wenn man be^ 
daaüiLt» dta^in der» dnifh ,einc3i 'langen Gebrauch, ge« 
beiligven Lehnnethode^ niehul W^seiitUches abgeändert 
wnrde^ ond in denelben hist AUet nnr beim Alt^n blieb ; 
dasa in den Wiaienscbaften Icein liberaler Geist herrschte^ 

' aond^m ^Wohnlich, derjexdg^.fur den Gdehrtesten galtg 
welcher am; nnveratandTicfiitein aprachj nncf sich im Ge- 
bieta der'Sophistik 4»!^ gluckliebsten hermntummeitei 
nnddass die Anordnung/ dessen , Mnäs? und wie gelehrt, 
werden sollte? gans von der Willkühr der Päbste abhing, 
ohne deren ausdrückliche Erlaubniss nicht einmal neue 
b2i|iiere Lehranstalten errichtet werden durften , noch^ 
ohne ihre BewiUigung umd Billigung» in dem Untetrichto 
etwas angeordnet wer4en konnte; so wird die Beschaf* 
&nheU aller damaligen (Tnivecsitäten » was ihre Gemein* 
ntUiigBeit anbelangt» wohl höchst unbedeutend gewesen 
aeyiu Für den geringen £iniiuss» welchen diese Hoch-« 
achnlen in Ansehung des gemeinschaftlichen Wohls be- 

' wahrten» waren jedoch die römischen Päbste damaliger 
Zeiten» nicht immer» und auch nicht alle verantwortlich ; 
]a einige derselben dachten , und handelten in Rücksicht 
einer reellen Gelehrsamkeit und ihrer Beförderung w>^ 
adel» dass der Geschichtschceiber nicht ohne üührung 
ihre Namen ^bemerken»* die dankbare Nachwelt nie hin* 
länglich ihre Verdienste würdigen kann. Nikolaus Y« 
Plus II. und Leo X. waren^ nicht nur selbst vielseitig 
tzefilicb gdbüdet und mit versclüedenen gründlichen 
Keantnissen4iosgestattetj sondern auch wahrem und thä« 
tige Breunde jeder wissenschaftlichen Aufklärung« 
Do^ watvdieseji vom Vatikan, tierab » für da« .Gedeihen 


sg. Mai i453 endllcb niedenrarf ^ read no das morgenlSn- 
difcli0 Kaif ertbnm vernichtete^ obgleich in ihreA ersten 
Folgen aniterst traurig: war eine Begebenheit^ welche 
die wichtigften Yeranderangen In clen vorsfiglicbsten 
Aiigelegenbeiten bewirkte> die tich gleich in ihrer nach** 
tten Entwickelung alt tegenbringend bewahrte, «atfem«« 
tem Nationen TortbeUhaft war^ nnd die^ jedes Hers 
beruhigende, Wahrheit? <Ke Vorsehung wisse selbst durch 
die schrecUichsten, in eÜiem Theile der Erde sich er^ 
eignende Verwirmagen und gröMten Stünne, das wahre 
Wohl des Ga&en vorzubereiten, und jedes Ereigniss ci| 
Ihren lielHgenwohlthatigentZwecken zu benutzen, hin« 
länglich bestätigte« Die aus Griechienland, durch daf 
Waffengetose der barbarischen liilinflelmanner VM^scheuch« 
ten Gelehrten, diejenigen, welche alles Schöne wohl za 
eertrfimmem, aber es nicht zu schajEEen und zu erhalten 
verstanden, angstlich fliehend, verliessen ihre entheiligte 
Heimath, wählten iJch in dem mildeni lullen ein neues 
Vateirland, erfreuten sich hier, besonders von Seiten der 
Mediceer, einer zuvorkommenden Aufnahme und thätU 
ger Unteiytutzung, un,d erweckten den\fast^ ganz er» 
atorbenen Sinn, zur griechischen und romischen Lite» 
ratur, in einen^ weiten Umkreise, von Neuem, Bald 
"zeigten sich die reichen Fruchte der ausharrenden Ge« 
duld, und liebe zu Wissenschaften, dieser verdi*enst« 
vollen Manner, Das Vortreffliche der lange verkannten 
alten Klassiker erkennend, warfen sich jeut mehrere 
snit einem glühenden Enthusiasmus über dieselben ; , we-> 
lüge Jahre vergingen, so hielten schon Rudolph Agri« 
cöla und Konrad Geltes öffentliche Vorlesungen 
über die Schriften der R5mer, nnd die^ mehr schon 
dem sechzehnten Jahrhunderte angehörenden, Johann 
Aeuchlin und Erasmus Roterodamus über 
jene de^ Griechen« ' 
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Allein tfbbing> Ifi^xa an einen» festen^ enshtarrenden Wil- 
len; oderi ibre Krafie* waren, bei alier scfaeinbareii 
▲lloiAAt, eur Vollzielinng .dieses bedenklichen nnd ge«^ 
Ghclichext Geschäfts, nidit hinreichend genug; oder> 
was am wahrscheinlichsten seyn: mag, war jehes ZeitaL» 
ter zu einer solchen rädilcaljen Cor noch nicht hinläng« 
beb TOrbereitei, . und dämm ffir dieselbe anch wenig 
empfängliche Unter jolchezi Umstanden mussten die« 
jenigien Stimmen, welche sich wider die vorhandenen, 
ctets wi^iter vm sich greifenden Missl>raiiche in der Re^ 
ligion von Zeit xn Zeit hören liessen, und eine höchst 
^dihige Reinigdng des christlichen Glaubens redlich an* 
empfalilen, bald verhallen; nachmehrem, fruchtlos ge» 
wagten Versuchen, beugte sich gewöhnlich Alles wie« 
dexttm gednldfg unter den Krummstab des heiligen Va-« 
ters zn Rom, dessen Macht, mit jeder erlittenen Er4 
Schotterung, nur amiUmfang find Stärke gewann.. So 
waren die Albigenser, Waldenser und Wiklefiten nu^ 
eine vorübergehende Erscheinung, einem Meteor am 
Himmels -Firmamente ähnlich, welches eine Zeit lang 
«war glänzt und Aufsehen macht, aber bald, ohne wichr 
tige Folgen hinterlassen zu haben, wiederum verschwin- 
det. So konnte selbst der gelehrte und entschlossene 
Böhme, Johann ^uss, keine bleibende Veränderung 
bewirken, und besiegelte sein, wider die festgewurzel- 
ten Meinungen Nichts vermögende Zeugniss, auf dem 
Concilium tu Kostnitz, im Jahre x4x5 niit seinem Tode, 
Vielehen ihm der £romi|ie Wahn auf dem Scheiterhaufen 
bereitet hatte« Seine Partei sonderte sich von der herr« 
sehenden Kirche ab, bestand mit einem, fast übematüp» 
liehen Muthe, einen ungleichen blutigen Kampf wider 
die Uebermacbt, nnd schloss sich > später an die Pro* 
teftanten tau 

Effst hondert Jahra nach diesem ehrwürdigen MSr» 
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tyrer enclitexi LuiBer^ Mk einet binreiftettden. Beredt« 
lamkett begabt , ausgeatattet mit ei&em, empfehlenden 
Aentsenii welches besonders dem sinnHcbea g^emeinen 
Haofen» der die Gestalt an ^scjnem Lehrer fast zu über- 
fcbltzen pfiegtp mächtig 4xnponirte> atisgerustet mit 
KenntiiisseJll> die .obgleich nicht die ausgebreiietsrfio/ 
bei der : damaligen ^ « zu grossen^ Unv^^issenhcii , dockt 
ouiserord^atli^ waren; von Gemfi tfa i«q ^unerschrocken^ 
jass seinen kühnen Geist die Hindemisse. nie lähmtea> 
unddlO' Gefahren den oft zu. YerwegtnejL*nur dreister 
machten; trat .dij^sqr in die Schranken wider, den > bis 
dahin unüberwundenen Gegner^ f^ng tmit dem Unbe-. 
liegten und : «^ unterlag nicht« Seine , leacbt auf brau- 
«ende Hit^e, 'war zwar in der Wahl der zum Zwecke 
dienenden Mittel nicht immer besonnen genug > und 
durch eine überdachte Klugheit gemässigt; oft ging er 
itürmisch und ungestüm zu Werke ^ Hess sich durch die 
Heftigkeit seiner Leidenschaften zu manchen Ueberel«* 
lungen hinreissen^ und vermehrte auf diese Art die Zafa| 
seiner Feinde und seiner Yerlegenheiten. Alleiii^ wie 
gerne verzeiht man dergleichen Gebrechen und. Ueber- 
tretnngen einer feinem Lebensart, einem Manne > des- 
sen Verdienste um d;a% Wahl der Menscixheit uniaugbar 
nnd^ dessen Tugenden'^ durch die wenigen Schatten^ 
xisse.sei^et Naturells > »nicht verdunkelt werden. Dttr 
krebsartige .Schadren vei;langt einen külmen gewagten^ 
Schnitt; das tief eingewurzelte liebelt woran die Religion 
littj erforderte durchdringende Maasregeln, bedurfte 
eines Luxhers^ welcbei^rden gordischen Knoten zcfrhieb, 
datr ihn. unmöglich losen konnte* Zur Belebung def 
tief gesunkenen Religiosität 9 reichten die gewöhnlichen 
Wege der Vorsehung nicht mehr hin; die .Gottheit 
ttusste etwas Besonders yeranstalten> sobald sie den 
naaschlicheii Geist > welcher aeiae umpruagUdie Würde 
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uxid BettlmimiBg ztr Cohien TecgeMen* hatte , aA sein 
habenes Ziel, det Aehnlicbkeit mit dem Unvreaen alier 
Dipge^ erinnern wollte, Luther war bei seiner niann- 
liehen Entschlossenheit^ Ausdauer^ Unerschrockenheit^ 
und seltenen Wahrheitsliebe, das beste Werkzeug hie* 
zu. Gross war der Einfluss seines thatigen Lebens auf 
das allgemeine Wohl; selbst von denjenigen^ die in dem 
Lehrsätzen mit ihm nicht übereinstimmten ^shaben meh« 
rere seinen vielen Verdiensten volle Gerechtigkeit wi- 
derfahren lassen, lind ihm zwischen dem Bessern nnse* 
rea Geschlechts 4(unen ehrenvoil^n Plat^ willig zu<> 
geständen. 

: Seine Geburt, um das Andenken dieses Redlichen, 
durch einen kurzen Abriss seiner wichtigsten Lebensmo- 
mente Zu heiligen, fallt ins x483te Jahr, auf den zehnten 
Tag des Windmonats, zu welcher Zeit er in der Graf« 
Schaft Mannsfeld, zu Eisleben, das Licht der Welt er- 
blickte. Lacherlich und höchst ungereimt ist es, dase 
«ein Eintritt ins Leben von einigen seiner leideUschaft« 
lichen Gegner, die in ihrem ausgebrannten Gehirne viel 
Tolles wider ihn ausgeheckt hatten, der Mitwirkung de« 
Teufels zugeschrieben wurde ^). Zwar wird gegenwazw 
tig kein vernünftiger Mensch bei den Umständen der 
Zeugung irgend eines Kindes an die Mitwirkung Z6ro- 
astrischer Dews des feindseligen Ahri man mehr glauben: 
immer ist es indessen empörend, dasa man das Berufen 
Luthers ins Daseyn den bösen Dämonen zuschrieb , der 
doch doch, wie jeder Andere^ nur durch die Veranstaltung 
Gottes, dem mütterlichen Schoosse sich entwand. Die 'er* 
itten Augenblicke de$ Eintxitu ins Leben, sind bei eixtem 
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*} Ueb^r difta gsfcaldote und nnwflrdige Vtrliuindung» und 
andere« tus der Lnft ergrifFene Beschuldigungen Luthers» 
' s. Peter Bsyles. liistorisch - kritisches W6rcexbuck 
df uuehe BearbcitttBg« t* Band« S« «99 und folgg. • 
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Meiucheit^ welcher in detr-Fo^e dUgemei» tewtuiderft 
wurde j das Widbtigsteäoeh nichts «ie Jind gewöhnlich 
überall die nafainlichen> einzig nxtd allein^ ^im keinem 
Zusammenhange mit ixbrigen Yerhahnisten betrachtete 
ertheüea sie w^der das Recht zxäst Range, noch verurthei- 
len. sie:zur Unbedentendbek; des wahre •lfV>erth wird 
sdcht ererbt^ nicht angeUohren, sondern emmgen und 
erworben. Lnthemhättb aboi^ine erste Lebeas^Periode^ 
Ware sie ancfa mit^Schande nnd ^ott bedeckt geweien> 
was docfakeineswegs der Sali wae, iHMögltch veraicHtlich 
machen kciUMi^ weil ermit sakten schCä^in nnd tinlaug* 
fcaren Yoi^ügem, , jede 'A^ckeL seiner -Gebnrt ^^HkMi* 
men getilgt thas*: alleiA> blbstfrnfai seiasarlGMÜe Obufl an 
machen^ und seibat das Heiligtte mH seineslaidenschiiAb 
Sehen Hasses unreinem Geifefc mt enfvrurdigeny ist wihi^ 
lieh eiiie niexzn entscfanldig^eii^iö Unart^ ja ein schwere^ 
?Fer brachen*. I -.- 
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Gleich in der leisste» XlindhMt serigtaf fblattin 
•ine entschiedene lYorbebij'KiimLean^a^n 
Johann Luther niid Mai^av^ba LindcmaniiV mit adit« 
liehen Gutem.karg begabt, iksmni'wxr'd^m drUlgendsten 
Mangel^, und ersten Kähmiigssorgim elnigexmassem gü^ 
schütat> aber eines fisommenimd Gottergebenen- Sinnesj 
thftten seinen 9 scbbn früh fich. entwi ekelnden. I^ahigkeir 
ten> gar keinen Zwang (iai>* vielmehr Ehielten sie flen 
«arteii Knaben, da er kau&m a6di)ijreeht:gelien'konAte^ 
aar Sdmle fleissig an*V.v Mit seinem vinaehn^n Jahrd 
luLm ernacii.Magdebu8g^3in4cb«chesiuii iolgenden fan& 
tebnle0Ei> nm sich J&n hghernf T «ehiranstält en vokEnhereisen 
und woasSgUeh im -Läie ini Bi t he n ! sich ^einniflhen^ nach 
Eisenach: ,schWer 4ru«ktils[$edteh: An mittellosen JongU 
Itng, an beiden 0|ten, Ximaancir und Nothy bisi es lifam 
^ letatiexn, bei Gel^genhUts^Var dei^Thfire ahgesongeneV 
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lA^dvry Kc^hTad\Kottä*8f tims Bürgert vroh!th9tig9 
<}ehiahlin>^ zn rnbren. und fflr-«^ch.ema^nehm^n gelange 
die ihn mit .EinwUlignng üxres .Gatten in ihr Heuäi adß» 
nahtn , und mit dem Nothlgen grossmüthig^ vertorgte. v 
N JN^eunzehtt Sommer alt ^ ibit tre£EIich^. Vorkexintiaff» 
fceii.hihiän'j^licfa aoügerüstet, b^zog et dia Bcforterv Ua£» 
Venität, einen ilten> damahs berühmten Mbtensiizy "vm 
^ber :an<:b de^ eingeburgexti» finstere S^blastiÄismuJv 
welcher^jedes Treieafeijftnfstrebchiides'^measch&ken'Ge^ 
$ie$ Iahmte> sia^ Wesen» trieb*. Hier, stndirte. er imceU 
^eiti so*^eA*£tffe^^^dass fein nnermüdetevflelsa .dbgar 
aeioe^ Gesnndl£^it nächth^g.'wnrde^ . ni^ sie ganzUdk 
%H itenfucttov dn»kte£ 'ifik^^ det akademxsicfabn .Magiatec» 
•WSi^de, Jm ITahre id^S' geiueart^ - glaubte er einen' neues 
Aii^iebsu^nocb: grossem Ailsteengnagen empfals^n ,zki 
baben^ .fieatänjdig untertBftcfaer% auf fc^r. Bibliothek der 
hohen Schale gleichsam einheimisch.^ seinen. üebliageif^ 
den romischen Klassikern^ mit ganzer Seele ergeben^ 
selbst init'Reli^olisinihHieiteniireitrauft <»^4nr kwrazigsten 
lakr^ sAbes'iäimbfexatenmBli ein^ "folktandige > lawhiiadi« 
Bibel >'«ai4^1ii»isiie':' '^^ nibet^ rit. sidk seinkr md^gliefaiik 

grdssten AhifoifalifciigAniteta^k^«Schri9!teii; betrieb^ abel 
Ap^ Aecbtsdvissenschafty. wc^duB'ihm 8ein:Y£lterfaiiilrdrQck<'i 
lidnsugei&dieki hatce^ liansnit Unldlt?'uhd Widerwillen; ^ 
Dujch eiherabengJe firzieinuig iMricbSthte««^ ^ durch gi^ 
craJBfene Sot|peiilasi"nieäierg6drückt, 'vött Natur etwal 
stiiifer'^ aimr K6i]per-kranlbelsdt' kointe ü unm'dglicb* deM 
BetuE^i'der.'seinen natüdich^ Anlagen und ^ükijfcbett 
v511i|[ 8nk:geg|lnlgesetBt wafi>: ein^ O^Miniadkt>at)]gfeWi» 
nealL; Aascb/die iettien'I])obaBnilBi{nde^ wel<!he ftbnktt 
schiracfae»Xädeii> cii'ilem'Sstaioydss^tieb d^r^hMsprn^ 
dena za widmeakf fielen pi&ti^iM:h'>4re*gy und 'dui^h *ZiWei^ 
jFel iani sdbaem' Seelenheile feaiigstlgt!>^ durth- SL^/k,- ihxi 
übeBrasche^den Todiii seines Biaeairtimdes Alettius^ 


welclten' tniF «Inem 'Spaziergangan der Wtbtmnathaf 
Seite ^rsehlng/' ntachiig ertc&uttertv Hafer imerwkrtec 
ta den* Au^>)aitiiiialier«-M4iielii6rd'eii« . 8o''iu]}rt"cnu di« 
ii&ex|;rCiliiEDibh^ > Alles weite letik«ede' EinticUt der Al^ 

lerUddilte&V'vv^'i^^^'^^^ ^J^ bezekfaieten rnnd an« 
g«wiereHMiii>1Pf id / zu esrliefen .acbeüieii^ . und nana atil 
Nebenwegen verirren^ mittel«c kf^dgeRSnittiaitenmgej^ 
liiciii. ff dcen selbst dnrel& bn^ewfthrilirhfr finügnisse \ an 
unteret waltttsn, imsetiot graftfen aAgeineas a na tt -i kMiaKr 
stfnng'knyübk'y undlässt nnk dk wSkken> WöHArmacb Vb^ 
r#n Absiebten a9^£i>:ertett'u]idrnfiixk^blt^:ibitig «Bjoi 
kennen! Deber dtesttn^ wie xnan'gpLattbte^ übiekeikeli 
und unUttgen Sbbtitt lAfthew'wnttdb^f^ 
besonders war seSavtreiier''Vauiv. darübeircielir ent|ustet> 
sncbtedcsrfy in ^tef widiligsire»' AngeregMS^kr.an nac& 
handelnden Sebn^imnjatistiilwilh % und da-aneselne Ver» 
anciie> ibf^iuaAe^Aoiiiiijff^dika^efäkten -EntstibKisaea' au 
bewerfen ^ I^bu halfen^ wnxfjcriseiv.lilngisaabf Um eabit^ 
ext^'undsebwer in derf}6lge!au:!besHn£ti{^3iDVea Jafai^a 
Itfirg des Weit en^ckt^^ iiL^teiner Zelle begsabebi^ %tiei> 
LUiheF ik'tiln^'StiHtin' Abgesdu^d^nkeii«!! dnadieser Biib^ 
des 4iI^ti(l>lidMn''2^ebeifs-braabt^ier dte «gnze Zeiif> 
w^lcbe-iliäi'di^ neidisch^ aetbiäi eisernenu 'SScisa bespoik 
telnde Jltissgünst äein'er MitgdnoBsefaLnQbsig Ile8Sy:Tgr6siteii 
Tbeils kuk '^eseii der keili'ge]i:'9ebrtften')deaaÄ&en abd 
M)su^ Btinde^'^' zu; •'vbnrsniderii:^ «8eisä^<Gbduld edbfi^ 
deftideii^ Ge^bflfteU^ Wob!n44^1rdasj ib;» sSnf^ebÜrdatd 
pbiio90{>biscb« Betteln ^eAdace^ bbfttoit, und ^n«r wen 
lügen Atergenlilittke Herr>'k%h»i^ er^^ mitsiie gwiuigtea 
Lttht, zniden Quellen dtrs-iQfttst^ntbanMrAknaii^ zoröek; 
schopMsieh* «la Kd^iLtü^sav Trost lund MAiidiz« deny 
womit ^i^ i^bon VieMf^^b' damals seih ginoBset Gäist 
betumgeti^^en babto l6o<ifatb«^- Zum St|bU>lmK^ua4iv- 
seften^ didik 'V^flfiüiÄdtmgen ididr 4aeren^^^^^ l^n%^ 
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«cod^ten Feindes di^iAnerkennung smxiß^ Werlho» ab^u- 
gewbment äein($ Afitbrud^ i^ttaimten:. Ifai|^ hn« Jahre 
«507 Sit ihrem Kloster »Aeltettei:^^ find ecboxft Im folgen» 
den^omiLectMder heiligen. £&cker^ aleMihen tuivexv 
lLexinbaren...Vej3dienstea ein.: jieeh.xviel ehciMTollere^ 
Schjckial, iimeji!^<aKiet: »nHcJ»! .<;t »r. /. i . 1. . 
f. J>eriai6|ts&ch^ Kaxfüffl^ Friedlich deip DzilM^ zqii 
ineUkettimenen».^ Reebte de^ Webe d^nannt^ ein edel» 
wfitlilgerAef^rd^er. alles Gnten^i nicht nach4einilnhiiie 
eines , uaiibtigen EArsten i ««- er lehnte die. Ihm ;. nafh 
dem AblSben^Maxiniilian des Ersten, you den jSeicäs» 
ständen isigetragenecKcone etnesdentfchenK^erv hodw 
bertig 'ab «m sondern- nach* der scbonera und dauernden 
BbiBT eine^ Wiofalthafeesi asin^sl^de» ^eiiien4irein Un- 
gef/iuuisanfmesluiamer 'Beeihacbtennder .Begebenheiten 
seiner - Zdlit ; • . bestamlig anf \ >6^9K\ . galdenen^ ^ ^ttelstrasse 
Wandelnd, bedachtsem xmd nie JieidtaschafcUcb:i erxicb« 
tete im Jahr.z^icui in^ seinem, Chnrkceise sa Wittenberg 
eine XTjxhrAesitatt Auf die ' viel v^rmdgende Bmpfehlu^g 
Johanne: S-tenbilixy. Genei^iluirs der^ .siLcbsisid)ea 
Angustinianer - Mönche, .Wuxde au^hlAtfaer sn Endo 
die» Jahres. ifi68 als öflendicher li^hret der ;We}t>reisheit 
dorthin» berufen', indem ihm sugleich die Erlnubnifs, 
sieh auch nKt'.der heiligen ScfasUt beschäftigen und a{e 
erUaren zu dürfen ,-iectheiIt wurde. ; Seine Tersi^che in 
KaAsel->yortragen,FsmWel«ben'er sieb ^rst'nach langem 
Zögern nngeme entschlossen hatte, fielen so glücklich 
au»,, dass er dnroh s^in Redner r Talent bald voi Yiel^n 
hifvoiTagte,. nnd selbst der: Kurfürst, aufmerksam mt 
ibn gemacht, seine Predigt<px mit Tergnügen horte, der 
Fülle Schönheit und DeutKchkeilr seines Ausdrucks 
jede., Gerechtigkeit ..widarfahren liess/ Durch sein 
Amt^. aeiiie Neigungm und einen unwiderstehlichen 
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inpemDffWfg mmi^n^mn, betrieb ar mit einer rutloten 
JBehMirlicbkeft nnyardroMen AUmi was ilcli auf die ehr* 
■yrürcfapit ITrt.iiPiim.dltr geoffeikbettittft chiistllchen ReU^ 
gioB imi äi;*0 BrkUucwng l>esog> widmete «Ich. fast gSnx« 
lieh .d^ hcibriisdiea imd giiechiichen fipracbe, imd^ 
du/tüi' das , eifrige Letea der Jieiligea BAcber erle^chtel 
%md, belebrty. fii^g. er scboji jetxl mn, .solcbe Satze au 
4jtfjiß$^tcß, ^^ in 41m dealUchigemog den kfinfUgea Re«. 
f oxmiitor abn|B9 liefcen. Sehr irichtig für teina Denkungsüi 
jaxi nnd Ha^kdlungswelM war* dia Reke^ welche er im 
Jahre iSio in ^en Angeleigenbellen aehtfat •Ordens natb 
]^^ gftbanlH^e., Y^der geiviueaiefli Hoffnong, am 
Hofe Julias dß» Zwetten, tder damala die Tiare trug , di« 
Skte«. Mk ihrer erlube«aten Einfalt, die.Religiöa ia ihreif 
VxsprMoglidien ReiAbeii:, die Geistlichkeit in ilirer -wihd 
rea Wfird9 aiu|tti(e£[«|i^..liill|;egangen: mnsste er säbv 
y^ei^roßen werden nipd f^rClekscbaudeia, als er sich i» 
aeii^eil l^rwannngea^getf «scbi faad> «nd eine atiffailetid# 
Zugellosigkeit deaWa^^Is^ ,wie ^uoh strafbare Na^ 
läss^eit in.^intfpflMiten bei^der Ptiestersehaft'tah» itxaA 
^ß^chp Missbraoche b^ der Xirche bimerkte« An'ndisa 
Ucheay£rfahrungenrfieher>.ftber den<YerfaIl der dirltt* 
liehen Religion bekfimnufn», kehrte er nach Wittenberg 
zurück^ wo er I>ald nachher, >da e^nei» gerechten Lokxi 
seiner anerjbuinten wohlihatigen Thadgkeit, im Jsbrs 
i5ia die theologisdie Oociors- Wurde, nnd mit dieser 
die Vollinacht^ sich von nu« an mit der Religion aos^ 
schliesslich zu beschäftigen, empfingu Erst jetzt wählts 
er ziz seinem Haupt» Studium die Bibel, welche vor Ihm 
äusserst wenige Bearbeitfsr und Liebhaber gefnnden hatte, 
^ng an, aie zu erkläreftj und als den 'einzigen Grund dei 
christlichen Glaubifiu i^iuaempfehlen, angleich der henc^ 
sehenden Lehre aatffegengesetzte MainuAiren zu äussern. 
Bald fand er an.diesem («etstem. die willk^oimensta 
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Odegenheit* CingiC wat-ek -dlo iröinlsdfr^tt Fabstei 

denen es ^ bei allen tinenniesdtchen Einkünften^ sur 6e^ 

sCreitung ihres, ^ me{ir:. aiS''k5iügUbfaN&li' Aufwand«« > oft 

amGelde; aber nie an Yorw&nden und Mitteljl> kich 

solches bei det gehorsamen Christenheit Vriedenim za 

verschaffen > gebracht veizicfaied^ne Wege> um die er« 

schöpften Kassen, neidei^dtngs m lüir^n-^ etnzus^ehjag^a 

getrckhnt; besonders, war der Abla^stoäln > tvodnrcfa tun 

bfiar eriegte, bestimmte Sitcnnieii > <e!<ii Käufer nach sei-* 

»ekn* eigenen 'Wansche> je narchd)^tn er eiilfea gro^eni 

oder kleiiierii Preis £ahltei iüiie länger 'oder kühser 

dauemde^ Yergebmig'' aeiner Sänden,* ' tnik' selbst 'der 

^wig^n. Straf en , sich erwierben konnte^ eine erprobt 

wirksame Art, den verdünmen Schutz -tned^ruxn'tmaebn^ 

lidh zaTermehren. Ites Iftmilate^dige dieses, ^le Mo^ 

«alität zerstörenden Hand4<, ^ah'dle M'ehrheit defr GhH« 

«ten richtig ein,^ vnd die KSrchö^ucht^ denselben, wenn 

mOtidk nicht gäHelitii «bzuschaffei^ > • w^ b^i der damalijgeit 

L^ge der jßachte anch eine «mn^dtiel^äh^ gewesen wän^y 

dach trendgstiens bedeutend eiSflizusehränkea. Zur Zeit 

d^ abgehaltenen Klrchenversaimttlung' zu Kostnitz lies^ 

seH sich die'stets'xnuUiigen,iund fremde Anmaßungen 

am tSingeduldigsten tragenden D^ütsfchen, von Seite des 

PsCbstes feierlich versprechen, dass der Abla*ss, damit er 

seine Wichtigkeit und fein Ansehet nicht veiiiäre, nicht 

zu si^hr vervielfältigt wird«- * £s war indessen ein zu gros- 

ser und reizender Gewinn, Welcher aus dieser unver- 

aiegbaren Quelle entsprang, als da^s die Siunmi Ponti- 

&ctt diesen einliräglichen Verkehr leicht hätten fahren 

lassen ; selbst der beissende Spott üb^ die Indulgenzen, 

WÜ welchem einige weise Männer, unter andern ancn 

d^ Berühmte £rasrans, das Unschidclxche bei ihtien aus- 

dröcUich rügten, war nicht im Stande > dieses 'eingc- 

wuivelteUebel auszurotten > od^r es thich nur Weniger 
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hemchefid «n macfaexu Lap der %, r-Jnliuf der II» 
war am ai. Februar i5i3 gesiorben — ein in mancher HüIt 
8icbt '. wSrdiger 8pro^Iing steinet edlen xnediceiscbeii ' 
Hauses^, begiftg dij^.unverBeihlicheSthwacJbheit, dass ^r, 
iBOigenehtet des sioh hereiis ^egendej^ l^sseri^ Geistejj 
pnter d^mi fVorwande^ die .prächtige, dein heilige^ 
Apostel "Petrua ^¥1 imdmwd^ Kirphe;^^?! Bjam, yoUesidß 
asifzubanea^ einen ftllgemieiQen Abja^f aii|AKc}^;ieb J9|i4 
BVunKftvfe ^rbo«. I^I^sg)« in viele ^w^^ abgetjb^eillfl 
nnd weit verbreitete' .Gefi^äft, wurde . splcjiea ^yiUigea 
Werkzengfai anvertraute welche es,,ihre$. etgen^u^YQt^ 
theili dabei .gewi^^^^ entweder in Ähror eigenen Personj 
oder durch bestellte Unterp^hter, r^i,ch und i^i^lg 
Tenrahen wollten» In Deutschland unterzog sich diesfo: 
^ereich^naden MShe Albreolit, Churfürst vqji. I^ains. 
und zugleich £.rzbischoff VjGgL Jj^agdebuarg, einf {Lr^t/^fiTi 
in der Prascht eines oiäentaliscbeii Satrapen zu lebejA;g^ 
wohnt, mit d«in.8einigenx^eau$la.^gt^^ uad daryi^si^tiJEf^ 
besiÄBdigin>«}nangenebzaie« Gfeld-Yerleg6nh0it€||i b^fi|i^ 
dem folglich dieGelegenbeit^das Fehlende ^einigermas^e^ 
zu- ersetzen, sehr erwfinacbt war; tin4, w^l^hier ^icfa ubes^^ 
diess als Katdinalderx6aüsob^lkKirfbe,r.W^9efvordez^i|g 
der Maasce^ln seinigs Qb^rbaup^s^für x<^rpflichtet hielt« 
Inxiie i^^ähe vop. Wittenberg.;, .^ wo I^uthe^ ^yviix^tfip 
kam auf Anordnung Albrechts, n^t 9^nfir Geld ivem 
schlingenden, jeden Verhretiher eniMüjadigepd^n Waarej 
der ins weisse Dominikaner- Monchsgorwand gekl€;Idfit^ 

Job. Tetzel, ein ^swarheredtentjasid, kühner, i^Qgltifih 
aber liuch heftiger, .unkluger imiiiuiini^^siger Mai^)^ 
welcher sich/ für den>.iauf..sdi0dB9£.AtlU^§il faUe9den>j^^ 
winnst. Manches .ZU; Gi^teU^t;, yiiLd.iA 4en ^ßchef^kesi 

den Bierkrugen und Gi^ft^J^ettlen; nHierU^fh . zuspri^hi 
Dieser anserkohrne Ueld l^ardel ihxa ^iLy^|ra$iii€gi<^lif«r ^ 
taoags' ^olikommea W&xdig/ >IDi0 atcI^iUl^c» -j^i/^^^d^ 
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Gewalt desPal>stef^ teino nnlängbare SdilOssel* Macht, 
die nnbezweifelte, allgemeine Gültigkeit seines Ablasse« 
wnsste er meisterhaft anzarülim^n, und ^rröthete xiicbr^ 
solche ungereimte y den iiinem moralisch ezr Sinn belei« 
digende Sätze vonnxtragen^ über die sich jeder VexTiünf-* 
tige gleich entrüsten mnsste. Der> enr Beichto sitzende, 
nnd den, ihre Sünden vor ihm Bekennenden, eine kirch« 
liehe Bosse auferlegende Luther, wurde sehr betroffen> 
ftlt die Beichtenden jede Strafe für überflüssige und die 
ganze Btisse für unnöthlg ausgaben , und die von 
Tetxel erkanfteii> jetzt vorgewiesenen Indulgenzen 
für zureiehend und hinlänglich hielten* Äusschweifeiid!>' 
fast abergläubisch war die Yerehrnng. des j:^bstllchen 
Ablasses* - Sobald ein Ablasskräiber in einen Ort einzogt 
gingen ihm die Einwohner mit Fahnen und» angekündei 
X^nlächtem entgegen; ihm Wtirde die pabstliche Ablass* 
Bulle, in Samtnet'bder Gold eingebunden^ Vorgetragen; 
tznÜ'^eder, der Dieses als einen gefährlichen Missbralicfa 
ftx^ah, verfiel als ein gefähilicher und verstockter' Xetzer 
in diö Strafe des Scheiterhaufens» Der Ablassbrief selbst^ 
sowie ihn Johann Tetzel zu ertheilen pHegte, wurde 
in folgenden Worten und Atudrucken sfttsgefertigt: „Es 
erbarme ^sicb deiner tmser Herr Jesus Christus, und 
spreche wegen des Verdienstes seiner heiligsten Xeiden, 
dich von deinen Sünden los. Und ich« absolvire dich^ 
kraft seiner, und seiner heiligen Apostel Petriuni 
Pauli, ükid des heiligen Pabstes Au ton tat > die mir iä 
diesen Gegendien !eMbfeilt und anvertraut ist^ etsüicb^ 
von allen kirchlich eh Gensuren > auf .welcherlei. Art du 
di^elben auch verdient haben magst, und dann,' von 
allen deinen Sünden, Uebertx^tuiigen und Aussdiwei- 
fHfilgen, so abscbMlidi sieauch immerhin s'eyh mdgen^ 
sijlist^Voxi denen> worüber aüeixi' der heilige Stuhl «r- 
IttoA^h'ICfkntt» ik^ so weit (aicb;|lie Macht der S^hli^sel 
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Her heiligen Kirche erttreckt, erlMse ich dir eil« Strafen, 

die dtt wegen deiner Sunden im Fegfener verdienit; ich 

gebe dir die ErlanbnlM> die.heUigen Sakramente der 

Kirche wieder en genietaen, ich tetse dich wiederum 

in. die Gemeinschaft der Gläubigen ein, und in die Rei- 

nigkeit und Untchuld, die da bei deiner Taufe hattest, 

so dass für dich, wenn da stirbst, die Pforten der Hölie 

verschlossen, und die Tbore des Paradieses und der 

Gluckseligkest geöffiotet seyn foUen ; und wenn du auch 

vor diessmal nicht stürbest, so soU doch diese Gnade iliro 

▼ollige Kraft behalten, bis anf den Angenblick deines 

Todes. In dem Namen des Yaieis, des Sohnes und des 

heiligen Geistes/'.^ Fr* Johann. Tetsel nu p. 

Billigen konnte Luther diesen, jede Moralitit, das 

erhabene und allein würdige Ziel des Menschen septd- 

renden Handel, keineswegs; seine geläuterte Einsicht, ^ 

seine unpiünheiische Wahrheitsliebe, und sein fürs Gute 

immer reger 'Sinn, bewirkten bei ihm 9 dass er sich dem 

mühsamen und gefährlichen Geschäfte, der Christen 

Aufmerksamkeit auf die Gebrechen ihrer Kirche zu lenr 

ken, redlich unterzog, und wider einen allmicbtigen 

Gegner kühn in die Schranken trat« Kicht ans Neid 

wider die Dominikaner, dass diese bei der einträglichen 

Ablasskrämerei den Augustiner - München vorgesogen 

worden, wie dieses manche seiner Gegner gewöhnlich 

behaupten; nicht aus einer eitlen Ruhmsucht, um bei 

der Mit -und Nachweis eine Bewunderung su erregen; 

auch nicht, um eine abgesonderte Religions «Sekte us 

begründen: sondern, wofür, fdle seine ersten Schritte 

laut sprachen, in der edelsten Absicht, um And^e eines 

Bessern su belehren, oder sich ^selbst belehren sa lassen * 

schlug er am 3ten October Att i5i7« Jahres, fünf und 

neunzig^ den päbstlichen Ablass widerlegende Sätse, an 
w I I > I * 
*} LiMdemsna« iB*sci^6es€falchtsderMeiaaiigeli4.TheiI» 
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«fie T^riren der Schlossklrcbe m Wittenberg an, und 
lud.lu einer > über die aufgeworfene Streitfrage öSent^ 
tich abzuhaltende Disputation y die Gelehrten förmlich 
ein. Der Haupt -Inhalt dieset Slue war? dfer Mensch 
werde blos durch den Glauben selig y und ehipfange df« 
Vergebung seiner Sünden j der -Ablas« sdy weder mit 
dem Wohl« des Menschen^ noch mit der heiligen Schrift 
rereinbdr ; iej niir ein Nachlass der ebemaligea kanosi- 
icfaen Kir(!^henbusse ; der Pabit habe keine Gewalt^ ä^ 
Sünden nachsulassen; wer seine Sünden wahrhaft bereniv 
erhalte auch Kachlass^ der Strafe ebne Ablass; die 
Schätze' des Heilandes^ tind d^r Kirche gehörten ^«b 
Gläubi^eti dergestalt zu^ dAss ihnen derPabst kein neues 
Recht dazu erth eilen könne u. s« w< ^ . 

Dieses hätte eigentlich nur eine akademische Uebo&g 
seyn soMen; ein Kampf det Gelehrten^ wobei man die 
gegenseitigen Beweise und Erklärungen hört und prüft; 
Alles hätte sicli in die vorige, augenblicklich in Verwi^ 
runggerathene alte Ordnung wiederum gefügt > sohsid 
xiran denRath der Billigkeit und nicht den der Leiden- 
«chaften gehört, und den zu reizbaren Luther Joit 
Schonung und Nachsicht behandelt hätte.« Nach einer 
vorübergehende^ Bewegung wäre die vorige liebge- 
wonnene Ruhe gewiss bald wiederum zurückgekehrt. *) 
Luther griff die, alle Sittenlehre zerstörenden Abla$$ve^ 
Steigerungen, mit Geist und Muth und mit einer Be- 
fecheidi^iflheit an/ von der man in Einern ganzen nach- 
hözigen Lebenslauf keine Spur mehr findet. Intwiscben 
hatte er noch ^ur Zeit nichts Anderes behauptet, als wa$ 
auf den^ Concilien zu Gonstanz u|id Basel die ehr»«'' 
digsten Väter der Kirche ^ mit apoito^schem Feuer, l^o' 


' »y J o I a p h trnhlr. von H o * xü » f r, östertfcicLlscher ?lut$re^ 
5 Bi^adchen. S. 146. 
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jcorgetritgen habf iL ^jAber man go^ OdI I9, die flannae 
.lUKi^pfaüxte* diese g^f$enüi^ <iuf} .iwd^Q ^nssia ^j^ß 
aLademischß Disppl^a^pQ «ine Treiinimg in d^r Ghrin^ii- 
Jidt veranlassen; avs..eiaeia,.jkleiiveiv Senfkom , erwuchs 
ein Baunij/' untes dessen ensgebr^it^tm^ Scbattenimsl 
Kühlung gfnrähreiide% AesiMj fircpuckoQg. mid^Aofa^ 
w^»äWige MeI:^c|l€»:fe^^^.:, ^ • . j >• > 

Es. bewirkte .eva^a <(iefeti 'imci;«l]gem^iaeii EindtaQkf 
dass sich ein u^bede^l^Ader. Beudmdibcb: «A .das Aq- 
sehen eines uniin|:i9iitb|iren IPab^tes -«eiMgt h^tte> ncid 
dadurch ätyraf^nnitem^bip^'V^bei selbst g^kr&n^e Halip- 
ternJLcht ^P^chdringen' konnten; I^ea schien eine Zeit 
Uag von der ^axu^ ;$|Lche , keüAei' Keai|tniu j^ebmea 
ta wollen^ iund.b^trAch^e(asie blQss ab einen nnvicht^ 
genZ^istji wej^hen^ . s^incsr;tMei|i^iig nscb^ «wischen 
den AugustinianfENEai'ti^d DcMpinikanern entstaiiden 'war. 
Es hatte auch wirklich anfangs diesen .Ans<^ein.^, weil 
eich zuerst nur P.ominikaner an Gegnern Luthera au^ 
warfen; uz^d indem J^ha^n Eck-» t«ebrer der Theolo- 
gie zu Iag4j^ils^dt;l Sy l^e s ter Prierias^ ' Magister des 
Paktiuxns am päbsilichen Hofe^ und Jakob Hogsphaaten^ 
hugesamnit Dpininiklaterj • wid^rT Luthem auftraten^ 
moch^Q^niaja geglaubt.habea^ dieses^gesdbehe in der ^h^ 
sieht, nxn. sick.:de^£iailgegiiffendn ^a^ä- y^nröglinipfte» 
Mitbrader^^ JpbaiAxi Tetzela>.na<chdruc^tch /i^zilf- 
nehmen« -IXecii bald nahm, dieser^g^^ lelne ernsthafter» 
Wendung. 'Lep der Zehntejcaufmerkiia^n^enlafibt durcb 
Kaiser ]l4aimil%f4^ weither, ans dem Gegenwärtigen das 
Künftige ^ lichtig vorbersah» scbz^iftlicb :aAgega^gen# 
forderte ixn.Apgn^1:.des iSifi Jahrs Lu^bam vor seinen 
Kichterstttbl nach Rom'zur YerantWortung: aJlain^S^u^ 
sens edler Churförst, Friedrich der Weise^ und die Witr 
tenberger IJnivei;sita,t y nabmeii,sicb 4^ Verkl^giten. s/:! 
kräftig, ap^inrufstea AU^s, so ^einzurichten^ iwl d^nFaJb^ 


«ogiacUidh tu bearbeiten^ dasi dieseif 96in«'B^feli!^¥ti^ 

rütknahm^ und <;öiiiem L^gfiten^ dem Cärdlüal oAf'6^ 

l$eitp' sensit 'TbömaB de'^Vio g^ftahm, Wekhfei'' *ich 

•eben beim deütticlien Reicbstage ru'Atigsbin'g'>befandyidetL 

•Attfurag ertheiite^, i Liith0m' In Deursthlifndieu' hören;. 

nhd süm Widerruft äü vöttnagen. - Sehr vi^l Billigkeit 

durfte dieser vom Ca je tan> weläier äbenfallt ein Dö^ 

-minlkanernnrary «nd «li tölthetkdholk den verwegenen 

Widemcter aeine^ Ordens haki^n müsstb,^ unmöglich 

'«rwarton r weil er a^h ' iildessen auf die* G^redhUigkelt 

-seiner eigenen. Sacbe verli^ss und zum'Trieden* geheigf 

irär^ eracbien er'Vor dem'^fibJtlicben Bevöüteach'lfgten 

sn Augsburgs «ind etldarte^iil Ge^^enWart desselben atrs^ 

-dirücklich i „yrie er. eingtfsttfhe^-diaslf er- dickt -geziemend 

und einrerbietlg genug vt>m^abne giss^prbclien'liätte; er 

wolle sioh>ändem> und vo9t dezfa Abläsa<künftig ganEÜch 

iSohweigenV wenn auch nf^t s^ne^ Feinde dasselbe thtut 

-wurden/^ i Cafe tan drang auf 'eineiä unbedingten 

-Widerruf alles Gesprochenen; und weil Luther^ aus 

«lehreren wichtigen Gründen; einen- solc&en nicht leisten 

-wollte^ a^erschlag sich die tu «Stande gekomiftene *Untex«> 

redung frachtlos.- Lutlher empfabl sich de& Cardinät 

schriftliob> «ppelHri^ von dem übel unten! chtetenPabste 

jan den bisset ^unterrichtenden;' und verliess Augs* 

-burj^» 'Dass sieb -ein obnmacbtigex^ 'Mönch in den 

«Willen etn^BS Cai^Aals <ler römischen* K^rcie/'^dessen 

Purpur nicht selten selbst Landesfürsten Fttricht einjagte^ 

nicht blindlings fugen woMte^ bürgt für' leiitren festeH 

unduners^fbüt^c^lichen Charakseri ' :.!.. 

Dieser eiietne \Sinn Lbthers vrkt klug^^berebbnet> 
unid'stfitxt^'sicb aaf die'^ mit jedem Tage* sich mehren«- 
den Fretinde^ welche ihm sein unternommene^ Wagstück 
fSastÜbeiräl]? erweckte« ' C a j e t a n > def es seh Jechterdinga 
alcfat versetimenen konnte^ dass seine, einea vielver» 
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mögenitr^ Vtiesterk, jBemdhimgeai ^n.der Hartnackig* 
keit eines ji in feinen Angen verächtlichen Mannet, 
tJurchanr fcheiterten|. luchte diesen sn cermahnenj 
Tuatd bestrebter sich« beim Churfunten dnrchtnsetxen^ 
4ess et ihn entweder nach Rom schicke, oder ans selt- 
nen Landern verbanne. Friedrich der Weise that das 
£ine so wenig, als das Andere; ohne sich geradehin wi- 
fiet den Pabst m erklaren, gab er doch, indem er den 
Antrag des Cardin Als ablehnte« nnd Lntfaexn, der des 
Zrfthums noch nicht Qberwiesen, nnd sn Wittenberg als 
Lehrer. nöthig sej, in seinen Schnts nahm, deutlich ge» 
nug zu verstehen, wie sehr das, sonst entscheidende An* 
sehen des Oberhauptes der Kirche, 'in seinem Wertlm 
bereits gesunken war. Um in seinem Ziele; an gelangen, 
betrat nnnmehro Leo einen andern Weg. Weil die Macht 
I^'iichu.fimchtete, sollte die, allen Italienern gleichsam 
angebohme Schlauheit, den Plan befördern; da nam* 
lieh der Pabst, durch seine Anordnungen beim Cliuiw 
füTSten Nichts durchzusetaen vermochte, hoffte er ihn 
dutch. Geschenke desto gewisser für seine Zwecke au g^ 
wlhnen. Carl von Mlltitz, ein sachsischer, in pabst^ 
liehen Diensten sich befindender Edelmann, überbrachte 
ihm eine goldene Rose, welche die damaligen Pabste 
am Palmsonntage zfü weihen, nnd als eine besondere 
Gnade an hohe, utn sie vorsuglich verdiente Personen, 
euszutbeilen-pHegten: allein schon die Art, wie Frie» 
dri'ch diesen Beweis der ungewöhnlichen päbstlichen 
Huld betrachtete und annahm, seugte dafür, dass er 
in seinen Atkgen keinen grossen Wertb hatt^. Noch 
gltfubte Leo beim Kaiser Maximilian etwas Entscheid 
dendes versuchen su müssen« Eben war. er im Begriff^ 
€ine Bulle, um ihm die Beruhigung der in Verwirrung 
getathenen Religionsangelegenheiten ^nachdrücklich an- 
zuempfehlen y «n diesen ebensenden: eis de» Tod^ 
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am za, Jannar 1519^ i^9 ixefflicho iuid'ii(H:Ui«!rz|g« 
Reichsoberbaupt, auf seiner Rückreise von AvkgAnvg, 
ca Wels in Ober-Oesteixeich* ereilte, Aa dhza verlor 
Dentscb^and sehr viel; ibm verdankte ^4 den herge- 
stellten und begründeten Laadfried^^ die Crricbtung 
des Reicbskammergerichts zn Speyer.^ eine besser ver- 
waltete Gerecbtjgkeitspflege, die Einführung der Po* 
ften und die £inth,eilung des Reichs in Kreise ; dabei 
war er der ^eigentliche Stifter der Qest^rreijcbiscben 
Grosse^ welche er durch Erheirathung der reichen bur- 
gandischen Erbschaft^ durch erworbene Ansprüche/ 
vermöge der Verbindung seines Sohnes Philipp mit 
der spanischen Johanna auf den spanischen Throiii 
iMid emeueAe Erwartungen apf die.Erbfolge in Ungarn 
und Böhmen, zum hohen Glänze erhob« 

Das nunmehr nach seinem Ableben eingetretene 
Reichsvikarjat, welches' na qh der goldenen Bulle Kaiser 
Karl des ly.. dem Churfürsten, von Sachsen^ gebührte, 
konnte für das \Verk Luthers nicht anders als höchst 
vortheilhaft. seyn« Gestützt auf das Ansehen seines 
Landesherm, dessen Gunst, er in ^einem hohe4 Gr^de 
besass; des Zwanges, welchen, ibrn bisher die Fun:bt 
vor dem Kaiser auferlegte, entledigt; durch aeii^eii 
ersten glücklichen Versuch zu f^^^nern Fortscji^tten 
ermuntert ; durch . täglich sich mehrende G^ner in ^ei« 
nem Vorhaben gestärkt, .^scfcien er erst jetzt einen ent- 
scheidenden Schritt wagen zu wollen. Mit jedem Au- 
genblicke wurde die t^age der römischen Kirche .be- 
denklicher; Alles verkündigte dei^elben unheilbaren 
Riss; den Urhebern des bewirkten xßriichs wuchs. 9nit 
jedem Tage der Muth; die ganze. lU^iversitJLt zu Wi^* 
tenberg nahm die Parthei de$ mv^thigen Reformators. 
Johann Eck, der bereits erwähnt^ I^hrer der Theo- 
logie eu IngolstAdi in Bay^dm^ hoffle durch ein gejle^r- 


les, mit Luther uxul elnigeh «einefr bodettetlidsten' An-r 
bänger, abgehaltenes Gespttcbt die aufgestellten Grund* 
tatze zu mderlegen , und «ich dadurch einen dauern- .' 
den Ruhm eu erwerben« In dieser Absiebt lud er die 
TVortführ^rrder mit der herrschenden Kirche nicht Ue- 
bereiastimm enden nach Leipzig ein^ wohin sich Lu- 
ther, im Jahre i5x9 nebst Andreas Carlstadt, und 
dem, ziachfaer sehr berühmt, gewordenen 'Philipp 
Melanchthon auch wirklich begab: aber die. ge- 
führte Ünterreduiig, welche sich .hnuptsachlich auf die 
Fragen: über den menschlichen Willen, das Ansehen 
des Pabstes, und auf die Lehre vom heiligen Abende 
maU^ bezog, hatte keinen erwünschten Erfolg; beide 
Theile schrieben sich den 3ieg zu, und blieben desto 
hartnäckiger bei ihren gefassten Meinungen. 

Inzwischen wurde der, noch nicht volle «wanzfg. 
Jahre alte, Carl, ein Enkel Maximilians-, Sohn Philipps 
von Oesterreich und der spanischen Johanna« nach- 
dem ihn seine Nebenbuhler, Franz der L, Konig von 
Frankreich, und Heinrich der Vlll., König von 
England^ umsonst zu verdrangen suchten, von den 
deutschen Ständen, zu Frankfurt am Main, den a8« 
Juni 1519 »um römischen Kaiser erwählt, und ein Jahr 
darauf, am 23«. Oktober 1520 zu Aachen, als Carl der V. 
feierlich gekrönt, und so' hatte das Reichsvikariat sein 
Ende. Zu Gent, in den Niederlanden gebohren, dort 
bis in sein siebenzehntes Jahr unter der Aufsicht Ha«* 
drians Florent von Utrecht wissenschaftlich gebildet 
und erzogen ; nach dem Tode 6ein.es mütterlichen Grossr 
Vaters, Ferdinand des ELaCholispben — seinen Va- 
ter Philipp hatte er,, noch nicht volle sechs Jahre alt, 
eingebüsst, sein^ Mutter war aus übermässiger Liebe 
9tn ihrem Gemahlj nachdem dieseir gestorben war> wahn- 
sinnig gewordan •-* zui^ H^rzjscheil dex griossern IJ^lho, 
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^er Fyfenäisclien Halbinsel berufen^ die für ihn unter« 
dess<en dor Feuergeist des Cardinal Ximenea^ 'kräftig ver« 
TTaltet hatte; besass er die trefflichsten Anlagexi;» und 
fine nie ermüdende Thätigkeit^' zugleieli aber aach 
eine Abneigung wider deii Neuerer Luther^ die ihm 
frühzeitig eingeimpft zur andern Natur gByrarden. war. 
Ihn wider den gefährlichen Heligionilehrer zu Witten- 
hex^ einzunehmen^ war also für den Pabst keine 
fchwere Aufgabe. D^ieser hatte am 15. Juli xS^o^ grosse 
teiiTheilf durchrden EinHuss.des intoleranten Jo.hann 
Eck dazu ermuntert^ wider Luther und seinen Anhang 
eine Bulle ausgefertigt gehabt, in welcher- er ein uod 
vierzig seiner Sätze verdammte > ihn als einen Abtrün«^ 
nigen' schilderte, b^i alle dem aber ihm doch jiocb 
eine Frist von sechzig Tagen einräumte, binnen wel* 
eher er Alles, widerrufen, zur apostolischen Ghade 
«eine Zuflucht oiehmen, und ip. die Geiii eins cbaft der 
Gläubigen' wiederum aufgenommen werden konnte« 
Ohne Folgen war diese Verdammungs «Bulle nicht. Die 
päbstlichen Nuncien, Garaccioli ulid Alexander, 
nahmen sich der Sache so eifrig an, dass zu LöweS/ 
in den Niederlanden, wo sie den Kaiser Karl antrafen, 
. Luthers Schriften öffentlich verbrannt wurden. Dasselbe 
geschah zu KöUn, Mainz und Ingolstadt. Ein grosses 
Ungewitt^r thürmte sich über dem Haupte Luthers. 
Aber seinen unerschrockenen Geist, welcher immer in 
dem Kampfe mit Widerwärtigkeiten iqi herrlichsten 
Lichte glänzte, war kein Ungemach zu lähmen im 
Stande; in Gefahren, vor denen Alles zagend bebte, 
erprobte sich sein entschlossener Muth; überall has' 
delte er mit einer, fast an Verwegenheit gränzenden, 
Kübnheit. Seinem ergrimmten Widersfacher, dem rdmi- 
schalt Pabste> zahlte «fr in baarer Münze die Schuld 
zurttck) denn so WicPman atkie Bücher durchs Fea^r 


' 
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vei^^^^'ub'ergall aach- et^ am 20^ D a c a m Wif iS^ 'iA 

f^&geuwtixt 'der Wiuanberger Profettorea und seilia» 

«afalsai^an Znhoter, vor d#ta Elliafthora dto Stadt 

Wittcaafcarg, dl« pabttlaibe Yerdanauuigt-Bidle, nabat 

den Dekrettlen des ipibt^dken Uanoniichen ftachi«% 

den üaaui^eiu ' Zin'.Heinritrh Ha IV., Kaiser daH' 

X>eiilaciien:^ titand «tBit, inet eilftcp JabitbundeEta^-im 

atMBgsQHL^^mnUr, Toct'deai .Sthlosse an. Cindaia,! iift 

itUiear, Ibl. einem. Bniddbide vit blossaB'FjiMiHi, dia 

Qaade tmd AbsplndoAXOiir sainen fittsdeik beim Pabetey 

<KTegor.dem^;YIL^ anilebeiidy und efaa.tmbedeaieaJder 

iSrdeaamaBflt treuiie der> . G ahchnaaBL .und. Uatanirü|fi§4 

keit gebii&tepden AUnfcicbtilw. > ' ?p r. **.!!?: ^ .. . » , 

it -Biiada^ dbrcb «iaeiiua<l atiffaUandan Scbaftt mim 

alandanieainsd.aciinelibrtfiidhs^ndcai Str^il;^ 'sollte eirn 

idl|^e(Ber.ileichsuig'liKi denlschen Raicliia.beiiegcn^ 

voit we)fl^attidiea?eilid2e.I^faers^wUifachelBlkk böffen 

möchcan^^^daia ar niüte eB r mud-^seabei* ^ck» leiie»* tödt^ 

Ut&es!^tt«idb^isccaaUen'iMird¥. . Karl-salulab'ielnanidU 

ckenmäcfi Wefxsu^insAU'A'lttaJandtar/ €Bv|^i«fa:'ar.athi; 

▼iele 'GeinQdicr vrider dan-Sbbhr Qad'>flv^'Ltttber eii%eN^ 

noramfen;iand^ anflita deto<¥rH*diai BieichtiF^sanim}|Hij^ 

9«ider diesianiLetaiemfmufiiiiibQrin^e]^ nisd fimeh eu die« 

sam Bude am' Asdhenniuiaoab.äSac in Oegeuwart süla» 

e]iweseaden6tinde> dsiel Stunden lang> stallte ibmab 

'ein«n hdänt gefahrlidian and vemocktea ' Kaiser ilari 

und drang SBf sein^ VarürUietfiuig.nnd Acht. Allein 

man biicbt ja vor keinem Riehtersciilile* den- Stab über 

einen Yeabt echery^ der aageklagt^ nicbt' gehört worden 

Damm-vraj^^alsor Lutiier nach Worme'Stilbst. vorge^ 

fdr4aiic^ -:Aüs|fer2itlet lattiMaea kaisarlidien'i&isi^herBng 

einet Iraien und nngahinAertjsn Rückliefbri b^gab • w 

;Sich aach wirklieb dahin. , Seine tun ihn besorsien 

Freunde warnten ihn swar vor dieser Reisa» /ennkier* 


Bjq[h«nptmigflP y^Ukpmxa,9n.üI>^r7pugtrWAr^, päd «fla ji^w 
b%grjinztes ZutratLen zu d^^ Ml^s IcfakendexL . GottJU^t 
£a^e^ ^sen^ un:tf ^rhoUe^i, v^aw er fticb m 4ßj?,ÄnJ^^j[^ 
m$s5]g€a(i, wplle j iin4gA^ 4fiP^r^^^<^ I\|f]^$u:d ^dlipb 
»W Ao^^jvi'prt: ^^ist meine Lehr^.oiqht ,«us; (fOU^^. sa.must 
fiQ.intkurzj^ Zeit von sßlhst np.terg(ßhi^i^;. MV^ ^^^'^ ^P' 
QijttjB »*eyd,ihr.iaie»ft»pbiii3aa<ihtiga sie zm^ef^fPF^n,.^' 
; . . i fote^ jspbi w deif Jf^^ser fljlep. ariuf brai%c^|Bii ^a, wol- 
le;^.. . IXel^.er dem Stflirnixm I^nthjers .en|7Ü<tet;^«nxi\.4/^ 
«nivcsTOdfift.&IW^effl. uj^d; Jtfj[iQÄei3Ä|, d«7^pA 4cbw 4«»^ 
Nähme ^emefi^etzerj^ ei^^ (h^ßliJtraxj . kAine.t^lpsse zn 
' gaben > und ,den Yei^dacl^t j e^ ot,er )|utde;fi Yerhjusfejtk 
xa'gelinde,v^rJf?Jire;,,;pif^tbmH^ l}e^^t^ ^Iffa die 

?f flf hripfe ^^rtbeil^tt, «einJEreiei. C^eleit^ dwre; jjrnr.r^och 
^fl.u4dzw-anzig, Tafte, .^ijmef,^diwpr XeU ^ftll^jfer'Won^s 
:fäiin3«a.wi%d Auf..«ejj»e..Si9jf.^rh^^|: .^^f^t jff33^; A^m 
naph:;.Ye?:l«vnf, .dfifi,%tg^^J¥Öna Ii»t.:Itpsn^,.,^ ihm 
fpr. m^P. ft^e. ^«i^ r -^^tirAJjfi jjft^hr ; lei^ÄW* .Unt^r 
^ci^iv .Zulauf .\ des von, aHen,.§el^f(n (h^rb^i^mon^end^en 
YoJka; .»j?id,d#»^Tbci Gejpg^^üicit, d^ iWprn^^y /Ilpichj- 
lag ^Uixch Ahififiediclftete l^ptrUcfee.;i4#: Eifi.Q.f este. ?u^. 
Utjmf^.9^pti>^i9]|sUmment4^ . verliess e^. also .i^,a6. Apxil^ 
|iüt_wej»gen Q^g^iten^i-die ß^djC^,. Sein uxpJhnbeH 
t<Wter I<ai^d^fl»qrr,.4ej^{^f,,fteiq^ac^^ dia.am f 6- .Mai 
yrisklichyWidei; ihn erlaasm .wntdei^, .xidi;ig,.,Ypi^U5$al^ 
U^'ihn^ 'iijiL^h ^i^er mit ihm getxoffenf^ ^^be^einKunf^ 
^im 4f M?Vi ^,,.^^ durch .einen dic^itp?^ '^9^^^ )^^'^^- 
SchJLoflie.^fenftein^ in Memion^chen {fuhr, d^^ch vei;-^ 
kajppteRj^iöe^c überfallen, ^iid d«rch Walder u^d^ Abwege 
auf die ^wmß'y^\e Wefftj^f^ bei^Ei^enac^* abführ 
ten> wQ,.|a:f ii^ tiefer. Ab^eschiedfnheit:» den Augfjn,sei-r 
ner erbi|tefte^. Verfolger .fpiüru9kt, «icjh ^jj^ d% üeh«»^; 
Setzung der ^heiligen Schrift beschäftigt^ ^ iadesseA 
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b%inei)et von diesem 'Auftritte : ;,diei« SuMdhHffigVelf, S* 
firnreissend« Gewali seiner Sprache, 4il der er alle aeiiia 
Z^itgenosaenuberfraf^ * daa^'Vert r e ge ne in aHe» Dcn#^ 
gnngett nAd in ^ W handfifeft^n ritt^hchen Gtiittk: dieael 
Miaime» xalt rollenden Aogeny Voblaclivrarten ki-auaiait 
Hharen; 'd!^kdfai'Hals^> lyfinteth Mond nnd Stnmpfnaae, 
imponlh^ aöFgfitiiizen Versa^i^liing, "und Niemand wathn 
Ak deii'^^it'dfebts^^ Fk^Weii, Kftift Vidfd'Ttyrfy* Völlig 
loifibelraimTen'Spantern imdTiallenefn, dRe^üAiii^ bM^ 
den fand^iTttnteii^ttind^eTsfiWl^ W dfe VetTaiilllilting y^t^ 
li^stn hattd/ Wieder Atfaem |feViriniiend> ^ desto *liefu'ger 
d'eit 'Kaiser 'lVest&rifat<Jit>'' AVrgenbUcKlicIie Gewalt g«g^ 
ihn nnd s^iur AnHanger eintraten to lassen/' 

Ddkb hoiRe' man iihdier -noch , den Ruhestörer tor 
Wiederkehr in den SehdoÜ'der iUeimeligmadifendm 
Kirche'Stt.&betteiito; so laMge man sich von gelinden 
Mitteltf einen gün^igen^ Erfolg mit eüii j|(er' 'Wdhrscheixi- 
B'thk^ii versprach y wollte m'an^zur Strenge nicht adiM* 
tfen. Richard^ Kurffiitt Von TOer/ zwar dem GkiriH^flC 
jÜnerVaBir anfiidxtig ztigethan, aber>ön einer aAx 
sanften Natnr, ans Vesondem Rücksichfan gegen EKe-^ 
^rich den Weisen^ welclieh*^ancfa in ^ar "Person Lu« 
thers schonen ztt xn&sseh '^Ihnbte^' wandte di« ^^aike 
KnnstetiterwohlwioIlendtoErJirdlmthig'iind ft-emtd^hMt^ 
hchen Ztiredens ah^nm d^n/'ntfch seiner üebefxeugnä^g,' 
fehlenden vöii der UnStatthaftigkeit der infg^telHen 
Lehi%ätze zn fiberführen . nnd ihn tntn' ^derraf 'za 
Bbwegen. 'Alles war jedoch nnr eine'nnnütze 'Mnfie. 
Lathcfr, dessen Eigenliebe es vermnthliidh' ifdÜnieichelte, 
ein grosses Aufsehen tmd die Bewunderuiig ^'er bedöu^ 
tendenlZahl von Men^ch^n ^ftegt zn haben ; der > ohne 
sich in den Atiben der Wälfherabifaseiiei, nnd in deat 
Verdacht eines nnmä^hlimen Kleinmaths zti gerathen, 
ihit £hfä kaum mehr zürÖcktreten konifteV^^ön seinen 
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Bi9hanptmig4)p y^lIkpinxa,9p.üI>er7^ugtrWar^, liild '^/La um 
l)^rAnztes ZutratLen zu d^- AlJ^s IqakendexL - Gotth^t 
£a%^e I ^sen€$ uxLV0rhol3le^> ^4<^ ,^t ^cb. m . dß^ ,^v)w^, 
n4s5lg€a(i. wolle j un^g^^ 4efKir^^^<^ I^^fl^^d f^dlipb 
»W A^^iyi'prt; ^^ist meiiie Lehr^.Biqht.aus; GoU;^; sa<musf 
$iQ intkujrzer Zeit von s^elb&t n;iterg(ßb^iir;. |«^r aju? at^er ^ps 
Qijttjj sa*ejd ihr. Alle *|4,pJmi^i.l^<^g.j sie zjx, j^ef f fpjr^y ' 
; foiz^jspjii w deij Jf Ai«er fljlep.Jl^ni| brauchen ji^^ wol- 
l«;^. lJeb<er 4e]| Sti^oBum I^niiLers .en|7u<tet^^ «viin\ ^jBixi«^ 

Nabme^emest^etzej^ ei^^ (^r^ixißl^Xrarj kaine, Jß|psae zn 
saben^ und ,den Yei^dacl^t j a^ «t^r )|utde;yi Yerhassxea 
xu;gelinde>v^rf^hre;,,:pif^t baiz^bfingcsöf lX^ii%t^ t^ dia 
^f flfjbripH ^?!^^«%n:i teiuJ^d^. Qeleitci dwre» j^rnr.ripioch 
fiifl/u4d xw-ajiwg^Tafte,.,iimef,^dA^4ßr Zp%% ^fiH^jjer'Wom^ 

napb:.X^rla.nf,4fifi.%te«^fFana Fx»t ,}tpsö^, , Ä: ihm 

^ci^iv Zulauf . des von, aj[|en..Seit^ ,b^rbei3tr6ii(iende]i 
Volks.^ .»j?id,d#a,bei Ge}f5g^cit,^dw.iWorn\»^r .iUichj- 
lagjf ^H^icb .ih^^adic^ft^e l^^Ucfee, J4#: Ei».^.fcste. ?ur^ 

Utjinf^.9^pUj()i?yM°^^^4^*^^^^^^' e^.aUo ac^ z6> April^ 
init wenigen ^«g^iten^« ..die ßJi|d,^.. Sein uipjhn be^ 
tPWt^rJ^^fb^TT, 4^;^ftÄeif5haacljf;, dia am a6. M«i 
yrisklicbvWide^ ibn erlassen -wurd^, richtig.., ypi^usfalv 
U^'ihn^ miL^b ^i^ei: mit ihm getco£Fenp^ j^Ieb^einKunf^ 
«im 4f M?^^ aü^j.cf ^durch einen .dicbtfsn 5'9^»f>,.. beim 
SchJLoflia.^^enftein^ in Meiniui^chen ifuhr^ durch ver^ 
kajppteljj^iiie;r übarfaljen, und d«rch Walder un,d, Abwege 
auf die .je^wiame Yes^e W^tJtHifj^ bei ^Ei^enacJ^, abführ 
ten> wQ..iar Sa Vicfor Abgeachiedfnheit, den Augf^» «ei- 
ner erbi^tt^jrte^. Verfolger fpitfpokt, «i<;h ^}^ dex, t[eber- 
seuung dei: ^beiligen Schrift beficbaftigt^ ^ indessen 
3pan> .uw.4i? A^«^^I^«^wkfii aeiner Ge|^ner yp»;ihi? 
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mbtuleeketif dat Garfleht von Mlfttm Tode ntttrtnt«. 
Dat wider ihn, und die yonsfiglichiten Beförderer , der 
dtirch ihn begonnenen Religiontnenenmg edattene 
Wormser-Edikt verbot seine Bficher/sn behalten nnd 
SU verkaofen, befahl tie an verbrennen , ihn aber selbttf 
als des eingerissenen Uebels gefahrlichen Urheber, ge* 
finglich einsnziehen^'nnd so lange, bis der Kaiser, was 
mit ihm .Torzanehmen sej, verffigt haben wflrde, fest 
zu halten« Aber nidit flberall wurden im deutschen 
Reiche diese Verordnimgen befolgt; der ReiSf die geist* 
lieben Gücer> mit ilmen beliebig schalten, und die oft 
unerträglichen Anmassungen der romischen Carie be» 
schränken zu können, war viel zu lockend und zu mäch- 
tige als dass il^ die Landesfursten unterdrückt, nnd 
denjenigen, welcher ihnen zu diesen willkommenen 
Torrechten verhalf, angefeindet hatten; bloss einige, 
und unter diesen Joachim der Ente, KurffirH von Bran« 
denburg, und Georg Herzog von Sachsen t deafigen auf 
eine punktliche Vollziehung der getro£Fenen» Massregeln, 
bewiesen einen grossem Nachdruck in der Aufrechthal« 
tung des Wormser- Edikts. Luther selbst, hinter den 
festen Mauern seines Zufluchtorts vor allen Nachstellun- 
gen sicher, zur Vollendung der Täuschung verkleidet 
im Panzer e Stiefeln und Spornen, umgürtet mit einem 
Schwert^ den Namen eines Junker Jörge führend, wusste 
Nichts von den ihm gelegten Schlingen und zugedachten 
Gefahren > verlachte die Wuth seiner unversöhnlichen 
Gegner» Aber es war ihm zwischen des einsamen Schlos- 
ses stillen Wänden bald zu enge, ins Freie ^ ins Gewühl 
dea thätigen Lebens trieb ihn sein nngedcddiger Geist 
nnd obgleich vor Auflaurem, welche sich durch ein ab« 
gekürztes Leben eines der Holle angehörenden Keuera 
den Beifall aller Rechtgläubigen und des Himmels Se- 
ligkeiten gerne verdient hatten, lücht ganz geschfltsl^ 
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kam er, nach einem zehnmoncttlicheit Aufenthalt > ohno 
die Einwilligung seines gnädigen Kurfütsten dazu erst 
abzuwarten ^ in März 1522 nach Wittenberg unerwartet 
zurück» Die 'meiste Yieranlassung hierzu gab ihm die^ 
keine Maass haltende^ Schwärmerei Andreas Carl« 
stadt's^ eigentlich Bodenstein. Dieser, den die Reichs-« 
acht; und der päbstliche Bann, zugleich mit Luther traf, 
ein tiefdenkender, gründlich gelehrter, tind äusserst thä-> 
tiger Mann, aber ein zu fanatischer Kopf, als dass er 
irgend Etwas mit ruhiger Ueberlegung hätte entwerfen, 
und besonnen zugleich ausführen können, der sich durch 
seine leidenschaftliche Hitze Alles zum Feinde machte, 
zuletzt aber doch , nach vielen erlittenen Widerwärtig* 
keiten, zu Basel in der Schweitz, als Professor der Theo- 
logie > ruhig' und geehrt starb : hielt den Weg der ange« 
fangenen ReforlnatioHfür langsam, und wollte das- Werk 
rascher betreiben. Deswegen that er in Luthers Ab« 
Wesenheit zu Wittenberg Manches eigenmächtig, was 
weder thunlich^ nach rathsam war; schaffte beim heili- 
gen Abendmahle-di^ Ohrenbeichte ab. Eng an, dasselbe 
unter beiderlei Gestalt auszutheilen ; warf die Heiligen- 
Bilder aus den Kirchen, und trieb vielen Unfog an der 
Spiue eines bethorten Föbels% Ganze acht Tage lang 
predigte der unverhofft zurückgekommene Luther wider 
diese zur Unzeit unbesonnen unternommene Handlun- 
gen, bis es endlich seiner unwiderstehlichen Bereduam- 
fceit und sein iem grossen Ansehen, den Aufruhr zu stillen, 
gelungen war. 

Unterdessen' war Leo der X., im Jahre 152t am 
I« Dezember gestorben, und gegen alle Erwartung, ohne 
dass der Kaiser dabei etwas mitgewirkt hätte, bestieg 
sein vormahliger Lehrer Hadrian, dazumal Card^ial« 
Bischof .von Tortosa, am 9. Januar 1522 unter dem Namen 
^adtiaA des Sechsteuj den päbstlichen Stuhl; Obgleich 
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von Chmkter sehr friedfertig, und zn allen, mit seiner 
£hre tich vertragenden Bedingungen bereit, konnte er 
doch, dei^seiner erhabenen Würde Nichts vergeben durfte, 
die schnellen ForUchritte Luthers unmöglich gleichgiltig 
ansehen; und deswegen sdückte er lam deutschen 
&eichsug, der im x5aasten Jahre in Nürnberg Statt fand, 
einen eigenen^ Gesandten, den Frans Chere'gat, ab, 
durch wehrfaen «r sich über die Nichtachtung des Wenn« 
aer« Edikts beklagte, und auf eine allgemeine Beobach* 
tnng desselben drang; dabei aber -so abfrlcbtig war, 
freimüthig ^n gestehen, es hatten sich wirklich viele 
Missforaucbe in die Religion eingeschlichen, und der 
ausgearteten Geistlichkeit Sitten müssten verbessert wer« 
den; Dieses wolle er leisten, und dasu mit der Umande« 
rung seines eigenen Hofs den Anfang machen. Ein Ge» 
standnlss dieser Art von dem Statthalter Christi su ver« 
nehmen^ war bis dabin ohne Beispiel gewesen. Die 
deutschen Reichsstände, durch eine solche gegebene Er- 
klärung ermuthigt, .verlangten eine Kirchenversammlnng^ 
und setzten eine Reihe von hundert Beschwerden wider 
die romische Curie auf, die sie dem Pabste, ihn um der- 
selben Abstellung ehrfurchtvöU bittend, überschickten. 
Vielleicht hätten die Religionsnnruhen eine andere Wen- 
dung genommen, die .entsweiten Gemüther hatten sich 
hoffentlich wiederum vereinigt, wenn der friedliebende 
und gerechte Hadrian l&ngK beim Leben geblieben 
wäre; sein ehemaliger Zögling, Kaiser Karl, hätte aus 
Dankbarkeit die eifrigen Bemühungen und billigen 
Wünsche seines biedern Lehrers redlich uliterstützt: 
allein zum Unglück für die zerrüttete Christenheit ent- 
ichlief dieser zum FH^d^n geneigte Vermittler schon 
im folgenden z543sten Jahre; und der am 19. November 
desselben Jahres, auf den heiligen Stuhl Petri ei:hpb^e 
Julius Von Medicis, welcher ak Oberhaupt der 
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Kircfae Glenieiit .der Tu. hieis^ hatte weder^ die lo* 
benswürdige Neigung vor friedfertigen Annäherung seU 
nes Vorgängers > noch beioss er dessen Liebe beim Kai- 
ser^ welchen er sich durch sein Einmischen in die fran* 
Kosischen Händel sogar zum Feinde machte > und «ur 
Ueberwältigung der Stejt Aom^ die im Jahre 1527 den 
6* Mai erfolgte , gezwungen hatte. 

. ^ Zwischen diesen Vorfallen war der .nnexmüdete 
Luther^ nach übezwundenen unzähligen Hindernissen^ 

» 

mit seiner! Uebersetzung der Heiligen Schrift^ so weit 
glücklich zu Stande gekommene dass er das verdeutschte 
Keue Testament im September 152a vollständig heraus-» 
geben konnte^ dessen zweite Ausgabe^ schon im Dezem» 
ber desselben Jahres^ nothig wurde. Durch die gross* 
müthige Mithülfe seiner gelehrten Freunde und ^rültd- 
lichen Kenner der orientalischen Sprachen^ besonders 
eines Philipp Melanchton^ Kraitziger und Bn« 
genhagen^ unterstützt: förderte er von Zeit zu Zeit^ 
theilweise^ auch d\ß Bücher des Alten Bundes ans Lichte 
so dass sich im i534^ten Jahre schoi^ die ganze Bibel in 
den Händen der Christen befand; und bei allen ihren 
UnvoUkommenheiten an Deutlichkeit^ Zierlichkeit der 
Sprache und richtig aufgefasstem Sinn^ nicht nur alles 
bis dahin Bekannte übertraf^ son$lem sogar bis jetzt 
kaum erreicht wurde. Unter des verdienstvollen Üeber* 
Setzers ei|[ner Aufsicht ^rfolgten bis zum |5455ten Jahre 
neunzehn besondere Auflagen der Heiligen Schrift j und 
sie fand einen so grossen Absatz^ dass nur von Witten- 
berg aus m.ehr als hunderttausend Exemplare derselben 
in Umlauf gesetzt wurden. *) x 

I|i der edelsten Absicht > «m dem Volke die lange 


*) C H; L. Pölltz» in der Fortsetzung dtf Fosseltisehen Ge- 
schieht« der Deutschen, 6. X3A« 
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verschlossen« Qnelle des wahren « In der OfFenbamng 
Gottes gegründeten Religionsunterrichts sa eroffiieB^ be- 
trieb Luther das mühsame Werk der Bibel »Uebersetsang; 
in der wichtigsten Angelegenheit der Menschen wollte 
«er damit nüulich seyn: allein so wie selbst das Heiligste, 
bei einem verkehrten Gebrauch , leicht missverstanden 
und entheiligt wird> musste anch Luthers gemeinnütziger 
Versuch dasselbe Sdücksal erdulden ; der menschUchen 
Arbeiten wohlthatigste diente cur Bemäntelung strafb*- 
rer Plane, und veranlasste einen gefahrlichen Aufruhr. 
Durch einige, in der Bibel und andern Schriften Lnthevt 
sichbeBndende, unrichtig verstandene Sitae; durch die 
den Christen zugestandene, auf eine vernünftige Prüfung 
der Religionssachen sich beziehende Freiheit, welche 
jedoch nur lubald, unbesonnen genng, von Einigen 
auch auf bürgerliche Yerhaltnisse übertragen wurde, ver^ 
leitet: wagten Manche sich gegen die bestehende po* 
litische Einrichtung aufzulehnen, und die, nach Erleich- 
terung eines ungewöhnlichen Drucks seufzenden Bauern 
sehnten sich nach einer Gesetzloslgk^, hoffien bei der 
ihnen dargebotenen geistlichen Freiheit das lastige Joch 
eines den Obrigkeiten schuldigen Gehorsams abzuschüt* 
teln* So entstand in Deutschland ein sich weit verbrei« 
lender Yolkstumult, welcher erst nach vielem Blutver- 
giessen und vielen verübten empörendst^t Qrauelthateli 
gedampft werden konnte. Eine ausführlichere Darstellung 
seiner nierkwürdlgem Ereignisse gehört nicht in diesa 
Blätter, siebleibe der Reformations-Geschichte Deutsche 
lands, welche der Zweck des gegenwartigen historischaa 
Versuchs gar nicht ist, vorbehalten« Luther that zur 
Unterdrückung der stets «zunehmenden Gehrung aUisi 
JAogUche; redete zuerst in seiner derben Sprache dfdk 
Fürsten kräftig zu, sagte ihnen frei heraus, dass sih im 
wel^cheyi Begiinäpt üonst Nichu thua, als achindan nnd 
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schätzen^ bis es der a]:pie gemeine Mann /nidif kann, 
noch mag länger ertragen; dann donnerte er aber auch 
wider die Bauern los^ schalt sie als Atifrubfer^»cind nach«* 
dem das Schelten und Zureden Nichts half, forderte tr 
alle Obrigkeiten auf: auf die räuberischen und morde- 
Tischen Bauern , wie auf tolle Hunde loszuschlagen^ %o 
lange man nur eindn Arm regen könnte. 

Clemens der VII. gab sich unterdessen jede Mübe^ 
^m die Fehler seines Vorgängers zu verbessern, dessen 
kluge Nachgiebigkeit , duroh seine eigene, jede Rück- 
sicht vtrläugnende Hartnäckigkeis, gleichsam zu beschä- 
men, und das Wormser- Edikt biei Kraft und Ansehen zu 
erhalten. Die deutschen Reichsstande waren in Nürnberg 
versammelt« Dorthin schickte er,** nicht wie Hadrian> 
nur einen gewöbnltcben Abgesandten; sondern, nm 
durch ein äusserliches Gepränge die anwesenden Fürsten 
SU ehren, und ihnen «auf die Art gewissermassen zu itnpo* 
nlren, einen so genannten Lega tum a latere — eine Würde, 
mit welcher nur die angesehensten Cardinäle bekleidet 
wurdet, und mit den Insignien d,t% Pafostes geschmückt, 
:Seine eigene Person unmittelbar vorstellten -^ den Car- 
•di'nal^ Laurenz G a mp egg io« Dieser beschwerte sieb; la 
Gegenwart' des Erzherzogs Ferdinand, des 'Kaisers Bra- 
uer— Karl selbst war nicht gegenwärtig— im Namen 
4*«$ Oberhaupts der Kirche, über die allzugrosse, g^ 
g«n die eiiigeriisenen Ketzereien, von Seiten der.Stinde 
JMWiesene Nachsicht^ und bestand auf einer, überall 
«InAuführenden strengen Aufrechthaltung der ausgespro- 
4cheaen. Reicbsacht. Er wurde zwar mit der Zusage, ^^^ 
"PabÄBs Wünschen ^llte gewillfahrit Werden, verlrostet: 
«Öer inagleich gebeten, dasssich ein> atlgemeinet Concl- 
Ihmi'Ti^sa^mUy und den aiur furchtbaren Gr6sse ab^ 
^^disenden Zwist beilege. •• \ 
« nEiA harter Sobläg traf jetzt Lntheini\vnd teia nocfa 
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unbefestigtes Werk, als am 5« Mai iSä5 Chnrfutst Frie- 
drich der Weise seine] mbrnyoUe irdiscb« Laufbahn be-i 
schlössen hatte, und in die Ewigkeit hinübergegangen 
war. Zwar hatte sich dieser für die Reformation nie 
gans und öffentlich erklärt gehabt; die Hoffnung, nach 
gehobenen gerechten Beschwerden und beseitigten Re* 
ligionsmissbrnuchen. den unseligen Streit noch 'gütlicj^ 
fea vergleichen^ und die erhitzten Köpfe/ sobald sich 
die «rste Leidenschaftlichkeit gelegt haben würde ^ ein>- 
«nder Wiederum zu nahem, scheint diese UnentSchlos^ 
lenheit bei ihm bewirkt zu haben: bei alle Dem leistet^ 
er doch der neuen Lehre manchen vorthejtlhafteh Dieniti; 
ermanterte auf vielerlei Art Diejenigen, welche sie voiL 
tragen. Erwar in jeder Rücksicht ein vortrefflicher und 
Uuger Regent. Doch was den Bemühungen Luthers eik 
Qnersatzlicher Verlust zn Heyn schien, görek^hte ihnen, 
bei der Alles weise und güdg lenkeüden Yotsahung, zvHk 
erwünschten Gedeihen. ^ Johann der Beständige, Bn»» 
der und Nachfolger Friedrichs, weniger votrsichtig 
als dieser, allein desto unerscfarockn er > wnsste, oder 
wollte sich nicht verstellen*; trat gleich unverhohlen auf 
des Wittepberger Reformators Seite:' bestimmte dttroh 
dieses «öffentlich gegebene* Beispiel mehrere noch z4o 
gende j^ürsten ,su ähtiliohen entscheidenden' Schritten»; 
gab dei> «ich trennenden besonderh }Kirche Ge^etstf; 
ichriebihr,durchLatheT>umd MelanTch'thon berathcfti 
lind unterrichtet, die. zu beobeobtende SiMsere EinrieH- 
toflgvor; suchte sie -mit fähigen* \ind gewissenhaft^ 
Lehiem > zfu versorgen ; iaftueute die - tfntüeh tigen ihrer 
Stellen, beförderte hingegen su den' erledigten Predigt« 
Ämtern wissenschaftlieh und moralisch- gebildete MM- 
lisr; und wurde du2>ch diese getroffenen Maas^regelii ei- 
gentlich der zweite fJtbebrer1^4>Qegr&tda^'dM^B<ta|lg^ 
liichen; dtdtns. 
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In diesem nStnlichen iS^Ssten Jafate that Luther ei- 
nen sehr auffallenden» allgemeine Yerwundernng und 
höchstes Staunen erregenden Scliritt^ indem er sich ver- 
eheligte. unter andern Lehrsätzen hatte er auch den 
vorgetragen^ nnd mit unbezw^ifelten historischen Zeug« 
lUssen^ hinlänglichen Vernunft- und Schriftgründen dar« ' 
gethan gehabt: in eine rechtmassige Ehe zu treten^ sey 
Keinem unerlaubt» und dasselbe zu thnn^ atehe auch 
christlichen Geistlichen durchaus frei. Mit seiner Ge- 
aehm^ung heirathete bereits im Jahre iS^^x dea an Wit- 
tenberg nahe gelegenen Stadtchens Kemberg Probst 
;Bemhardi* Er selbst ahmten dieses > der unter den Re- 
ligionslehrem damaliger Zeiten herrschenden Enthalt- 
samkeit wegen> ^nstössige Beispiel^ erst nach langem 
Zögern nach. Zuersft legte er seine MöncfasMeidung 
Mhß welche er bis jetzt immer noch getragen hatte ^ am 
tS. Juni^ und vereinigte sich dann mit einer gesetzmas- 
aigen Ehe heiligen Banden^ indem er zu seiner Gattin 
die in dem Kloster Nimptsch als Nonne sich auf- 
haltende» aus einem alten schlesiscben adelichen Hause 
enuprossene^ se^h^ und zwanzigjährige» Catharina 
von Bora^ 'wählte und nahm« Sie» deren Mutter eine 
gebome von Haugwits war» kam sehr jung ins adeliche 
.Klosterstift» tmd wurde als Nonne eingekleidet^ fühlte 
:aber bald das Lästige ihrer drückenden Lage> tmd da 
iie keixien Innern Beruf zur. inun erwährenden Keusch- 
heitin sich wahrnahm» wandte sie sich» mit noch an- 
dem acht Mitsohwestem an Luther^ dessen I\uf bis in 
dÜe Mauern der Abgeschiedenheit gedrungen war ^ wi 
• bat diesen /Sie au be&eien. Bald gewann .djeser ei- 
nen Torga^er Burger ^ Leonhard Koppe» welcher 
. nit einigen andern Bürgern genannter Stadt vereinigt 
-4ie nenn Tonnen i^ns ihrem Klolter w:egholte. P^ielbe 
geschah in der Nacht vom Cbarfreitage auf dei^ Qster- . 


•oanabead« am 4« «April %S^ Die T^amen der enr« 
wichenen Fraulen waren: Katharina von Bora» Mag« 
dalena Stanpitz, Elisabetlia Kanilz^ Veroniica Z^e« 
achauj Margarelba Zescban^ ibre Schwester^ Laneta 
voin Gelis^ Ave Grossyn, Ave voaSchdnfeld n^d 
Margarelba von Scbonfeld, ibre Scbwester«^ Am 
7. April kamen lie in Wittenberg an. Luther suchte» 
theils selbst, tlieUs durch seine Freunde, die neun' 
Jungfrauen nach Gebühr unterzubringen und standen 
massig zu versorgen* Zugleich erliess er, um seinen 
Feinden und ihren Lästerungen zuvorzukommen, ein 
öffentliches Sendschreiben an Leonbard Koppe, wot>» 
in er unverhohlen bekannte, dass er selbst die ersre 
Yeranlassung zu dieier That gewesen sej, auch Kop* 
pen zur Ausführuiig derselben aufgefordert habe, und 
cwar, wie er aich ausdrückte: ^^tröstlicher Zuversicht^ 
Christus, der nun sein Evangelium an den Tag gebracht, 
und des Antlcbrists Reich zerstört» werde hier sein 
Schulzherr seyn, obs auch das Leben koaten . musste/' 
Einige der Entflohenen wurden von Wittenberger Bür- 
gern in ihre Häuser aufgenommen; andere, die noch 
nicht zu alt waren, trachute Luther zu. verheirathen. 
Zu diesen leztem geh orte auch Katharina, welche vom 
damaligen Burgermeister, Philipp .Beichenbach, ixu 
Haus genommen wu^da« Luther liess.ihr dArch aeineit 
Freund, den Wittenberger Prediger, Nikolaus .von Arn^ 
dorf » den Doctor Caspar Glatz zum Gemahl antragevi* 
Diesen Vorschlag lehnte sie ab, erklärte sich aber bfe 
reit, dem Nikolaus von Amsdprf , oder Lut|iem,selbfC 
die Hand zn» reichen« Der I«elztere .war ihr dam44s 
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«beti nicht sehr gewogen^ weil er' sie in Verd^c^iOia^te^ 

dass sie jitolz und bofFärtig sej. Um so überraschender 
wrar seine plötzliche Yerheirathung mit ihr^ zu der er 
Sich^ wie er behauptete^ von Gott getrieben gefühlt 
hebe^ auch habe er ein frommes und getreues 
Weib bekommen. Sechs Kinder > drei Söhne und eben 
«o viele Töchter: Johann^ Martin^ Paul^ Elisabeth/ Mag- 
dalene und Margarethe^ gebahr sie ihrem Ehefaerrn, 
welchen sie um secos Jahre überlebte, und lim 2o»'De- 
cember z552 zu Torgau starb> wo sie auch begraben liegt« 
In der Kirche ist. noch jetzt ihr Leichensteite zu sehen, 
auf welchem sie in Lebensgrösse eingehauen ist. In ihren 
Händen ein aufgeschlagenes Buch haltend. /Am' Haupte 
zur Rechten befindet sich Luthers, unä zur Linken ihr 
eigenes adeliches Wap[^än. Luthers männliche 'Nach- 
Jcommenschaft erlasch mit Martin Gottlob, wielcher Im 
Jahre 1759 als Rechtsconsulent in Dresden entschlief. 
•< Die neuen ehelichen Verhältni^e hinderten Luthern 
iiicht> die Altern Pflichten eines "^ Religionslehrers mit 
•dller'Treue auszuüben. In den Jahren 15^7 und ag-b»- 
<reiste er auf Befel^ des Kurfürsten Johann die seiner 
•Oberaufsicht anvertrauten, nach siBinen Ansichten um^e* 
formten Gemeinden Kursacfasens, um ihre Bedürfnisse 
4iennen-zti lernea, und ihnen eine gleichförmige Ver- 
^lissung zu geben« Ihr Zustand mttss'' sehr traurig, gewe- 
nren -seyil. Nach der Schilderung, welche Luther in der 
•Vorrede zu seinem, im Jjahre 152^ erschienenen- Wei- 
lt erxi^fCatechisinus, von der damaligen Gieistlichkeit ent- 
wirft, war 'd^ese^ äusserst uhwiisreöd; weil er sich nach 
, .... . ♦ 

>'oem gemAchftefi Gestandnfss^geit^thigt sah, für die, sti 
Hothigen Kenntnissen und Fähigkeiten gänzlldL^enncalir- 
loseten Seelsorger aus seinem grossem Werke dieses M^i* 
sierci auszuarbeiten, um ihja<?p, ^enigs^enf fU? ersten 
Grundwahrheiten der Religion beizabringen. «^ 


— 45 — . . 

Za diesei* Zeit war die Lehre Luthers schon .weit ver- 
breitet, und fast in alle Gegenden Europens, besonders 
aber gelangte ^ie in Deutschland zu einet solchen Festig- 
keit und Macht ^ dass sie durch den Mund ihres zahl« 
rficben Anhangs , selbst auf den Reichstagen eine ent- 
«chiossenere Sprache fuhren durfte. Um den Gegnern, 
welche sie nicht ohne allem Grund in den Verdacht ge- 
heimer Ansclüfige hatten, mehr gewachsen zu seyn : tra« 
teil; die>ei&igen Fürsten, Welche den alten Glauben ver- 
lassend, eine abgesonderte christliche Kirche bildeten, 
namentlich: Johann, Ghurfürst von Sachsen ; der Land- 
graf von Hessen, Philipp; Herzog Albrecht von Bran- 
denbarg^ *^ ehedem 4les geistlichen deutschen Ordens 
von Preossen Hochmeister, welcher das, durch ihn re» 
gierteLand, in ein weltliches Herzogthuni umschuf^ die 
Lehre des sachsischen Refof;piators annahm und heiri»- 
thete — die H^rzpge von Brannschweig-» Lüneburg in 
Zelle und Grub^nhagen, Philipp, Otto, Ernst und Franz«; 
Herzog H einrieb von Meklenburg ; der Füifst Wolfgairg 
von Anhalt; und die Grafen Gebhard und 'Albrecht von 
'Mannsfeld, im Jahre. 1526 am lä. Juni, in einen «ngerh 
Band zusammen* Nicht lange darauf 'bot sich Ihnctt die 
Gelegenheit dar, zu4>eweisen, wie klug und dmi Ui:ä- 
ttänden angemessen diese nähere -Yereinigang g^weseh 
sey. Die zu Speyer, un den Jahren 1526 und 1529 abg^ 
bahen^n, Reichs Versammlungen verinochten w)der die 
Anhanger der neuen Religionsparth ei nichts Na chtheiligM 
tu bescblies^en ^ -^alle Versuche der erbitterten Wide^ 
sacher, der Reformation P^r|:gang zu iiemmen, seheite#« 
ten %in der wohlberechnetenBeharrlichkeit ihrer Freund#:_ 
diese lehnten sich mit ein^r .glücklichen Einstimmigkeit 
gegen alle ihMn «uas Verderben ai>zwe«1CMkiet i4riU- 
kührliiehe Verordnungen auf { • verlangten, difs» eine all- 
gemeine A^ie JCkcbensjnod« abgehalies^ wür4»;> «ind 
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weil sie der Entscheidung des letztem Keichstagea von 
1529^ vermöge welcher das etwas gemässigte Worinsjer* 
£dikt bei Kraft und GiltigkeU hatte bleil>en sollen^ ihre 
ZustimmuDg schlechterdings versagten , und eine förm- 
liche Protestation wider .die gemachten BeschlÜ3se ein- 
reichten^ bekamen sie den Namen ^ Protestanten^ wel- 
cher ihnen seit der Zeit, als ein, ihre Sekte bezeichnen« 
der Ausdruck, gewohnlich beigelegt wurde; a|>-«r$chon, 
^Is etwas bloss der Geschichte Angehörendes^ Husser 
Gebrauch zu kommen anfangt. 

Bei aller jedoch, die Mitglieder der neuem Kirche 
beseligenden Eintracht, fehlte es ihnen immer noch an 
einer allgemeinen Uebereinstimmung, weil ,sle ikocb 
kein Schlussstein einer geordneten und in ihren Sätzen 
aufgestellten Lehre mit einander vereinigte« Sie waren 
selbst noch^^nicbt gun« einig darinne geworden^ wodurch 
sich ihre Religion von der Romisch -Katholischen eigent- 
lich unterscheiden! mochte; die Meinungen darüber wa- 
ren getheilt ; .jselbst in Ansehung der äussern Gebräuche 
dachteman verschieden; und. was die Hauptsache, das 
Wese«L 'der sich bildenden Kirche,: anbelangte, so war 
dieses einer noch grossern Ungewissheit .unterworfen. 
Aber auch ihre Gegneji^ kannten das* Eigen thümliche des 
Protestantismus nicht ; sie beurtheilten die Glauben^ge* 
-noisen Luthers^ aus Unkpnde ihrer Religionsartike^ 
oft ungerecht und voreilig, legten ihnen Manches bei, 
liras für wahr anzunehmen und izii glaubc^n oft diesen 
gar nicht eingefallen war«. Zwar hatten sich diese Jetzp 
tem, schon im Jahre x5^ auf emet zu Schwabachver- 
•nstalteten Zusammenkunft, übersiebzishn von Luther 
entworfene Sitae, vereinigt gehabt; aber es herrschten 
.doch, sowohl im Wesentliche»^ .als in Nebfindingen, 
ffist in aUen> Gegenden, v|ele Missverständnisse und Un- 
tfixscliiAd««*' Diese Veifcbiedenhdlt diu: VoKsteUuBgen 
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i^ti entfernen ; in einem Bekenntnbte das Gänse der Re- 
ligion gründUch anfsuf teilen: war folglich ' aller ihrer 
sehnlicbsten Wünsche und Bemflhnngen HanptzieL Sie 
hatten dabei die Absicht^ ihi^en LehrbegilS so feierlich 
als möglich und o£Fentlich der Weh vonnlegen^ dem Kai« 
aer selbst und einer vollen Reichsversammlnng sollte er 
mitgetheilt werden« Dazu bestimmten sie den im Jahre 
x53o nach Angsburg antgeschriebenen Reichstag. Chor* 
fürst Johann begab sich selbst dabin ^ in seinem Gefolge 
die Gelehrtesten und ersten evangelischen Theologen^ 
unter welchen Philipp Melanchthon» gleichsam wie 
ein Stern erster Grosse herrlich strahlend • der merkwür- 
digste und berühmteste war. Luther ging nicht mit^ / 
seine Gegenwart wäre für den Kaiser » welcher über ihn 
die Reichsacht ausgesproc|ien hatte ^ zu unangenehm ge^ 
Wesen; blieb aber doch im nahen Koburg^ um gleich 
bei der Hand zu seyn^ sollte man seines Raths, ohne 
welchen nichts Wichtiges geschah ^ bedürfen* Philipp 
Melanchthon^ eigentlich Schwarzerde am iS. Fdbn 
x497 zu Bretten y in der Pfalz am Rheine geboren ^ mit 
siebzehn Jahren schon Magister der frjeien Künstf ^ in 
seinem zwei und zwanzigsten Professor der griechi- 
sehen Sprache an der Hochschule zu Wittenberg, einer 
der gelehrtesten Männer und bescheidensten Weisen 
seines Zeitalters , der treueste Freund Luthers und sein 
thätigster Mitarbeiter an dem Werke der vorgenomme« 
nen Reformation^ den 19« April 1560 in Wittenberg 
verstorben: arbeitete zu Augsburg das Bekenntniss der 
enutandeüen Christlichen Parthei^ mit einer solchen 
Gründlichkeitj tiefer Eimicht, Zierlichkeit und Mässi« 
gang ausj dass in dieser Hinsicht Nichts zu wünschen 
übrig blieb. Der unterdessen angekommene Slaiser 
war anfangs nicht gesinmen^ dasselbe öffentlich voiw 
lesen zu lassen^ nur einem Ausschusse Katholischer Ge« 
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lehrten' /vfoHte er es zur Prüfang übergebeor^ ;4och an* 
derta er seinen ersten Entschlüsse und bestimmte den 
. 25« Juni zur Bekanntmachung der entworfenen Confes- 
sion« An diesem Tage geschah also die Vorlesung "^ in 
dem Bischofshofe etwa um drei Uhr Kachmittags ^ in Ge« 
genwart des ^ Kaisers ^ seines Bruders F^diiiand und 
gesammter Reichsstände. Das Bekenntniss War in sweiex^ 
leiSprache^ und zwar in der Lateinischen und Deut« 
sehen abgefasst. Die beiden^sächsischen Kanzlei , Doo 
tor Georg Brück (Ppnlanus) und Doctor Christ. B a y e r^ 
traten mitten ins Gemach ; jener hatte das Lateiniscbe^ 
dieser das deutsche Exemplar in den Händen. Der Kaisex 
wollte das Lateinische vorlesen lassen; als aber der Chor* 
lürts von Sachseh bat, dass man das Deutsche anhören 
möge, weil man jetzo auf deutschem Boden $,ej, iiess er es 
sich gefallen. Der Kanzler Bajer las dieses also ab, und 
brachte damit zwei Stunden zu, und nachdem er damit zu 
Stande gekommen war, übergab man beide Exemplare 
dem Kaiser, welche sich auch bis jetzt in der Urschrift in dem 
Kaiserlich- Oesterreichischen Archive in Wien befinden. 
Womit man sich von Saiten der Evangelischen Wahrschein- 
lich mochte geschmeichelt haben, nach dem Ablesen ihrer 
Confession, wlirden ihre Gegner gleich verstummen oder 
vielleicht sogar zu ihnen übertreten, erfolgte nicht, 
Carl befahr einigen Theologen seiner Parthiei eine Wi- 
derlegung diesem Bekenntnisses zu verfertigen, und Jo- 
hann Faber, Bischof zu Wien, der lo^olstadter Johann 
Eck und Gochlaeus, unterstützt durch die Mitwir- 
kung noch einiger ande^rer versuchten Männer, entwar- 
fen diese auch wirklich, und Hessen sie gleichfalls in 
voller Reichsversammluhg vorlesten. Die Apologie, oder 
Schutzschrift^ ihres angefochtenen Glaubensbekennt- 


*} Chnitliches Goncordienbueh» öiet sämmtlicht symbo- 
lische Schriften vpn Joh. Georg Walch, S. x6. 
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aässesi' welche die Anhänger der neoeaa ReBgioiaslehx» 
unaufgefordert zu Stande gebracht hatten^ . t^d dem 
Keichsoberhaupte einbändigen • wollten*, wurde nicht 
mehr angenommen; man gab ihnen zur AntwcHt^ wl« 
dedegt waren sie gründlich und hinlänglich^ und es 
bleibe ihnen weiter Nichts mehr übrig, als den Irrthum 
einzasefaen, und zu der alt^en Kirohe zurückzukehren. 
Der Kaiser, mehr au» Uebetredung als innerm Driing, 
der nicht selten, wo diess seine Politik vpn ihm heischte^ 
nit den Protestanten glimpflich zu Terfahren gewohnt 
war, gab am zz. September die Entscheidung: ^r konn^ 
und wolle zum Yortheil der irregeleiteten Steuerer keine 
Aendemng treffen, und erth eilte ihnen aus besonderer 
Gnade die längste. Frist bis zum ig. Aptil'1c53i , binnen 
welcber Zeit sie ihre Meinungen ablegen, und zum ver-» 
iassenen alten Glauben wiederum sich begeben müssten. 
Zugleich untersagte er ihnen alle weitere Schritte in Re- 
ligionssachen , und befahl^ die elngezogenen^irchen« 
guter herauszugeben und an die vorigen Eigeathumer 
auszuli^fem. 

Doch fand sich der Kaiser in seinen Erwartungen* 
ganz getäuscht, indem er die Protestanten, durch seine 
lathegorische, die längste Zeit der Huld bestimmende 
Erklärung, zu schreken hoffte ; diese, den Versprechun- 
gen so wenig trauend^ als die Drohungen fürchtencj^ 
Waren fest entschlossen, bei allen, über sie einbrechen- 
den Stürmen, bei der Augsburgischen Confession mutbig- 
auszuharren» Für die weniger Unterrichteten st^e hier 
Angedeutet, difts dieses zu Augsburg vorgelesene Be- 
lenntniss, welches die Veranlassung dazu gab , dass die' 
fiekenner dex Lehre Luthers Anhanger der Augsburgi- 
schen Confession genannt werden, aus Acht und zwan- 
zig Artikeln besteht, von denen die erstem ein und 
zwanzig die auf die Bibel gegründeten Lehrsätze; die 
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folgenden sieben aber die Unterscheldnngspnnkte zwi- 
schen den Protestanten und Katholiken^ in Betreff de« 
heiligen Abendmahls ^ derMesSe> derBeich^e^ der Prie« 
sterehe, des Unterschieds der Speisen^ der Klosterge- 
lübde und der bischoflichen Gewalt enthalten. 

Weil der Kaiser und der katholische Theil des deüt« 
sehen Reichs verschiedene« in mehrerer Hinsicht be- 
denkliche und feindselige ^'Gesinnungen gegen die Mit« 
glJleder der entstandenen Religionsparthei Beigten» wäre 
es sehr unklug von Seiten dieser Letztern gewesen^ wenn 
sie gar keine Gegen- Anstalten wider diese ^ ihnen im 
Geheim bereiteten Anschläge^ getroffen > und sich nach 
ihrer Möglichkeit wider jedes^ ihnen zugedachte Uebel 
nicht geschützt hätten. Es war nur eine abgedrungene 
Kothwehr^ ein Bedürfaiss der zu erringenden Sicherheit; 
und kein beabsichtigter Angriff^ als sie zu Schmalkalden^ 
einer StQdt des fränkischen Kreises^ am 27. Februar i53i 
in ein Schutzbündniss zusammengetreten waren ^ und 
ajlch gegenseitig Hülfe und Unterstützung^ sollte wider 
ihre J^eligion etwas Nachtheiliges vorgenommen wer* 
den^ zugesagt hatten. Karl, dadurch beunruhigt, auf 
den noch überdiess des franzosischen Krieges scbwers 
Sorgen drückend genug lagen, und obgleich ehrgeitzigi 
nie aus Ruhm zu fechten gewohnt, oder des Blutvergies- 
sens Freund: benahm den Verbündeten füt diess Mal 
jede Angst, und bewilligte ihnen im Jahre 153^ am 
2a3. Juli den sogenannten ersten Nürnberger- Religioni- 
frieden, nach dessen äinne den evangelischen Standen^ 
bis .zur nächsten Reichsversammlung, eine völlige G^ 
vnssensfreiheit eingeräumt und zugestanden wurde. 

Ganz wider meinen ursprünglichen Plan, der ich 
eine gedrängte Darstellung der merkwürdigsten Bege- 
benheiten der Evangelischen Kirche in Ungarn^ bis zu 
dem Zeitranmeji da sie durch ein feierliches Reicbsgeseiz 
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das Bürgerrecht ^angt hnite, VofzixtrflgeB^ «nd ein 
aoch wenig bearbeifetlBs Feld schüchtexn dnrchzngelm 
vage: babe^ich mich über die Haupt - Ereignisse d6^ 
deutschen Reformation^ besonders über die Lisbensmd^ 
nenie ihres Urheb^s tind Ergründers^ Yemehknen lasi 
seil. Allein nicht t)hne ^^ebüge Ursachen stellte, ich 
die Auftritte von Luthers Wirken anf^ und trag in ei-« 
Her zureckiiidssigen Kürze äie verinderte Gestalt dffi 
Religionsangel egenheitefn Dentschlands vör;'^e evaA^ 
gelische Kirche fiiUngam ist mit der deutschen Glan^ 
bensverbesserung sa' innig verflochten^ dass die erstere^ 
TvoT dnrch einen kleinen historischen* Entwurf der letk- 
leni| das geb&rige Licht empfängt. Ueberjdiess kann es ja 
für einen .jeden Anhänger der Augsburgischen Confes^ 
slon in Ungarn >* n^cfaH anders^ als höchst interei^sblit 
undinchtig seyn, die VoifäUe, denen seine' R'eligibit 
ihr Deseyn ^i^dankt> in ihrem ersten TJrsprufige ken*^ 
toen zu lernen^ und die Schicksale des.'Protestantisite'ni 
inDeutschlelnd^ wenigstens bis ^ü' seiner ersten g^seta« 
ttbsigen Begründung, zu welch'er er durch den Njim«^ 
berger Religionsfxieden gelangte^ im Zusammenhange 
«1 überblicken. Nach dietem entworfenen Abriss werde 
ich mich meiaem eigentlichen Ziele schon schneller na- 
hem können« . -: - - 7 . . . : 1 • . 
Luther^ "tWelch er nach übersfandenen . unzählig^ea 
Stttimen und glücklieh besiegten Hindernissen die er^ 
wünschte Ruhe für seine Kirche endUch errungen hätten 
^d von nun an mehr in einer ernsten- Siille^ -als im Ge^ 
riosche des unseligen Zwistes für ihr -ferneres Gedei'« 
ien wirkte: bemühte sich durch sein« g'emeinnutiigen> 
lehrreichen Schriften^ durch eine unermudet ihätige Auf ^ 
licht fiber die neti sich i>ildende Gemeinden f durdii 
^^ge } den Umstanden * angemessene Ordnen' dessen» 
Was bis dahin/ äut dem befähigen Geleise^ alter AngOi> 
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feinem ' Weske^ JEVegelmäss^gk^it imd ^Pnaer ^^a .geben. 
J[€l|7t bat.t;ß:ßrisql^)i^:?nel}r ^iSiaevubngj lum jCQch für 
tß^i 1{^U{| und seine Frei?^de zu leben* .. 4^ber. 9j^: den 
öffentlichen. 'Gfiphaftead gams: «|i ^ en^eh^jgi und alli^r 
ßqr gen tun daa .WoU aehaer X>ehr;9[.-yQ]iig aiipb. su ent- 
achlagen^ "vrai; ihm nicht vergönnt ^ ; teis Tagennrk war 
nqch xiicfat voUendet^ und die Zeit «eines Wirkeni 
lieK^h nicht -zu E^uie«' Als sach dem Tode Clement 
des' VU... der im. Jahre xSSi ^rwÜäSßineM Pabst.^ Paul 
der IIL^ aui dem-HaUse Fernere k ^^i^n lächsiscbfn Kntr 
füjnte^^ Johann Friedi^ich dem'Groismilthigßn^ ^^ Joba^ 
deir>Bestandige^ sein Yaier^ hatle im Jahte xfiSa seil 
Lebei|5uel, erreicht gehabt •— » seinen Jaegatjen^ dßm.Cax*- 
din!al Yerger^ abfcb.ickte> damifilüfef e:p -mit denrPoote- 
ftimt^n, wegen rdes abztihaltendell <Goa^tuüs* «uttecr 
bandle^ war bei der 'Beratlu<h}dg\ing aueli Luthar g^ 
genwärtig^ und gewansi den bescbeiiienen. und. humanen 
pabstlichen BeTcdlmaobtigteu sehr lieb« Zu der yoig^ 
sphlageiieil Kirchenversammlottge^. obgleich «ft : ^«* 
Wünschen der .evangelischen sonst entspreche beaei^ei 
diese dennöch^keine besondere Lust.« Es- war auch in 
der Thaj: nichts Auffallendes, dass sie ihr .abgeneigt, wa- 
ren; denn> war es wohl auch nur wahrscbeinHck^iiGls«' 
sie dort billig wurden benrthWtyr^dto, wo.iJwrel'einde 
«Ue JUthscUage . leiteten > wo die Stimmen<9ehffh^iC', 
imd diese ha!.teili ale j« 4^ffenbar.widet sichj* AllSesient* 
scheiden sojlte^ wo idas.ObfttJiaUpt= der Kirche ;els Faiv 
tbei und ßi«ht0r rinsigleich ettjpblen? Ala sie' 'demnach 
im Molmt.Fehruafi.i557 «u.iScJMnalkalden zusafn.nveftge- 
kiM&men wanin> und ihnen der anwesende fteiduivj^e- 
kasuJer ( Seld> im lilamcin dea Kaisers^ dafur^udflss'^^^ 
1^ JSinHüsMrtfngen seiner 'vndien^egner kein Gelder # 
\, Hondem sich ^hig vefbalten haUen> danktie; im^ 
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Sbojen^i^ Meldung eiauM %a Mantuit^^lulteiid«]! jCm- 
cilipm« that: nahmen sU das Bittere erkenntlich ai|« nnd 
dankteil ihrerseits.. {uy 4oii gewisaeodbaft beo|bachuit^a 
Kümbergez; Rellglonsfiieden j dem Kaiser, ebenfalls.; dna 
Xietztere lehnten sie »hingegen boflicb vi^^ pich ab, wpU- 
ten keine im Auslande yor sich gehen f oUend^ IU2:cbe]|* 
ejnpdf beschicken, i^d glaubten dadurch genug .geihan 
cu haben, i^em sie die eben abgefaasten Artikel. ibc^e 
Olaabens — r schimalkaldische /jrtikel g^Q||Z|ntj| :.Ufl4 99- 
ter die symbolischen Bücher i|n$erer evangeliacheiLKirche * 
isuTgenommen — auch Seiner H^^elt nach IlDm.^a 
«ibersenden gesonnen waren, . . , i. : 

So blieben sie also sich .selbst fiberlaMeoai; ans den 
«Iten Verhältnissen herausgetreten ;.. d qü. w^d^rfacdtefi 
Angrifien Mhlreicber Feinde blossgeft^ll^; ap kixMU^ 
llcher Kraft auia Widerstände ichwach ; unter ji^h, selbst 
.oft uneinig; durch die Yerschi^donhei^ entstandener 
l^elnungen zerfleischt: kamp^ften ateno ob manchen bin* 
tigen Kampf, bis sie sich einer jing^torten Eohe^ €S^ 
Jfreuen konnten. Luther hatte bis xq seine^i U^bprgang^ 
ija4 Reich der Vollendung mit widerstreitenden,., und 
eich entgegengesetzten Lehren in feiner Gemeinde 4m9tQr 
genug zu thun; §o wie Carlstadt ^ beim AnbeginiK dar 
Reformation, durch s^ine fanatische Bilderstürmerei }uid 
andern Unfug, das erst aufzuführende Gebäude tnaohtig 
l^rachütterte, trübte jetzt Agricola dl^^ ]Rufae, indem :er, 
den Sinn des Reformators missverstehend, a}les: Gesete 
im Christenthume verwarf, bloss das £tangeUum .unem« 
pfähl,, bei aller Lasterhaftigkeit den Glauben an .Jeaum 
;für hinlänglich zur Seligkeit hiel^' und ao mfin^ibd be- 
denkliche Bewegungen .verai^assfei bU OS endlucbudeei 
,iib «wiegenden A^s^b^ Lpth^^K jdl^0.])J^A4o¥e^>:AM- 
;auxig zu widerlegen , gelang. , tu../ 

Der Kaiser^ yqr seinem, i uii^npfidelen, IN^Wxitiohbiri 


N » 


. — i5$ — 

-dem tittcriich^* ¥rhnz, Kfenig^ toh FranlcTeicli, «iö^ vol- 
'iTg^ sicher ^ nach kürzen 'WafiPenstiUstanden immer za 
;^iiiötieh Kriegen rrider ihn geEWiirigen, konnte der Re- 
■ligiönsangelegenheit nie ansscfaHessIich seine Auftnerk- 
iBamkeit widmen yiind die ^ 2wiseheh den Anhängern dci^ 
'entstandenen Kirche Statt findende Trennung der Ge- 
*müther gehörig benutzen;* 'sonst hatte er^ was ^ich wohl 
^VöiWnthen läisr/ ^ia±ch die ewigen Zudringlichkeiten der 
Gegenparthei ätifgehetzt> durch seine^eigehe Laune bc- 
atimmt^ ihre Härtüäckigk^ ernsthafter gerügt« 'Endlich 
'lia^hdem -mit dcfn Franzosen im Jatire x544 ^^' Crespy ein 
Friede abgeschlossen wurde > ilidem er sich eine daiier- 
•^haftere Kühe versprach'^ wollte er auch die zerrüttete 
^Christenheit zur vormaligen Eijtitracht durchaus zurück- 
rSihren« Dieses/ «uf was iinmer für eine Art, • war sein 

** * 

-fester- Wille*. • Eben hatte das von Paul dehi IH. nach 

'Trident berufene GoncUium im Jahre 1*545 seinen An- 

-fang genommen; ' z)ctt Anerkennung und Beschickung 

desselben die Protestantexc am' fiberreden j gab er sicB 

•^e MÜhe^ doch fugten 'sict -diese in seine Wünsche 

nitht^ vielmehr verwarfeii siö dks Tribunal, welches 

^gleich in seiner vierten Sitzung mehrere ihrer Lehrea 

•als ketzerisch veirdammte« 'So' nahte der Augenblick et- 

'aer ertisthaften'Ifatastrophe; aber indem AUfes itxit baur 

V|;eh Ahnungen '^iner' blutigen Entwickelung entgegen- 

•sah,' indem '5ict^ Alles zwischen Furcht und HöiFnung 

fhcfiltid: Wolke der Ewige* dieses' grässliche' Schauspiel 

'd^n Augen iMh^r* 'entziehen, -und — löschte sein Le- 

ibenslicht 4usl '^iher AuAösung- hatte er schon lange 

' vorhext» > ' ztrseheÄd« dahihwelk^lid , entgegengeeilt; 

x«obon zur 2eit seiiief Anwesenheit in Schmalkald^n> im 

-JiAure «S37> befand ''et sich tmwolllrund Seitdetfi '^^rdo 

sein Körper mit jedem Tagö schwacher, besonders litt 

• ei^-viel WSclii^indel titkd Steiaschmerz^n : aber sein star- 
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ker ungebeugter Geiit liielt ihaanfvecbt^ ond lehrte iba 
des Leibes ^infäUigkeitea geduldig ertragen, nad er er- 
hielt tich bU int drei und lechtigite Jahr, Knn Tor 
a.einer leti^en Reise nach Eisleben, wohin ihn die Grai« 
fen von M^nnsMd cor Scldichttuig einei> zwischen ihnen 
enuundenen, Streitigkeit bemfenihatten, schilderte er 
In einem freundschaftlichen Briefe seinen Zustand in 
folgenden Ausdrücken; #,Ich alter, abgelebter, fanler, 
mudc^, kalter nnd nun anch einäugiger Mann, höfiEto 
doch nun ein wenig Ruhe su haben, so werde ich aber 
^ermessen «überhäuft mit Sclireiben, Reden j Thunund 
Handeln, als ob ich nie Etwas gehandelt, geschrieben, 
geredt oder gethpn hätte. Ich bin der Welt satt nnd die 
Welt meiner; wir sind also leicht su scheiden, wie ein 
Gast, der die Herberg «qnittirt, , Darum bitt ich um ein 
gnädiges Stundlein, nnd begelire des Wesens nicht 
mehr/^ So hatte er im Januar 1546 geschrieben« Am 
18. Februar desselben Jahres starb er da, wo er das Lidit 
der Welt aum ersten Male erblickt hatte, nämlich eu Eis« 
leben. In Wittenberg liegt er begraben. Die Schloss« 
kircbe dieser Stadt bürgt seine längst in Verwesung über- 
gegangene körperliche Hülle, und bewahrt auch dtQ. 
Ascbe seines bewährten Freundes^M el a n c h t h o n. Bei- 
der Bildnisse in Lebensgrosse, durch die Meisterhand 
Lukas Kranachs gemahlt, und an ihren Gräbern aufge- 
stellt, zeigen die. Stätten ihrer Grabesruhe. So schlafen -; 
die den Todesschlummer, bis aum einstigen seligen fro-, 
hen Erwachen, neben einander, welche, so lange sie 
lebten, ein Sinn und eine Seele waren! Wodle Thaten 
sprechen, braucht derGeschichuchreiber über die Charak« 
teristik eines Mannes Nichu eu bemerken« '^) „ Luther 

*) Ksrl Heinr. Lndw. Fdlits ia dar Fortsttzung der Ge« 
schichte der Dentscheas von Ernst Lndw. Posseit, Bd« IIL * 
Seite 149. «' 
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War ein Maiiü, äeVf' mefirtrer tubjektiveu Fehler und 
d^f Yerstimiitung seiäer spätern-Jabfe ungeachtet^ darcli 
RedhtsdiälfiFenbezt^ unbesiegbaren Muth' ffit 'dii^ gttta 
Sache^ TAsÜose Tätigkeit und Einfltt^ auf d?e Cuhüi' kl^ 
Ifo folgenden Zeitäitet^eineti' hohen PIaf£ unter den 
Wbhlthatem unsef^a GesbhlecHU aich erwirb:'^ Sein 
Biid^-wat^ nicht ohne Schmitten, Inicht ohnd moralische 
Mangel fein Leben ; allein er «Frsch^tnt darum * doch' ei- 
xien^'jed^nj durch Voriirthefle '-mder ihn nicht fiinge« 
nbinmentof als Verebrungswürdijg r und nh-geüds fand 
nlan ja noch in einem Sterblicfh'en' die 'iittlidiie Yollkom« 
nienheit -personificirt. "Ei hat sich gerechte Ansprüche 
aü'i^'eine immerwährende Dankbarkeit der Nachwelt er« 

Y^ox'hen/ In Vollem Glänze seiner herrlichen Yoreüge 

* . ... - * • , •■ 

zhi^t er sich dadurch^ dasi ery dem ein wildüi^ Unge«' 
stöm udd leidenschaftliches Durchsetzen der Zwecke 
angeboren zu seyn schien ^ Nichts mit Gewalt erzwingen 
wollte; die Landesfürsiten^ welche oft in einer auf brau-- 
senden Hitzcf zum Schwerdte zu greifen im Begriff war eiii 
immer besänftigte^ und so lange er lebend 'die mensch- 
liche Gesellschaft zierte^ den Ausbruch offenbarer Feind- 
seligkeiten stets zu verhindern verstand. Wahrlich kein 
geritiges Blatt in' der unvergänglichen Krone seiner Ver» 
dienste^^'die er um seihe« Schläfen, sich geflochten hall 
Kaum hatte er seine Augen geschlossen^ so wurde Deutsch« 
lähd ein blutiger Schauplatz der empörendsten Kriegs- 
Unruhen. Der Itaiser überwand die^ unter sich uneini- 
gen, auf die Grösse ihrer aufgestellten Waffenmacht 
stolzetl, schmalkaldischen Bundesgenossen in der ent- 
scheidenclen Muhlberger Feldschlacht, am 24. April i547; 
welche 'den Protestantismus ' gänzlich zu vernichten 
schien, AI^ der gefeierte Sieger bald darauf Wittenberg 
einnahm > und in diese Stadt am. 95>:. Mal einzogt be- 
suchte er auch das Qrab Luthers, und da ihm bei dieser 


Gelegenheit einig« blinde Eiferer, besonder« die itreng 

Katholische^ Spanier Sii iUdbß- dfk Reformators zu 

Jie^bifQpfiea^r .u|Ld feinen nööh nicht v^i^vrescinen SLoiw 

per durch idLen Heüker-verlirenneA s&a' lassen angera« 

ihen hatte]^^ gab f^^.j^v» Antwort *);. jj^I^h 0bj:^. .nifej^t 

KIlegJffxit.Jien,Tpi^te^i , ^r, ruhe in Friedei^^ deniji^er 

«teht vor seinem Bichter.^^ Diese edle Mässignng im 

Glücke gereicht dem H<^den zar| gr6ssten Ebre. Er 

latteta'drexi Vert^torbenen nicht an; die^mehschliobem^ 

gebüdeton^^sich mit einer Töleranz brüstenden Craht^isli 

Verschonten im Jafa^-e xdl3 (^se stille <jnift2i{chv dardk» 

Silken sid mit ihren blutbefleckten vaaberistchen fiSii- 

dsQi weil sie in derselben verborgend Schatze zu SaAeia, 

boStett^ '-— fanden aber fUtt diese» :«-« «ine, '•£« -ana 

dem Reiche derTodten anwehende nnä bes<dii)npfende 

ßchmach. - • ' ' ""■'^' ' :'" ' 

Ruhe den langst vermoderten Oebeinen liSthertl 
i)er Terf. dieses kurzen . historischen Entwurfs . weihet 
Beinern Andenken , ; mit - wahrer Herzensrühmng ^ einfo 
dankbare Ihrane^ scheidet von ihm ^' und sehreitefe «fii 
der Geschibhte der evangelischen Kirche in Ii^ngam> ia 
60 ferne diese die merkwürdigsten Ereignisse/ bis ztir 
ersten reichstaglichen Sicherstellung der Augsburgische^ 
*tonfession^^ 4n siGh^nthalt« 


, > • • j.^ .* 
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j Johann Genersick Geschiehta der östsxreiBhi^heii Monf^- 
shiü. Band IV* 5. s?*»"' ' - .i 
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def ftvangolischeu Kirche Augsbargltoh oa 
Bekenntnisiea in Ungarn, 

idt der erttm Einfahrung derXelirsltze Luthtn in üagsTB« Ifti» 
äam Witner Keligionftfneden« das ist vom J«hre ^1510— 160S« 


Wladiskv der JageUonide^ der Ungarn König, 
glicht lange vorher mit dem Tode abgegangen, ab aicb 
^a ersten Symptome einer^IleKglonsgährupg in Deuti ctb* 
Iflind zu äussern anfingen. Die hochherzige ungaräch« 
.Vation hatte unter ihrem vortrefflichen Matthias CQrviOa 
des grossen Johann. Hunjad jungem Sohn, WJadislavs 
.Yorgaugelc, der ihren Thron drei und dreissig Jahr« 
lang schmückte, eine grosse Wichtigkeit in der Waag« 
.achale der damaligen, freUicb noch unausgebildeten^ 
«nropaischen Politik erlangt' gehabt, bekam .einen sol« 
«hen, Schwungs dasssie den eixuigen Anjouer, Lud^ 
,Wig den L ausgenommen, uncer ihren altern Konigen« 
keinem gleichviel zu verdsinken hatte. Noch etliche solche 
Herrscher, wie dieser .war,' und Ungarn : hJxte dem 
, übrigen Europa Gesetze vorgeschrieben. (^£s war eii^ 
grosser Nachtheil für dieses Reich, ydasi.der geliebte .K6< 
Big, dessen Andenken bei dem gemeinen Volke bis 
auf die gegenwärtigen Tage immer noch fortlebt, we- 
der mit der'böhniisfchen Kiintgutide, noch der neapo- 
litanischen Beatrix, seinen beiden Gemahlinnen, einen 
rechtmässigen Erben seiner Krone zeugte ; ausser einem 
natürlichen Sohn, Johann, hinterliess er keine Nach- 
kommen. Allein dieses Kind einer süssen Schäferstunda 
behagte den in Hinsicht dessen, was anständig ist, 
oft zu angstlichen Magyaren ^ zum Oberherxn nicht: 
obgleich sie aus der Geschichte verflossener Zeiten wis- 
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ceQ kazuMni d^a« Yiel«^ wmeg ^iaisr r< 

ehelichen Y^biAdimg Gebome, di9 erledigten Thron« 

Veatiegen^ und nichc leiten die glucklicb«ten Herrschen 

Mrurden. 'Wahrscheinlicher i«t es jedochj dass bei dfo 

Wahl eine* KonigS: Johann C.pr vi n deswegen über« 

^«ngen warde^ weil einige Oligarchen den G^ist seines* 

grossen Yater^^ det ihnen su lästig und zu. nnangenehm 

«far^ in ihm wiederum su finden befürchteten« Sie nah^ 

Dien auf ihren eigenen^ schlecht verstandenen YortheU^ 

^e grössere Rücksicht^ als auf des Yaterlandes^ Wohlj 

und darum . wünschten sie keinen energischen > selbst- 

Itandig handelnden Monarchen zu haben ^ sondern nur 

tinen ohnmächtigen Schattenkonig^ ein. ihnen stets i;a 

Gebote stehendes Werkzeug ihrer eigennützigen Ab« 

sichten. IDer Erzherzog von Oesterreich^ Ma;[jimilianj| 

dacfaznaliger Kaiser der Deutschen^ obgleich dieser ein 

nahes^ aufgetroffene ^ mit ^ustjmmung der ungrisichen 

Ileichs3tände errichtete Uebereinkunfte^ gegründetes 

Recht zur verwaisten ungrischen Krone hatte , war ih« 

nen viel zu gefährlich;^ weil er überall selbsthätig han* 

delte^ und keines Gängelbandes gewohnt war; Johann 

Corvin verwarfen sie^ weil er einen ^ mit Siegel und 

Unterschrift versehenen Taufschein, und seine Abkunft 

von rechtmässig, durch priesterliche Einsegnung verv 

bondenen Aeltem^ aufzuweisen nicht im Stande t\rar; 

an die verwittwete Konigin Beatrix^ welche ohne die 

gehörigen Talente dazu gehabt zu haben die Stelle 

ihres Gemahls sehr gerne eingenommen hätte ^ dachten 

^e kaum : und so vereinigten sich fast eijistimmig der 

Ungarn Wünsche in der Wahl Wladislavs, Sohns des 

polnischen Königs Casimir, und Urenkels des einst g^-- 

^esenen Königs von Ungarn, Siegmund. Für die Plane 

Im Trüben fischender Köpfe passte dieser vortrefElic^. 

^09 Natur sehr phlegmatisch > fau ohne Leidenschaf« 
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^H / 1&« iiöth, veho gei?5gclt'| * cigWthdrtäW'tibfetts 
IV^rfte^siad u-n<l'2uiii*' Glucke des M^btfctieii^fteiitbehr- 
If ^ii ; liets dt»%itteh S&dehf sdVald x^nn n^uf ihn seihst 
Itt'Beltier^behagliehcn Rüh^ Aiöht itidtte, nach beliebi- 
ger Willkübr- schalten n?nd' walten ;-iUnd so' trie er als 
König von' Böhmern > ^tb<;r kllgetiteinea Verachtung 
Uosgest^lltj^AHr eiil'K5nig DObre tlless; 'halte er auch 
lA Ungarn kein Ansehen^ vegetirte in seinem Wische- 
grad ruhig fort, indem sich im Reiche Alles in Partheien 
iheilte^ das Kriegswesen verfiel, dieFtoän^en »erruilet 
^Ftnrden^'iind lieh )din g^fährlither Bkuernkrieg^ dui^cb 
die Unklügheit des Thomas Bakatl entründet^ durch 
G-eorg Dozsa' grausam geführt^ ents'pann^ tmd die 
K^aftÖ Panhoniens frassj Endlich starb er nach einsr 
lün^ Und Ewan^igjährigeli erbärmlichen Regierung am 
*3. Mai i6i6, am Throne nicht bemerkt', im Grabe 
flicht vermisst^ bedauert von. Keinem^ ausser den rei- 
chen 'Prälaten, welche ihm in seiner Noth und bestän- 
digen) Verlegenheit gegen übermässige* Zins ext Gelder 
vorstreckten, und -mit * seinem- Ableben einen einfrSg- 
lichen Schuldner aus ihren Creditbüchern ' ausstreichen 
imussten. Zwei Pfänder einer ehelichen Verbindung 
fiinterliess ihm seine zweite Gattin, die französische 
Anna von Foix, Gräfin von Candalle, — mit der 
«ersten, einer brandenburgischen Prinzessin Barbara^ 
«engte er kein^ Kinder — die im Jahre i5o3 öm 23. JuH 
geborne Anna, und den am t. Juli 1506 auf die Welt 
'gekommenenKronprinzeu und seinen Nachfolger Ludvng. 
Als er den unrühmlich behaupteten Platz unhe- 
Vreint verliess, W"ar der Erbe sfeiner schönen Reiche 
noch nicht volle zehn Jahre alt. Diese eingetretene 
Minderjährigkeit hätte keinen nachtheiligen EinfluM 
Äuf das Wohl des Landes gehabt^ wenn ein wahrer 
Bürgersinh ieitte Einwohner, besonders die viel bedfea- 
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tenden VLägMien beseelt hattet tlb^i ältset irtra^ Voii 
den Stfiiiden f^st gänzlich gewichen, det eigeüB Totv 
tkeil lag einem Jödeu von ihnen sähet >* als das ent* 
ftrniera Glück der Allgemeinheit.« 'Die Vormundschaft 
über den nnerwachsenen Landesherrü gab die Ye^an« 
lassang tu rihkevollen und atib-ühretireheh Auftritten. 
Der ausdrückliche Wille des letzten Regenten bestimmld 
den deutschen Kaiser Maximilian und den {)ölnischei& 
ILönig Siegmund Heu diesem Posten; unter der Ober* 
anflicht ^ tlieser Beiden sollten des jungen Ludwigs 
Hofmeister ^ Johann B o r ii eYn i s z ä > ' der Cardinal und 
'Erzbischof von Gran y Thomas Bakkti^ und der Mark« 
graf Georg Von Brandenburgs tfls des Minderjährigen 
Onl^el, dlid^ Geschäfte der ßeichsverwaltung' zWischeiX 
iicb einth^ilen« Allein diese Yerfügung genügte Vielen 
aicfat; sie missfiel besonders in einem faoh^n Grade 
4em in den letsiten Zeiten schnell emporgestiegenen 
Hanse Zapolya^ dessen Haupt Jo ha nn« weil er 'sich 
mit der stolzen Hoffnung/ zu der ^ Wurde eines Gubeif- 
aators zu gelangen ^ herumtrugt sich nach allen seinen 
Kräften wider alle ausländische Vormundschaft stemmteu 
So nie inde^sen^ einerseits der Auswärtigen Einmischung 
in die innem Angelegenheiten der^Landesregierung den 
Wünschen vieler Ungarn^ welche damals in sich selbst 
verliebt, gewohnlich alles Ausländische geringschätzten 
ond verachteten, nicht entsprach: hatten sie von der 
andern Seite einen kaum kleinem Abscheu vor def 
Wurdo eines Gubemators, der ihnen zu .gefähr« 
lieh schien, und der nur Einer seyn konnte > da sich 
doch dieser Auszeichnung Mehrere für! würdig hieU 
ten, und auf dieselbe gleiche Ansprüche zugleich 
machen durften. Nach langen stürmischen Berathschla- 
gungen schlug man auf dem Reichstage zu, Ofen im Jahr£L 
i5t6 einen Mittelweg eins der achon gekrönte junge 


Mgii«rcb foUtf i^BjJlcb jnii dem, gaasen ungrücben 
{leichs-Conseil gemeinschaftlich alle vorkommendea 
Geschäfte verwaltexu Diese Entscheidung Mrar weise 
und redlich befolgt^ vraro sie den Bedürfnissen einer 
/freien Nation vollkommen angemessen gewesen: allein 
iheils gebrach es dem uneinigen Hei chsratbe an festen 
Willen^ der ^en Gesetzen Achtung und Gehorsam allein 
EU verschaffen vermac; theils v^urden selbst den zweck- 
massigsten Verordnungen durch diejenigen j deren 
£hrgeis und Eigennutz leer. ausgeg9pgen waren ^ un- 
überwindliche Hindernisse in den Weg gelegtj und 
ihr Erfolg überall vereitelt. Johann Zappija konnte 
«s durchaus nicht verschmerzen, dass; seine geträumten 
Erwartungen jp zum Ersten im Lande nach dem* Könige 
l^rhfben zu werden^ gleich Luftschlössern' zusammen«, 
fielen ; es war Nichts als Rache seiner gedemüthigtenr 
Eitelkeit, indem er bei allen, selbst den wohlthätigstca 
Anstalten, laut seine Unzufriedenheit äusserte. Ueberal^' . 
kühn und listig, furchtbar in seinem Zorn, des niedern 
Adels Abgott, dessen fest gegründete Zuneigung zu er<^ 
schleichen seines gleissnerischen Sinne^ Ziel war, schien 
er d,tis durch Drohungen erzwingen zu wollen, was man 
ihm nicht freiwillig zuzugestehen Lust hatte, erwarb sich 
vorzüglich an Stephan VVerbötzy, einem Verwegenen 
Advokaten, dem Sammler des ungrischen Juris Tripar- 
liti, welcher, auf eine kurze Zeit sogar/ zum Palatinal- 
Amte gelangte > zuletzt als türkischer Kadi zu Ofen 
starb, und auf dem jüdischen Gottesacker begraben 
wurde, ein unternehmendes brauchbares Werkzeug sei- 
ner; hochfliegenden, unheilbringenden Plane, durch 
dessen Hülfe er seinem festgesetzten Zwecke mit Rie- 
senschriiten entgegenging. Bei solcher traurigen Lage 
der. Dinge, wo sich das Interesse der Reichsbehörden 
durchkreuzte / und Jeder der Grossen, was ihm beliebte/ 
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tbat, musste dat gemeine Beste «clileclit.betfieih g«we» 
«enseyn;. der nnerfahnie fas^e König ztim blossen OrgaB 
fremder Eingebunden^ liiid - eiüiger Rasenden entwür« 
digt^ oft bis Zur bittersten Axtnuth herabgesunken, ghch 
mehr einem mittelmässig begüterten Privatmannes als 
dem Be&errscher zweier i!kiachilger Reich e* Man vergeu« 
dete'die kostbare Zeit mit-^blt- wiederholten Landtag«n> 
auf denen wenig bescbl^^eil und nocb weniger ansge<» 
fübit wurde ^ Wo man Ränke* schmiedete , der höchsten 
Gewalt Hohn' sprai^h^ si<:h 4>kitige Beulen schlug, Oder 
Possen trieb, indessen äi^ mächtigen T&rken bereiis an 
den unbewachten Thoren dest Keichs gewaltig stürmten, 
tmdJer kriegerisch« glückliche Eroberer, Soli mann der IX. 
in das Herz von Ungarn seii^ie schrecklichen- Waffen hin- 
überzutragen im Begriff Stella." Keine Änsualten wur- 
den dawider getroffen'^ eine ünerklärbare Sorglosigkeit 
nahm fast alle Gemüther ein? de» Feind, den einst 
Uunjad, mit «einen unejrscbfoc^kenen Kampfgefährten^ 
oft von dem- entheiligten Greta^en zurücktrieb und ent- 
scheidend geschlagen in ^ie' Verlassene Heimath zurück- 
wiess, wurde übermüthig V^i^ac^htet ; man glaubte mit we» 
nigen Tausenden seine Kahlldsen Schaaren bis unter die 
Zinnen von Constantinopel hhinjagen, }k sogar in die 
Flnthen d6s Bosphorus werfet zu konneit;- darum> dachte 
man an ides. Vaterland^s/Vertheidigung gar nicht; dad 
MgrischeVolk schien »nicht' mehr demjeixigten. äbnlicfa 
zu seyn, welches,>für das Wohl seine« heimathlichen 
Heerdcs enthusiastisch eingenommen, einst der Osnxa- 
aen Schrecken, fast allein alle ihre Rotten bekämpfte^ 
€s bemächtigte, sich seine« ein Stumpfsinn, den Nichia 
mehr zu rühren t. vermochte 5 selbst das entscheidende, 
von den Vorfahren in Bedrängnissen gebrauchte, sonst 
kräftige Mittel , durchs Herumtragen eines blwtigen Sä- 
bels, zur Be^chützuDBg der bedrohten väterlichen Erde, 


Ai0 waff6]iCaIilg6'Ma|inic}iafe;Z^;f;^tbi^en>« yr^lcl^sein 
jLeifi, gleicbsam wie, die ,aiisgeftt€^te g^uae heilige Fahu 
Mabomedf /die. Ottomanßn*.hßgeU%exie,,Me. hex/oische: 
•Unigarn zu Siegen . eu0'ord^Fte> l>Ueb,,.di^8ama} phn 
.Wirkung.; kaum, dasi einige Wenig!».» • dnrdb. df^ nah 
Gefahr erschüttert^ zur JElettong der theruersteoi Oute: 
herbeieilten > »ndsich dem. Tode weiheten* . So wur4< 
das zerrüttete Reich. Aipaddt eine leichte Beute des muh|i< 
xnedanischen.Fanatismust der veirathene Konig fiel aul 
den« Feldern von Mohacs^.in. 4^r am sg^ August 1526 
Trlder die Uebermacht der MosLemims gelieferten ua- 
glücklicheii Hauptschlacht^ sich als ein zweiter Cpdnii 
für seine Unterthanen opfernd j errang aber nicht 1 yrlt 
der Atheniensische dadurch, den Sieg^ sondern färbte 
nur darum mit seinem BIu|:e.den Boden. ^ um so den 
feindlichen wilden Horden den Eingang in aein he» 
dauemswürdiges Land besser zu bezeichnen« So ymo' 
den die gesegneten. Fluren Ungarns durch die, toUküb' 
nen Muselmänner zum ef stei» Male 'überschwemmt; ibr 
•kriegerischer Sultan belastete .\si€( mit seiner Tj^^nniei; 
tücht lange darauf iWurde der tütkisphe Halbmond «s 
die Stelle des ungrischen Kreuzes auf den Thürmeii 
Ofens aufgepflanzt; es fehlte nicht viel^ so wäre Ungn^ 
ein Sandschakat der Hoben.: Pforte geworden; aber ^ 
kräftigb österreichische Arm entrlss es die&er Scbmscii; 
tmd gab. ihm ;grossmüthig. seifte verlorne Freiheit wieder. 
» In diese Zeiten einer Anarchie und gehäuften Vt'^H' 
aale eines unglücklichen Krieges, wo die. $£mde d^ 
bürgerlichen Gesellschaft gleichsam aufgelöst w«eß; 
xind ein eindringender Fein,d im Innern des Reiclw 
grausam wüthete: fällt die erste Einführung der Lehre 
Luthers In Ungarn. Ihr musste diese, eingerissene, w^** 
mit jedem Tage vergrössemde Verwirrung >. in^mehrerer 
Hinsicht vortheilhaft seyn. Der ungereinigte und ^er- 
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Wilden^ Baien 1<€ g^^^nlidk* iur ^e ^4^ Arc.d^ 
S.aaxnen9 empfänglich ; -fai einem solchen «f^hi^sst bald 4«^ 
Uokraat auf ^ we!i bei dior h^Yrscbe^deii 1[J]ia<?bMaQ[ike^ 
feiner da UX, der ea frubzisrUg veitilge> mit ÄexL'Wjaiy 
zeln amreisse ^ und den Gxtaxid fdin i^nb^r halte« Bei 
Statt Hudienden Unruhen' ji^detbaldjed^.Aufg^kcucucnene 
Meinung ihi^en £inga4gf .¥ind- da. ea alt .0ini94i;^olctien 
fehlt, der aie |;Ieiich in^. enjmi^ Kehtie erfiticke: und :1b» 
Ten Fortgang bemmey so befestigt sie slcfalixxoi^er kur- 
zen Fiitt stark und breitet:.si£:h iiutebends >aus, Scfaoa 
die mnem Keibuiigen der>Gemütber und die. dadurch 
veranlassten Kämpfe jßW einer auswärtigen. Macht . err 
Uäien es zair Genüge, wie sich die Sätze des 4£ohsisqheli 
Kefonnators einer willigen Aufnahme in. unserm Yater- 
lande erfreuen konnten. -^«Docb halfen •daaii-au<:b Uloch 
andete Ursachen mit* Welche ein Geschichtscbreibertder 
cvangelilcb •lutherischen Kirch e in Ungarn, isobald er 
nur einigermassen.den gerechten.iFordertmgenfentspi^eh 
chenwill, unervrähntJnichtrübergehekLdarL •» ; . i, , 
Als Luther in Deutschlaiid der christlicben Religion 
^i&e andere Gestalt aui gelben anfuiig> fand.iefi. dazu die 
inensctüicfaen Herzen schon anerklich. vorbereitet r »und 
10 wie dieses allgemein .der Fall war,. 'galt dasrNamEcbö 
auch von Ungarn. Die.£ehre Husaen&> hundert Jiabr» 
früher vorgetragen, hatte 'eliien grossent BeifaH erlangt 
geiaht; , sei^' gewaltsamer 'Tod* ibracbte" seiner; Sache 
laicht nur keinen Nachtiieil> sondern trug xü' ihrer Auß- 
iiahme bedelicend bei. .£a^ üst^ ja Nkbti »fufohtbarer j ala 
4e Asche eines Märtyrers, und dafür hielt maik Husisen; 
leine nicht zu entschtildigbnde aiirterjvölle Hinrichtung 
erweckte ihm Freunde und d8ewunderer> die ,er lebend 
schwerlich ^wonnen hättei Eine mil ij^spieHoseti : Er*. 
hitterang ijulid Wulb^^getiibrte 'Pehd^fe . cntj^ianri -sich, 
einsehen seinen inuthigeU Anhängern und den Ver- 


theidigefH Ae$ ;Alten Gltabetis^'katun konmea die^ s«A^ 
neu Bekennem am eo* Novemb^i i/ffS dnrch das Bas» 
1er Ooncilium bewilligten^ Frager Compactaten den 
veijibxten Zwiit etwas lindem; seine Keligi^nspartfael 

^ dauerte for^ tilld sdhioss sich später an die Protestant 
ten an. Die Nabe Böhmens^ des blutigen ScHauplatses 
gräuelvoll^r Auftritte^ an unser Vaterland^ bahnte den 
Weg der hnssitiscben Lehre* Dass dieses erfolgte > war 
ganz natürlich ; die häufigen Einfälle der Hussiten iix da9 
angrenzende Land; der Aufenthalt eines Theils ihrer 
Krieger in Ungarn, welche ihr erblindeter unbesiegbarer 
Anführer, Johann Ziska vonTrotsnow, unübermnd- 
lich machte; und die Jedem angebome Neigung, das 
Nene zu erkennen: waren eben so "viele Hülfsmittel. 
Welche den' Ansichten Hussens in Rücksicht der christ- 
lichen Religion einen 'bedeutenden Fortschritt zusicher- 
ten. Es ist aus unläugbaren geschichtlichen Thatsachem 
bis'zurEvzdenzdargethan, dass die Lehre des böhmisches 
Steuerers auch in Ungarn, besonders in den an Böhmen 
tingränaDenden.Gespannschaften, ihre Genossen zahlte; 
noch im Jahre. 1649 klagten die Katholischen . auf . deio 
Reichstage öffentlich, dass sich im* Lande Hussiten tmd 
Pikkrditen befänden, und dass man sie. dulde. Bei dl«- 
ser ivorhandenen* Empfänglichkeit zum Neuen in derOotf 
tesverehntng musste, Luther die Herzen der Usigara 
'Schneller ^erobern, als dieses sons.t geschehen- wäre; man 
war schon hin und wieder gewohnt, seine Aeusserungen 

*Btt hören; als etw^s ganz Befremdendes konnten sie 
unmöglich erscheinen, und. darum nahm msn*'ste, als 
iginen Bekannten^ williger auf* Huss hatte also bereits 
die Bahn gebrojchen gehabt; ;den ausgetretenen Ffad^zu 
finden, war ejUi^ leichte Mühe: Wo der Zunder in Be* 
reiuchaft liegte sundet der hisieinf allende Fnnke leicht. 
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Dazu kani p daii cor Zeit der In Oentsclilaiid durch 

« » ff 

Luther vorgenoinmeilen Kirc&enver^besferung der B.eli* 
gionsunterricht in Ungarn sieb in dem erbäfmlicbstexi 
Zustande befand j ' und überall schleclit bestellt war. 
Durch eine uhs sar ^atür gewordene ^ oder vielmenr 
Bugeborne Hin:lieigung kiir Keligi6n> Welche j äusserst 
Wenige Falle 'ausgenomihen, ül^erall wahrgenommen wer-» 
den kann:* scheint die Gottheit anzudeuten^ wie sehr 
den Sterblichen diese Rellgioxi ein Bedurfniss ^ey, wie 
unentbehrlich ihnen die Kenntnlss der wichtigsten An«» 
Gelegenheit gemacht werden mü^se. Aus dieser^ in un- 
«eim Wesen liegextdien; Disposition der Erdenbewohne^. 
tut Richtung auf Gott ^ ist es erklärbar^ warum sich^ 
wenn der lleligionsunterrichi entweder gänzlich .ver# 
sacUlfsigt Wird, oder auffallend schlecht bestellt ist> 
«Uemeüsthlichön Herten, jedem andern, sobald er ge* 
uritsenhaftet besorgt Wird, und die innere Sehnsucht ba- 
friedigt; willig dfin^n, nild ihn begierig annehihen« Es 
itiKitbts als*die strengst^ Gerechtigkeit, ohne dass da- 
bei auch nur das Mindeste übertrieben sey, wenn von 
den Regierungen Wladislavs und Ludwigl behauptet 
^d, däss sie in Ansehung der religiösen Bildung für 
tlngam die traurigsten waren« Was Mathias Corvin zur 
Aufkllrung seines Volks , tut Yerziiehrung und Vered- 
lung seiner Kenntnisse, der' Verhaltnisse zu Gott> durch 
tnühtame und kostbare Anstalten und gelehrte jPralaten, 
^ter denen iein eigener Lehrer in der Jugend deic EriU 
Viichof und Cardinal Johann Viteie de 2rddna den 
emenKang einnahm, glücklich l>e' Wirkt hattet gerieth 
luiter seinen nächsten Kachfölgeingan« ixi Verfall ; kaum 
<Uii ein matter Sehimmsfdet untergehenden Sonn'e die 
«inbrechende Nacht feiner aUgemein verbreiteten Ünwis- 
»cubeit nothaürfiig' noäi «deüchtete; '^PVb obersten 
Örcbenvorstehw^ 'ihrörid*ä<>nen Bestimmung durcH 
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.Wort und einen Hnstxäfllcben. Lebenswandel^ bei dex» 
Sitten der niedrigen, ihrer Sorge anvertrauten Klassen, 
einen wohlthätigen. Einäüss zu äussern, uneingedejilc^ 
entfernten sich von derselben imnier mehr: nicht dass 

sie ihre Gemeinden weiser und Gott gefälUg*er gemacht 

. * • » 

hatten, beschäfiigten^sie «ich lieber, mit politischen Oe- 
genständen; bekümmerten sich eifriger um die ersten 
Staatswurden,. als um die Beglückung und ippralische 
Vervollkommnung ihrer Ui^tergebenen ; spieU^n Kabalen 
.am Hofe, indem m derselben Zeit ihre Heerde. sich 
selbst überlassen^ immer mehr verw^ildexte. Die geringere 
Geist,lichkeit ahmte dieses verführerische Beispiel ihrer 
Vorgesetzten vortrefflich iiach ; aucl^ bei ihr war eine 
auffailende Gleichgiltigkeij: gegeil den Yol|Ls^nterricht 
sichtbar; keine einzige Schule yon Bedeutung war im 
ganzen Lande apzutrefPen^ desto mehr Kloster^.deren 
man dazumal, wie der Jesuit Martin Szentt-J[vanyl 
berichtet, vierhundert vier und sechzig ^ählte. Jobann 
Thurnschwamb^ der unter Ludwig, als Faktor der 
damaligen berühmtesten ungrischen Haiidelshäuser, 
^Fugger und Thurzo, in Ofen lebte, schrieb die Merk- 
würdigkeiten seiner Zeit • und schilderte ."mit ^seiner deut- 
sehen derben Treuherzigkeit lebhaft die yerdorbenes 
Sitten des Glcrus. Konnte ^s also befremdend se^n, dass 
bqi so beschaffenen Umstanden die aufgekommene 
Lehre Luthers. Alles mit der heissesten B^jc.rde ver- 
schlang, den Verkundigern diessejben, die sich übordiess 
grössten Theils durch .eine ^^Itene Amtstreue auszeich- 
ncten. Alles haufenweise zuströmte. , und sich .für die 
lange genug entbehrte Wohlthat eines Hcligionsuntcr- 
ricbts jetzt^zu ents(ihadige|i suchte? .BeLb^ssej:T>esorg. 
teil und zw;eckmässi^er e^gericht;ei;en I\eligionsangeIe' 
genheiten WAxe es. 4^m ,sächsi$(clien Reformator sehr 
schwer geworden, der kaiJholis oben .Kirche in UxLffarji. 
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Abbrfidh sa tUun , wo diese seit vielen Jahrhnnderteii !ii 
ifaTem vollen Glame ibronie^ wo sie durch die teichbe- 
güterten^ die höchsten Ehrenstellen d'es Staats bekleir 
denden^ die erste yStiznme in allen Reichsversammlungeh 
führenden Prälaten gewaltig unterstützt wird> und durch 
die Pracht ihres ausserii Cultus^ und das Geheimniss- 
volle ibrer Cerimonien ^ iVie* kein anderer Gottesdienst^ 
dem sinnlichen Menschen gefallen muss. 

Der politisch verworrene Zustand des Reichs befor« 
dort ebenfalls das schnelle Entwickeln und glückliche^ 
Gedeihen d^g ausgestreuten Saamens der Meinungen 
Luthers nicht wenig. Es ist schon oben bemerkt wor- 
den, wie traurig die Lage des Landes unter Wladislav 
nnd Ludwig gewesen sey ; hier muss dieses noch beson- 
der!; alt der Reformation g&n^tlg, angedeutet werden. 
Wo keine Eintraebt und tJebereinstimmung des Willens 
«wischen dem König und den Standen seines Reichs Statt 
Budet; ,wo es dem erstem an üCraft und Ansehen fehlt, 
den letztem an Burgersinn und i-edlicjiem Eifer, die Zucht 
und Ordnung aufrecht zu erhalifen; wo Alles nur seinem 
Moloch, dem Eigennutz, opfert. Alles sich in Falctionen' 
tbeilt^ und sich auf dem Schauplatz entfesselter Leidend 
Schäften und! Abscheu erregender Szenen wild .'herum-* 
tummelt: da findet jede Neuerung einen offenen Ein-' 
g>flg> es ist Keiner vorhanden ^ der auf die erste Ent- 
wickelung ei^er sich einschleichenden Lehre gehörig 
Acht gäbe, und ihr gleich beim' Anfange einen kräftigen' 
Einhalt ihun könnte; Alles breitet sich unter solchen' 
Umständen ungehindert aus und fasst diese Wufzeltf.' 
Wwig war ein unerfahmer Jüngling, selbst zii handeln' 
^gewohnt, 'durch deh Griiietv'Erzbischof Szttlkay fast. 
^i« ein unmündiger Knabe geleitet, io dass 4r ohne 
fremde Beihulfe, sich selbst überlassen. Etwas zu unter-' 
»«Wngar hiebt nn StaÄle war; »eine ausgefertigten,' 
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t)fc geschärften fii^f^hle waren abnc' Wlrknqg ; bH telnfer 
Abhängigkeit von dem geUtlicben Vormund • konnte er 
sich bei seinen §nagf arteten Grossen* sehr «elten Gebor* 
sam verschaffen» Als er > der zu früh gebogen > zu frük 
Herrscher^ zu frOhe Gatte, zu frühe grati,> zu früh im 
Kampfe^ endlich auch zu früh starb > und in den Süm- 
pfen zu CzelUe.f einen unreif eQ Geist endlich aushauchte: 
yrurde das Uebel noch grosse^; SoUrnann wüthete mit 
meinen barbarischen Hor<ien> mit kannibalischer Grau- 
samkeit > in ^de^s zerfleischten Xiiandes Eingeweiden, be- 
setzte einen betrachilicheii Theil desselben ;i um den an^ 
dern bewarben und zankten sich Ferdinand, Erzherzog 
von Pesterreich, Gemahl d^r Sdurci^r Ludwigs, und 
Johann ^apol.y a;. Jeder von diesen Beiden suchte beit- 
möglichst seinen Anhang zu v^rgrössern, überborden 
andern in Gunstbezeugungen, und sanktionirten dadurch 
Beide die Trennung des, Reichs in Partheien« In den 
Zeiten bürgerlicher Unruhen, wo die Yerein^ungspunkte 
zwischen dem Herrscher und Beherrschtest rganz lockpr 
sind und aus ihren -£ugen herausgerissen, finden selbst 
<^e abentheuerlichsten Ungereimtheiten nur allzuleicbt 
ihre Freunde und Beförderer; warum hät^e^ also Luther 
diese. nicht angetroffen, der doch ganz vernünftig sprach 
undlehi^te, und der Menachheit nothyendigstcim Bedüii' 
nisse abhalf? ^ 

Von einer grossen Wichtigkeit > bei den Fortschrit- 
ten der nach Ungarn eingedrungenen Kircheüverbesse- 
rung, war endlich der wohlthätige EinHuss, welchen 
fähige, grün4]^cb gelehrt^e^ redlich gesinnte^, tmd den 
Geist äef Zeitkl^g benutzende Lehrter, durch ihre durch* 
gedachte Eeligionsvortrage un4 meistei^hafte SchrifteBi 
bei den gestiftexen Gemeinden äusserten« H^Ibwissende^ 
i;iL dem umgean^isrten Glauben nur nothdürftig Bewa»* 
derte waren es nicht* welche der Höchste in seinen sa 
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beatbdienden WefnWrg,-^n ifttWt» Tat'erfana, als dfe 
ariten Arbeiter berfef; ef'«f7«reA 'vWmehr Männer^ Vfb 
Vit eisige voÄ ihitwi iW dkr* Folge 11^1 w 'Werken kenn«a 
lerofni diemit grossen Kosten '^ach Wittenberg reinen/ 
nicht blt?«s'tiii;f die Stade und diö dasigch Lfehriale in be- 
grünen, odex* Bnrsciiefilieder zu erlernen/ sondern um 
«ph dort itn Shrexft Ntit«etf^JalftreI«Dg iinfzuhahen ; die 
«ich dairwseÄ9ch«frireb^bild«te^r mit rfkh Kenntnissen,- 
welche daiiiäfe einei <>alieh^t«i?iind'itööidlderh^it ^ineii^^ 
grundlichi^A', Theologen: ausmachten , eusgertattet , mit 
vielfenhögendeÄ Eij^föhhingen verseheA 'arurucWkameii^; 
und düftb ihffe vielseitige Bildung auf d'^ii Ihnen anver-^ 
trauteü Posteft mH Vartbeil iriHtteÄ.' So ^le dem iro- 
nisch -kstholiÄchöii ThcÜe^ der •Wissenschaften VerTatt^ 
Pnd der Religionslehwf oft a^ifälleÄde üiivfisseöheitV 
beim Anfang der Äef<ÄTOatiön> einen Wfailjfjbiren Nächst 
lheilEufugte.-**war den EvangelischendiVfruchtbire see^ 
^entchaffende GelfehrsÄfnkelt, durch vrelche *ich iTrifangs/ 
^»d lange «acbheif , die V^rkutiftiger ihrer Religion' Aist 
oberallaiiszeiehnetenvsehrivoriheil^aft. Nicht» ist einer " 
chriitlicheii ©eselkchaft' gleich »nütaiich^ Nichu- erhöh* 
»ehr ihren GIanxi'*ödei'v«fsicber4 ihr ^inö-; aif • Jebrö 
öicht tvL bestimmende Dätröi^' alir *i*e V<>Ä- ihref Sfeite "ge^ 
t^offane vorsichtige Attsw#fhl'Dei?]enigen, ^cJlehe den ITh- 
*erricht in der wifchtigsten Angdfegenh^it «iner vernuöfi 
^igen Crottesverehmng btesorfeen und leitfeÄ fcolle». Sind 
aieie in ihrem Fadhe keine Layen, kennen sie dfen Um^ 
H Jbrer Pflithtf n genau undl sind «igkieh auch fähig 
S*^ög, flmen- in allen' Fällen zu entsprechen: aio trotzt 
A'eihrerXeitangöb^fl'asiene Kirche feder Gefaht, un- 
terliegt den Angn-rfenihrerGegner nie: hingegen hähert 
«»e sich mit raschen S^chfCtteri ibtem Verfall/ Verliert ä41e 
Achtung und Wurdet verfällt bii ihrön Widersachern in 
Vtt und ScKandrf, sobald sie unaufgeklärte und wenig 
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vex^stehende. Seelsorger h^u , Dia Aemter d^r G«iitlichen 
bei den Evangelisch exL •s^en auch jeUtj iF^ie es foiMt zu 
Anfang .der Gründung ihrer P^rthioi-in, Ungarn» eitt . un- 
verbrücbliches Gesetz war^ und im Auslaivde . bei ibren 
OlaiibensgenQjsse^ , immer npohi beobachts^^ ..nlrdji fnic 
Mannern besetzt^ welch^. sieb 4^U Zuwachs^ ihrer. )iLejinl- 
nisse anempfohlen seyn lassen,^ e|)Ies ScientlHfch^^ wenig- 
sjuens ei^cyklopadisch kennen, ^ex Theologie und der in 
diesel^^ eiii^ch^.ag^p^^n %>rachexi,|näcbtig sindj di« ihre 
q£FentIi(;hea .Vorträge an j^a^.VQlk.r^sali^h/ g^^vrissenhaft 
ausgearbeitet^: mit NacbdifUck g^sTpi^'ochen^ d^n be^ndem 
Umstanden ihrer, Zubör^r ^pgeme^senij abhalten: und 
xz^^ji wird — wenn sie nur übrig«;is das^ wasr, sie. durch 
ibren geläuterten Yersta^d b&^®^> durch Jhi«n .ai^ger- 
Iiqhem J^eben^aipidelnlcbl^ i^d^i'i'eissen -7 auch in der 
gegenwärtigen Zeit{»eriode mit Wohlgefallen, dex| auf- 
blühenden Zustand unsrer . Kirch enverfassupg bemer« 
ken; man, wird uns Gerechtigkeit widerfahren lassenj 
die>yer}aumdung wird verstummen^ und. unserer. 'Fainds 
werden, iwir uns dtiTch die siegreich exLWaffen einpf ijber« 

^ 

Lsgenen« G^iste,s . ^u erw^hreu wis$ei^^ . ^c^ M<f<^il :Sidi 
Vi^le^ :kai\m. i^ den u^teiTi.einh ^mischen Schulen is 
den ersten Elementen d^^ VV^i^eiis aur Nothdurft gtW' 
d^ti füp>andere^ebensartendpr4:b.die Natur und ibr^tar 
lente be^timmti die sie aifis Gemächlichkeit^ oder Ehrgeiit 
oder N^gupQig sud^m süssen Nichtsthun, mit der geist- 
lichen Katheder, vertau^schen^ um in dem schwarzen 
R^QCke dem Bauche und Mü^s\ggange beh^a glich er froh« 
nen zu köaue|ij,. am G.eiste a^m « ohne Lu^t zur Thäüg- 
k«it> iU den B^ruf eines Predigers j^inschleicji^^ ein- 
kaufen m ^^beirath an ^ oder auch: einbetteln y indem sie 
dejr. Meinung sind ^ das Amt, s/oy. ihreiwegen da^ nicht 
«ie des Am.teiJ wegen; Gott> der ihnen dasselbe gebe> 
iprerd^ ib9«&. auch den, zu &einer Führung nöthigen 
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Ycriland verleihen: was mag wohl bei dieser Lage und 
Einricblwng unserer' Religiori»vdrfassung für sie in der 
Zulcünft beschieden leyn? müssen da nicht die Blinden^ 
welche durch Blinde geleitet' werden, in die vor ihren 
Fügten sich öffnende Grnbe nächstens zusammen hinein- 
fallen? Indern Gfade^ in welchem sich die Sorgfalt der 
Romisch-Katholiscben ihre Priest erstellen aHe mit Keiim- 
nissreichen, hinlanelich dazu vorbereiteten Individuen 
zu besetzen^ verdoppelt f scheint sich die unsrige zu^ ver- 
TOiHdern, land zu der ursprünglichen' Simplicitat d,er 
Cbristehh^it, wo' gern eiüe' Fischer una Zollner zur Aus- 
breitung und Vollziehung des 'Willens Jesu hinlarigten, 
zurückkehren zu wollen; wir glauben uns bei den 
«chwachen Wer'kzeugeii derEfleuchturig und Beruhigung 
durch die Religldn'iraiher noch auf eine unmittelbare 
und wundervolle Kraft und Einwirkung des teiHgen 
Geistes verTassen zu können. Die 2Jeiten der eingefufer- 
len Reformation in Ungarn zeichneten sich in Ansehung 
des proteslantisch'en Lehrstandes sehr vorth eilhaft aus. 
Der ausgestreute Saame fand einen zubereiteten i em« 

planglichen Boden, wurzelte sich bald ein, schoss üppig 
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auf, und gab Hoffnung zur hundertfältigen Frucht; 'die 
neuen Apostel fö'rderten^hr Werk, sowohl durch' 'mund- 
liche "Belehrungen, als auch durch ächriften^ besoriders 

die aus Deutschland einffefuhrten Bucher. Damals exi- 
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«tirren im unerisciien Reiche noch" keine Verzeichnisse 
verbotenei? %üchef I kfeine Cerisoren,**welc!!e üfeer clie 
eingehenden ^ literaris'chen -Produkte söi^falti'g gewactit 
Miieri, Waren noch ailgestellL Durch Handelsverkehr, 
1Q8 Sachsen zurückk^bfende Studirende,^ und die liahem 
Verhältnisse, in denen sich die ungrischen Deutschen,^ 
besonders die Zipser, mit ihrem auswärtigen StaÄVm- 
Volke befanden : kamen die Schätze der Religionskunde 
Luther« frühzeitig In unser Vaterland, und wurden hier 


xhit einem Heisihungfr verschlungen^ d^r AIl^ bejglexlg 
binunterwürgtej ohjie den Wcrth, oder Unwerth des ikim 
Dargereichten zuerst auch nur einigermassen sn erfoxw 
sehen; Unter solchen Umständen musste 'natürlich d^stSm 
was anzog und die Menschen für einen länge entbehrten 
Unterricht, im Christenthume reichlich entschädigte^ ei- 
nen fast nngetheilt^n Beifall und glücklichen Fortgang 
überall Anden» 

Kaum war Lufheni der grosse Wurf gelungener durch 
feine entscheidend jkuhnen Schritte einer abeesondertexi 
christlichen Kirche den yfes vorzuzeichnei?.. und die 
erste Bahn xu brechen^ rals diese^ Bewund>erung und Staui* 
nen erregende ^ Nachricht bi^ tu den entfernten raxi^o^ 
nieriij mit der Schnelligkeit eines Windes, gj^langto 
und sQcleich unter ihnen Mehrere zu dem Entsqhluss 
brachte^ sey es aus blosser Neugierde qder aus wahrer 
Neigung zur B.eligiosität^ nach Wittenberg ab^ngehn und 
den unerschrockenen Mönch selbst za hören. Der Brste 
unter Allen, welche diese Reise unternahmen, soll Mar» 
tin Cyriii9i,^den einige J5|«eyj. oder, auch Lö/taey 
jieni^en, gewesen seyn^ der sich bereits im, Jahre 152J 
^n Eibathen befand». Sein Beispiel ahmten 1^24 D i o ny- 
sinsLyncins und Balthasar Gleba nach. So. viel isr 
historisch erwiesen, dass früher noch^ als die Prote^ante^ 
Ihr Glaubensbekenntjniss im Jahre , x53o zu Augsburg 
förmlich und öffentlich ablesen Hessen/ aus Ungarn: Jo- 
hann Uthmann> Christian Lanyij^ Jphl^ln Sigler^ 
Michael Szalay, Mathias 3irO' von Vey und Georg 
Debreczinus, in Wittenberg sich ,wi$ienschaftlich ge* 
iildet^. und die Lehrsätze Luthfi^rs. liebgewonnen. hMten* 

Allein schon vor dieser Zeitj ^Is^dle ^rw^bnten Man« , 
nerj mit ihrer Rückkehr in di$ geliebt^ H^imath^ den. 
angenx>mnienen Glauben weiter ausbreiteten, fanden 
sich hier Einige ^ welche denselben ihrer Aufmerksam«« 




'm 
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kfit itkrbtfSrtmtrurdig faiflten^t^d gp.«tcI|Ce(4xAb«li]B0<Jl» 

ten. CrjaubKurdig oiid .»],VQrUssig;ist dl^ jF}^a.t;Ach,9| % 

dass der BressUuer Bischoj^ Job^nn^ aus dem «tdlf n Hau^ 

der TbnxzdneA^ .eixiem Hausj^^d^^ . eins dfif yexdißMW^ 

mi rQb;iwoIJsteA im JQleipbe war, welcl^^i^ ^^j^,h^nd^f^ 

ausser anc^eyn. Jiohfji BÄfi9(Äa^,,«w4jPflsti%^,.,UA4 4» 
jder Person j^e^.Emmeripb Th.uf,%ö^^ togaf.^der.-^fVitta^^ 

berger UiiLveaUät leLoei^ Rek|9f,,g«l^, ^nupipowex^ji. dtf 
£nt$ untep dm, ui||;Tiscbexi ^agi^ateti u^ Prälatejdc^i^ 
roroiscb-Katholischea lyirpbei^ycoseQ sej| .i4?FKt9fl^ <^^F 
durch Lather ;Uiiten9Loi9|meA^fl, .GÜob^epaY^«^«^!;^^ 
, günstig urtheilte. Zwar trat er nicht^a^f a^^n. bi^bei^T 
gen VerhaltHta^ipn,|. auch wjurd© cr^keiu^ ^rKljirliCr A^ijt ' 
banger D»ijexiig^j^ welche die i&eligiaaf^jpaltfix^g vera^ 
lasst hatten i^d^ch al|ie..^iw^9 .^c^ritte, und:Aeu«seryng^ 
hevriei^en »iir Genffßej^'^^üj^n .ff^^e,J)epJ|jLi^sArt;.iÄ J^^ 
lehnngy^er R.^ow«tfOÄ wb^r^Ubef al imd edel ;vYWr l ^i»!^ 
ichrif^icheYerbindj:|ngmit.Lut]^er.i^dMelaxL.Ghib^^ 
einfupebli^ £Mjf.i ^r nicht, pmer ^iaex: .^örde^»^ ni^ 
«chicKte. an di^e I^eformafor c^Dj^in^ ^Cf?5^ t^',W^^^> 
denPominicua Slqup Äi^r,. ajydrüc^i^,4^^yi^p^p^ ,a|^| 
om iuf diesem Wege zml, ^i^er j^VoljÄfajjdige^ pud.gf n«iUf|i 
Kenntiast,ihfer Lehr^..ji;i geiw^ge»^ I^e^%twort dfr 
befragten Vyortführer an de«. ebiwurdigen-^Siacbpf ift 
m WJLttenberg.vom^3a. Ji;^ ;^^,,da^irt, . . ^^ .. 

An einbeipiiic^en weklj cj^en 'Gx.oss^xjLf^ ;4ere}(i .inQn^ 
^»e gewoi:d^n5 , Geist d^a Ujitp/jueme eixi^s aj^^g^firtet^ 
^ouesdie^steiii^blendi. ücp. XMicl^ etyras läesserfi i^bn^e^ 
fehlte «a auch nicht, w^Icb^ gleich. iiH de^e^s.ten-Jahr^ 
dei in der christlichen K^che entstandenen lUsses sieb 
«u der parthei Derjenigen, gepcblagen batteri^ dip ,d^ 
altfÄ Weg verlassend einen neiieA wahUen* ^.^ liegt 
nicht in 4em Planende/ Ycrfass^r^ gegenwär^igetn bistori- 
«chea Versuchs* AUd-^nam^niJicb .anüufuhrcn^ welifb« 


. i 


sith mh äas Wohl dbr Lehre Luthers in Viisam beson- 
^ rfers verdient *gö macht b ab eir; zwei' Marii^er m'Ögen In- 
dessen, an» 'd^r langen Reihe Anderer heran agehoben, 
ttt diesen Blattern ihren Platz einnehmen /well "sfe wirk- 
Jrch sehr viel gegolten und bewirkt habe^n, rihd sich ihrer 
liiimef noc'h mit 'EÄtnfebfflrkeit -ttnd Ruhrurtg dör ungri- 
*^he • Trötesta^ erinnert * Diesö^ waren ^ - Alexius 
. I?hufz5 Vbn*'BethlehfalvÄ nnd PetruÄ von Pc- 
JF^ny, EWär gehöVt ihre Geschlchtie eigentlich in die 
'i^5t^Ü*Zeit^ Königs Ferdhirfhd des L; in Wöichen sich 
4Hrö nfe -enntRfende ThStigli'eit;!hi*^bei all'eitt "i?7ech5cl 
TJer'ET^igriissi^ itets gleith reger EifeV für ein glückliches 
öedeihen der Evangelischen Kirche itei schönsten Liebt« 
zeigte , iäber' Auch '«viele Unfälle nri* traiirf^ö' dchiksäle 
ß#fH:h"^i'WdiHii jedoch unter* döbi höhteh-AdeTViigarm 
cHe ffisten -wareii, -^welche df ö 'christRche Parth-ei, nach 
a«m* Siiitie Lüt'hert, " öffentlich' m- ihren Schiiti' gcnom- 
ifa*en hattien/sichandieselbe, ohne slth an' die uhbilligen 
tt'thrtI'e''Vi^eler ängstlich' zu kehterf, ail'schlöisen; und 
\PfeiI AB/ Ve^iSt ?hrcs mSniilfchen EnfschluisesV ' hSi d6m 
Irebgewjtfrtölle!)^ ciristlichbn'^Ritus inutfiig ^ufszuti'arren, 
^eles erdiflde^i muistenr,' mögen die Hauptmömente ihfei 
'etefliiiivoH'en' Lebens /mit wenigen * Zöge 
^ich bS^r dargestellt werdei'. » . ." • '■■ 

Der Letztere genannter * EhrenmähncrJ Petrus von 
P'erenjr-, Höt^r ^©rRelchskixjne, Scfhn des Emmerich, 
im Jahre iöö'i geboren, wft^ schön im Jahre i*5ar ein be- 
kknjiter Freund und Beförderer der Refottflatiöii, welche 
Cr vorzüglich" in' den Gegencfen am BodrogH -Flusse, auf 
jede Art iti begründen ürfd 'auszubreiten suchte, halte 
In deir Folge den in den Täjgebücherh def evangelischen 
Kirche-^n Ungarn rühihl?cfi angemerkten Stephan K o- 
patsy, zum Hofprediger. Sein grosses Ansehen, rrel- 
ches er im ganzen'Lande bei allen aeinen Mitbürgern 
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hatte ;.:^fliiid «die nrnlpr Abktinftf die Msgezerjchiteteil 
Yerbindangeiiy iil d^nen sieb «ein H»us iftirdeä r^^rtug^ 
liebsten GeschleefatenL;desR^khsl>efcind '^^ seine Mutrer 
war eine gebome Frän^repani* -a^ niid aeii^e^ wichtige 
Reicbswürde ; m echten; ihfi4>'edenteüd, nAd bei^i^n^ nabU 
deih tBagisdien £lidaJ:>ad,i|irigs> nni den^d^dt^re^ Thron 
kämpfenden Konigen > sowöfil Fex^dlnand ah Johanit 
Zapolya, snefnem- willtenanenen Zuwatha ihres An« 
bangs^ Der Erstere ^ecstaad ibn ddtch die ihiü^^eHiehehe 
Hen^Qfatf&>HSar^a-*£a^a;k^' für seine -Efllti^^fe'Ea 'ge^ 
winnea..> JVon Ifatut mehiü'lieldetilk^haff)itb.«I#^KlQ^^ itn 
höchsten .Grade ehrgeizig , und diabei in *^ein«n' Untet^ 
Belimuiigcm unbeständig; so^iri« eafiseineir'te^änd^Uch^ 
(«aQik« iein/iel> bald dietent^ feald }biiem ^iM-rärj^'bald g9it 
keiqem gehprchendi hoSi^^'lnidenZeftdit^lhitnexWä'h« 
render Unruhen , wo daani^ckl^ha jMtt^^li^wel sicH 
wechselseitig bi&kxiegeftde^ t^artheielf »'^teril^ieir*^ Wai^i 
durch die Aufstellimgt einer dtütön^ indem '^ Heb selbst 
aajihr)» Spilse stellte y die .fiab^heidang m '(tarnen Häi^^ 
deatragen: zakönnen^ pder'wbiil gaf^ solh^sifarK^diaS GlürK 
wohlwollen., durch seiner viel^.Ffeufld^ 'MltWlH(.ung 
und der Türken Unterslutzungfüs^<Sich Selbndie Elrohtj 
tu erwerben» Schon hatte er sicli einer ^veinltch grossen 
Anzahl der Mithelfer seines^awsscIdveifeKden Plane ver^ 
lichert'gehabt, als er4icli'Uei»a£inrüekefl^^des türkische Ji 
Grpssherm ins Reich; seitien 'eigenen^ unzulänglich eil 
Kraften.wehrscheinHcb misiiSttpflnid; eincisArid^stn besanhji 
und dfnp gewaltigenSnltBir.Seine£lirfttrobt uiid'Ergeb^n^ 
heit pprs.önlich bteetigte.£LiaI>er^ros'atei^ter^ li6i$ deä 
Yerd^cj^tigen im Jahre, iSgagefaifgen tt^benen nnd lie^ 
fenejbn.'an Zapoly« aas^ welcher ih6i 'feddck a\it 
SoliiDi^nns Fürsprache nicht lange daratif die' Freiheft 
Wiedergab« Diese seine unvorsichtige Anl^^mng an 
die Türken wnrde fdtx Seiten Ferdinandi %nm Vor«^ 
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D^{i&4^ g«Waiic{it| • Hill ihn gefingKch dttstellieir sn;köii-. 
j3Leiis«,4«r Sp«39Af r>..Mbrtm^L »'«cirBa f> fibinma&dkat von 
pran.^ verbAftetQ.ihn i<a Jidiife'i54A milkäriscb;^ teiSk ei" 
gentlichaS'^^^reQben watrdeft Lutherthtisai tfiatige Un- 
^eTStjdtzußg , tra» ,zu gestehen ''lijer Geschidbtsdireiber 
JiTiklaf il>9|yL4lLfy , aufrichtig' gtodg.- isi> indam/ et bei 
^er . . '{Lrzähjlu4g' .; teüiat : Gefaagenaehnuing i^hinznliatzt > 
jbavai|Ic . X<u|l(9i!tnQrum . dogpuu : Nach Wienensch Njeu- 
ftadc in^>G6fängtfis4 abgefubrt^. nacbdam erinHaiasel- 
ben fuiql ;J[#bre:tugebcach]&l;aite^.>maGh<e aiafi.äm e^^ 
lieh Höffiuiag- ff^.iaüieriX^slassung, üilLd bradite ihn 
O^ch Wieai ah^r ini^iMrnsc^ um su seiner. iFr«ih«it zu 
gelangen^. :^ienijii<^ :!baTt$. .nBedingongea luatexschriaibex^ 
^j(Ltt^,,.Yix|,4iilA(bi.z>ac)( d«tf ^extdigiiftg: ^nerMie^d^n 
i6h:i^^^url|r6fSoSiQbte liti4»^äilzig lahM^alt^rvotr stBiner 
Ypll^'ien ßsf^iiWSS^. $#i^ (toütitcbes L^beni hatte Mun-r 
p)i€tf; an sif^-y^^^ai: miff voHemUftechte^^etadelt werden 
j{QU8f^ iQin ,i^iba4diger Stxrife tiad> auffallender Wankel-' 
l?^uth X welch Q^ alle Wiesdiutgen sßinet.SehlcklaU«'be« 
^tigfn,.,yr^Khn^^^en xLa'chtiieiligen - Sehatoenr: auf'sew 
i;ien^p^li$cheu.Cbarak(at>{ -mur^kleia ist die Achtün?, 
lye^ohe c|h^ i^Is eim9m Mitglied^ ^et Reichiverband^^ 
^ievrapartheiiaohe Kachveit .bezeugt. Dasto • grosser 
alel^ter sich . lall als Proteilaiit' und Anhänger Luthers 
dar; .hier glälüznuvseinje iosviäUIi^en Verdienste im faerr-' 
liebsten JJfihf,^ und sj^heni: ihm ainen ^rejivoll«ii Platz 
^]nrischen den Bjtfördqrfinkwttdtreuen Freunden dto Re^ 
farmatiop. f ur dmmer tu» 2yrar scheint es zweifelhaft 
litU sejniji iifekb«i Bekemüniss^ ob das Aügsb'urgisch^ 
*odar l|eIy^Ms{4^ das «Sej^g0; gewesen '»ej^ und die 
RaformirMip ..wollen ihn2 ala den ihrigen* bairaehtet 
wissen 1. 1^^ fsr in 6»aros*Pataki Schulen erriehtet und- 
jKj^rcbfiLvi^if^lAiyL babet aUaifl; tmnn man erwagt; dass 
• dein 6ob|^ ßabriel in^ Jahr^ 1568 ausdrücklich erklärt 


liabe, er und «ein Vac^ waren der «rttertl Cönfessioi» 
besundlg sugeth«n gewesen ^ %o ist es nm Vieles wahr* 
scheinliciier^ das« er den Linheranem zagezäUt werdeil 
müsse« 

Desto «rwiesener ist e«> das» Ale'xini Tbarz^ 
von Betklenfalva in den Anhängern Luthers gc- 
hörte. Diesen nennt der gelefartle Ei'asmus Rotten 
Todamns einen der ^ifriguen Yertheidiger des neuen 
x:hristlichen Glaabens* Seine W^ise Missigung im Glucl^ 
tind Unglück; «eine wohlwollenden Bemubtingen^ bei' 
der eingeiisseneti Anarchie Zucht xlH^ Ordnung zu' 
erhalten; seine geprüfte^ unter keiner Vertu chungnisch« 
lassende Anhänglichkeit an das erlauchte Hnos Oester«»' 
reich; seine gewissenhafte und 'musterhafte Fuhrung 
aller ihm anvertr«nten Reichswü/den: stellten in ihm 
ein rührendes Beispiel eines wahren und unbescholten' 
nen- Patrioten auf; so wie ihn von einer andern Seite' 
anch sein religiöser Sinn und «elneungebenchelte Fröm- 
migkeit tonfaeilhaft ansvetclineren. ' Unter Ludwig 
den IL verwaltete er das Schatzmeister«» Amt; vÄ^lor- 
es aber durch die Ranke des viel *veritfogeitden könig- 
lichen GünsUingi, Ladislav Szalkayy damaligen £r- 
lauer Bischofs^ welcher ihn' wegen 4es Lutherthums bit- 
ter basste; Ferdinand sah die Wieh(igkeit dieses schnddd 
und ungerecht bebandelten Biedermannes bald ein ^ 'zog 
ihn in «eine näheren Umgebungen^ übertrug ihm und 
seinem' Hause die zeitherigen Besitzungen* Z^poljas^ 
Gonei^, Jelkeb^nja^ das Zipser-Schlos« und Baim^tz, 
ernannte ihn zum obersten Landiichtery und darauf 
mit ausgedehnten {Vollmachten- zu seinem Statthalter in 
Ungarn, und schuf sich, durch dieseMittel in ihm ein ihm 
ganz ergebenes Werkzeug und einen der thatigsten Be- 
f6rderer des österj^eicbfschqn Interesse. Bei «einer fort- 
dauernden Vorliebe für den Protestantismus und deinen 
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Bemühungen^ daf Beste desselben; 9u begründen» konnte 
er indessen den Anschlägen seiner Feinde und scfalao 
veranstalteten Verfolgungen .dor Yerächtei; ^seijaer Re^ 
ligion unmöglich jentgehn; ihtr^ welcher der Gefahr-« 
Uchste r^nd Bed^titendste war> hatte sich die^kadholische 
Hierarchie kuiui Stichblatt-e.Au^enidheni gehabt* ,Lango 
Zeit hindurch prallten alle schiarfen Pfeile < des faämlr 
,8che^ beides und der Vedäiundung von:seiner> durch das 
wonnevolle Bewnsstsejn erfüllter. Pflichten gestählten, 
unschuldigen < Brust ab; sein> sowohl, vor der Racb^, 
als andern unedlen Leidenschaften verwahrtes Herz 
verachtete und übersah alle kleinlichen Künste seiner 
vielen Gegner: bis er^ der wiederholte^i boshaften hn 
griffe > und des ihm verursachten Kummers^ dochv xa- 
leizt überdrüssig, sich den öffentliche^ Geschäften ent- 
zogen hatte* per gemachten . traurigen r Erfahrungen 
und oder ihi9 üb^ally- selbst dexi gemeinnützigsten und 
v^ol^lthätigsten UnternehnuingeJ^ » ..gelegten Hindemuse 
müde ; enunuthigt dadurch > dass mat: auf seine für den 
gefangenen, mit ihm vez'Sjchwagert/en Peter Per e'ny — 
Beide hatten Frauen aus der Familie Szekely de Or- 
mosd -— - eingelegte Fürbitte, keine .Bücksicht lialim; 
und erschüttert im Innern van^.d^r schmerzhaften Hemer- 
Hung, dass selbst sqin angebeteter Monaik:h> dessen 
Huld ihn bei den bi^ jetzt -erlittenen. Kränkungen al- 
lein aufrecht erhielt, ihm mit einen ^sichtbaren Kälte zu 
begegnen, anfing: legte er seine Statthalters -Würde^ 
nieder, und. verschied am 25. Januer i543, drei und funfiig 
Jahre alt, *) Pem evangelischen Glauben im Leben 
treu, blieb er desselben und seines. zu erhöhenden 
Wol^ls auch im Tode eingedenk* Zur Besoldung ei- 


•) Johann Christian ron Eng^l , GescMehte des ungrisclie" 
KeM»..^V. 3aad. S, ^a. ' . 
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xie» Predi|[ers in Lenuchao nnd so Stipendien fnr Ciivh 
didaten <^r Theologie^ ttiftece er jabrUcbe ffinfbnndert 
Oulden; die Auf5i(;bt über dieses Vennacbtniss lolUe der 
(damals ganz Lnthexiscbe) Magistrat in Lentschan» mit 
Wissen des Predigers^ fuhren« 

Nach dieser nifht überflOssigen Digreuioni welcb# 
auf 'dem Altare der dankbaren Erinnerung zweienium die 
Ai^gsburgische Confession in Ungarn böclut verdienten^ 
Männern ein kleines Opfer niederlegte: $ej es mir er» 
laubt^ den entfallenen Faden der Geschichte wiederum' 
aufzunehmen 9 und in derselben fortzufahren« 

Am Hofe Ludwigs befanden sich mehrere aufrieb* 
tige Verehrer Luthers und seines Werkes j welche dep« 
die Person des Königs bestandig umlagernden Prälatep^ 
nicht recht trauend > bei ihrer Neigung tum Protest a^-* 
tismus. zwar nur leise auftraten* dabei aber doch in 
Steter Auf merksamk^eit auf die sich ereignenden Umstand^ 
für die sich absondernde Kirche im Stillen thatig wirkten. 
In dieser Hinsicht zeichnete sich vorzuglich Qeorg^ Mark- 
graf von Brandenburgs ein Anveiwandter des jungen 
Landesherm, aus, leichtsinnig von Charakter und der 
rafiinirtesten Sinnlichkeit Sklave, der den schwachen 
König von allen ermüdenden und . ernsten. Geschäften 
ahjzp^, seinen, ohnehin blöden Geis^, in ein süsses und. 
gcyu^chliches Vergessen noeb mjfthr einlullte, und darum 
A^Ti verdorbenen Grossen, welche, indem Ludwig sei- 
nen Vergnügungen nachging und dabei oft darbte^ das 
unglückliche Reich drückten» und mi^ seines Ueberrestes . 
letzten Kräften ein* grausames Spiel trieben, eine will- 
kommene Erscheinung, war. Bei seinem ewigen kindi- 
sclien Haschen nach Lustbarkeiten stiftete er jedoch 
ayuch manqhef putp* Sejn We^ war es hauptsächlich, 
diws nach Ofen, den einzigen übriggebliebenen Zufljachts- 
o|[t der vcfr^achl^s&ijten Mtuen Un^igrn, wo bei all^- 
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<3rebr«clieti Act Lehrmethode wenfjgiteTJ^ iettt matte» 
Sirabl det untergehenden Sonne eines bessen^'Winena^ 
die eingebtocUene Hnstemiss immer noch 'einigermasseiB 
cfleuchiete ; wo der hochherzige Corvin, mit uiigefaeaern 
Kosten, unverdrossener Mühe, den die Neigung zu Wis- 
s eins chäftien alle Hindemisse zu besiegen lehrte, eine 
auserlesene Büchersammlung angelegt hatte — ^' die aber 
^clion nutet setnem 'nächsten Nachfolger Wladislav^ -vre- 
nfg geächtet, unter ludwig versplittert, zur Zeit des tür- 
kis chi^h' 'Einbruchs und Eroberung der Hauptstadt za 
Grunde gitlg, dass kaum einige wenige Ueberbleibsel 
ders elb en gerettet wferden konnten — Simon Grynaeut 
uiSd Vfeit Win s heim, zwei gelehrte, für die Kirchen- 
Verbesserung gewonnene Ausländer,' im Jahr iB^i als 
^tfentliche Professoren berufen und als solciie auch 
wirklich' angestellt Wurden« Derselbe Markgraf von 
Brandenburg Georg veranstaltetej dass Ludwigs Gemah- 
liü, die Konigin Maria, des deutschen Kaisers Carl 
Scnwester^ Tochter Philipps von Gestenreich und der 
«chwärmerisichen spanischen Johazina, eine vortreffliche 
Fürstin, zum Beichtvater und Gewissensrath den Johann 
Henket bekam, def^ selbst im Herzeh Protestant seiner 
edelmülhigen Gebieterin die Billigkeit gegeii^ Luihen 
Lelirsäize einzuBossen wusste« Dass dieses Mannea V«- 
suche bei der Königin ohne SrFolg nfcht geblieben ws- 
reh, erhellt daraus, dass sie,' obwohl die Schwestern 
^hies den Protestanten nie ' geneigten Bradi^irs, uüd die 
Tante des für seiiien römisch-katholischen Glauben 
blind eingenommenen spanischen Königs, Philipp d%s Ili, 
der sich erklart hatte, lieber garniieht, als*über Ketzer, 
und unter diesen verstand er Alle, Welche des heiligen 
Vaters zu Rotn ' Ailseh^ nicht nnb^dixigt aherkann- 
tan, zn herrschen: üiie eine, in Hais' atisartende • Un- 
düldsamkeit gegen Andersdenkendein Religionssachen 
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äusserte t toadcm ttü yovl Jedem V#rfelgn]ig«g«itt€^ 

sieht nur selbst mit den iron der altea cbristlicben KirGhe 

«ich Trennenden' milde verfakr^' tolldem Auch ihreift 

Gemahl fjand ihre Brüder für einv - ihnliphe Dezk* 

kungs- und Hendlimg^arl; zn gewinnen sachte» YkOl 

dieser Seite einer liberalen Gesinnung mnsste sie anch 

Luthem bekannt gewesen s^fsn^ weil er sich sonst scbwex^ 

lieh die Freiheit genommen bätte> ihr einen Theil seiner 

Bibel- üebersetsnng^ IraS er doch int Jahre iSaß nadl 

der blutigen. Enucheidang bei Mob a es ihr gleichsam 

feun Tcost nnd tur Beruhignng mit vier Psalmen wirklicli 

ihat^ KU widmen^ .ihr bei derselben Gelftgenheit sein# 

innige .Theilnahme an dem herben Yeriast^ welcher 

sie betroffen hatte^ schri/tlich an bezeugen^ und nach 

seiner Seht biblischen Axt^ den Gang der menschlichen 

Schickide sich vorzustellen^ ^ Schuld des über Ungarn 

eiogehrocbenesi Uebels>^ auf die widerspanstlgen^ dem 

Wahren Evax&geJio sieb entgegensträul>endei\ Bischöfe 

ftnwäken* Als diess. dass sie der Reformatign nicht ab* 

holdirar^ und das ihr vonLuther überschickte Buch nicht 

tuignadig anfnahm^ ihr jüngerer Bruder Ferdinand ver^ 

aommen hatte: verwiess er ihr in einet hm 1x9. April iBzf 

ausgefertigten Zuschrift nachdrücklich die bewiesene 

Milde^ und schärfte ihr brüderlich ein^ künftighin sollte 

iie ihr Betragen gegen Luther und seine Anhanger so 

eiariehten^ dass der Wittenberger Beformätor keine 

ytranlassung mehr fände ^ ihr irgend eins seiner Werks 

ta dedidren* Nich^ts desto weniger blieb sie ihren er^ 

langten Grundsäuen^ in Sachen innerer Ueberzeugung^ 

durch gewaltsame;Miissregeln Nichts erawingen zu wollen^ 

^d Andersdenkende glimpflich zu benrtheilen^ wahrend 

ihres ganzen Xebens stets^ getret!i> verhielt sich in An^ 

tehung der verderblichen Ansjcblage^ die man den Pro* 

tcstantanzum Kachtheil allgemein bereitete,, bestandig 
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hL de,n Schranken Yemfinftiger 'Massigung; widerriet 
«jede di« erhitzte» Kopfe noch mehr efbittemde Strenge 
nmd als sie zar Zek des demscben Attgsbttrger Reichs 
*tage8 im Jahre iSSö^f wo die Anhänger Luthers ihr Be 
jceiintniis dem römischen Kaiser Karl dem y« feierlicl 
libergtibenj' mit ihrem Gebeimschreiber> dem in de 
-Polge berühmt gewordenen Oraner Erzbisdiof ^ T^ikla 
Olah nnd in Begleitung des Gerhard Beham nni 
Thomas Nemeth-^^ibst a^t^gegell wär^ gab sie sieb jede 
mögliche Mäi#^'d^(xTeizbaren> durch feindselig^ Einflti- 
8t>erungen aufgebrachten^ Kaiser für gelindere Vorkeh« 
Tungen umzustimmen. Dadurch gewann sie bei den 
anwesenden Mela'nc&thon sehr viel> der an seines 
tiUther^' am lo. Juli x53o# voA ihr alles Güte schrieb: 
4>ei'm Pabste aber^ welcher sie einer geheimen Vörliebs 
für's Lutherthum beschuldigte^ ^^rlör sie ziemlicbr Diese 
tmyergessliche Frau verliess den ' irrdischen Scbactplats 
Ihres woMthätigen Wirkens in Spanien^ am ig. Oktbr. 
im Jahre i558^ ohne Yon der liebgewonnenen Duldung 
je abgewichen zu babeü. 

"Wo der Protestantismus ao viel Unterstützung fand; 
Vrodehselbeki nicht "xttir einige tler mächtigsten Grossen 
togesehetit ilnd mutbig schützten^ sondern eine biedere 
Königin selbst mit weiser Schonung behandelte: ihusste, 
einerseits sein Wachsthum sehr glücklich und Schnei 
gedeihen^ andererseits aber auch düe Erbitterung sef- 
her verstockten Feinde erwa<5hen. "Nicht lang« Wie- 
b<en diese müssige Zuscfaatier bei des -Lutherthuins 
reisseinäenfPortschritten ; und weil dabei deh Bischöfen; 
und' überhaupt der Geistlichkeit, auf deren Macht, An* 
sehen und Reichthum es ganz besonders g^raünit war, 
£e augenscheinlichste Gefahr drofhte> so vrar diese na- 
t&rlich auch am geschäftigsten, sich gleidi- den ersten 
Anfingen der sich ausbreitenden, ihr veäiassten Im 
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lelire mit verefnlgtan Kriften zu widersetsen, und tcbon 
im ersten tcbwachen Keime diete Brot der H611e sn er» 
sticken. Ludwige obgleidi fast Alles^ was hl seinen 
Staaten wider die Reformation «Nachtheiliges beschlos- 
sen und ausgeführt wnrde^ in seinem Namen geschah^ 
handelte jedoch dabei gewiss nicht sdbststandig und aus 
eigener freienUeberlegnng; denn wie hatte ein blödsimki* 
ger Fürst ^ ein Jüngling an Jahren, mit Fähigkeiten ni^ 
karg ausgestattet, einen vervrickelten Gegenstand gehd- 
rig selbst untersuchen, und für wahr oder unwahr an- 
erkennen können, welche den tieCiten Scharfsinn be- 
schäftigte und den gelehrteaten Köpfen viel su sdiaf- 
fen gab? Allein so wie er gerne nachsprach, wo ihm 
seine Höflinge vorgeredet hätten, fertigte er auch willig 
diejenigen Befehle als die. seinigen aus, die ihm selli 
Szalkay oder Szakmarj zur Unterschrift überreich- 
ten. Auf den Rath des Erstem redete er den Einwoh- 
nern zii Iglau in Mahren, als er Im Jahre xS^a aus B5fa- 
Snen, wohin er, um seine Gemahlin krönen zu lassen, 
«bgegangen war, wiederum curftcUam, ernsthaft zu, 
dass sie der vom Kaiser und Pabst verurtheilten Lelire 
Luthers Vorschub leisteten, und verbot ihnen streng, 
dieses in derZnkttnft<9^ wagcfA* In eben demselben Jahre 
erging an die Siebenbfirger Sachsen, welche mit ihrM 
deutschen Landsleuten genau verbunden nach ihrem 
Beispiele der Reformation ihre Herzen geöffnet, und sie 
bereitwillig angenommen hatten, ein wiederholter, 
drohender königlicher, die Religionsangelegenheiten 
betreffender. Befehl,vexBidge dessen ihnen, unter Yer- 
lust der landesherrlichen Gnade, und über sie zu ver- 
hängenden willkfibrlichen Strafen , alle Neuerungen in 
trlaubdnssachen untersagt Wurden« Selbst bei dem sach- 
sischen Kurfürsten, Friedrich dem Weisen, diesem gross- 
muthigen aber klugen Beschützer der sidh absondernden 
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Kirche^ glanbte Lndvrlg tchxiftlicb «^ertncheü fti» 
^ten^ ob et aicht möglich wäre, durch «eine Mitinrlr- 
^kung und vrider IiUiher eLusge^to$9ene , wahrscheinlicfa 
.gemachte Lästierungen, teiner Pa^thei einen eiitscfaei« 
^dend schädlichen HaupUtreich txk versetzen., und die- 
selbe, bevor sie. sich noch I)inlanglich begründet hattei 
.XU ^zermalmen. Seine Erwartung tauschte .iha hier 
gänzlich« Friedrich ^ den die vereinigten Bepiuhimgea 
des Kaisers und des' Pabstes> in dem gefa^stea £nt« 
achluss, Luthem nichts Böses zufügen zu lassen^* nicfai 
erschüttern konnten i nahm auf den ungrischen^ Konig 
oder vielmehr seine geistlichen Käthe, deren eigen- 
nützige Absichten 'er durchschaute, noth viel weniger 
Rücksicht; und bewahrte in seiner auf die ihm zuge* 
muthete Mithülfe im Jahre x5a3 erlassenen Antwort 
die Einsicht eines vollendeten Staatsmannes, gab- alle^ 
„Luthem aufgebürdete. Verbrechend für^ grundlos und 
erdichtet aus, und }ehnte, ohne sich in Ansehung seiner 
eigenen Gesinnungen bestimmt zu.el'klären, jede Feind- 
aeligkeit wider ihn> oder .seinen Anhang, hoffich vos 
,sich ab» 

Jetzt, da die HofihuAgi durch eine auswärtige Mit- 
jvkl^ung zum Ziele zu gelangen, verschwundei^ wa> 
jSchien man entschlossen zu se7n> zu versuchen, wm 
jman, sich selbst und seinen [eigenen Kräften überlasse&i 
.iintemehmen konnte* Das Ungewitter wälzte sich 
näher heran; immer deutlicher und schreckbarer warea 
^eine Donner,, die finstem Unglückswolken waren nahe 
jdfran, sich ihrer schweren Last zu entledigen, und mit 
.einem Schlage die herrlich aufscbiessende Saat des 
^xotesuntismus zu yemichtent Maiy war gesonnen; 
durch geschärfte Strafgesetze tü|d Zwangsmittel der 
/emem Ausbreitimg. der Meinungen I^uthers Einhalt 
^n thun. Georg .Szakm^ry, der Graner Erzbischo^ 


V/ 


■m 


T^ 83 — 

Hess dl^ neias t^ehrs la dsxi «n daf Yollt 'gerlchtetsn 
JCanzelvortragea mit den schwinetten Farben all ver« 
dcuxunt^ nnchrittlich und gefährlich tchildem: aber da- 
durch erfolgte gerade dat Gegentheil von dem^ was er 
^Ig^entlich hatte bewirken wollen ; er hoffte die verhasst« 
6ekte änssurotten^ und sie gedieh durch sein nnklnges 
Verfaluren nur desto glücklicher. Manche^ denen ihre 
Satze bisher unbekannt geblieben, waren^ worden anf 
sie erst jetxt aufmerksam gemacht; da einer unserer na« 
türlichen Triebe dexjenige Ist^ dasjenige, was verboten 
wird, EU begehren« Jeut waren Yiele geneigt, deii ver- 
schrienen Glauben n&her sn betrachten und unpartheiisch 
cu prüfen; und weil sie diesenlfur ihre wichtigsten An- 
gelegenheiten lehrreich, mit der gesunden Yemunfk 
übereinstimmend fanden, eigneten sie sich ihn auch 
SU. Nie ereifere man sich wider diejenige Lehre, die 
man auszurotten wünscht; nie verfahre man wider sie 
mit Zwangsmitteln und offener Gewalt, oder spreche 
über sie Yerdammungsurtheile aus; dadurch wird man, 
ganz rweckwidrig handeln, imd was man auszutilgen 
wünscht, in Aufnahme bringen: dessen Untergang man 
bezweckt, vernachlässige man lieber, und .scheine es 
gar nicht ztt sehten, und es vrird in den meisten Fal« 
leu ein günstiger Erfolg unsem Erwartungen entsprechen» 
Das Misslingen des angelegten und ausgeführten Plans 
strafte seinen Urheber Szakmarj am empfindlichsten 
selbst, sobald es wahr ist,* dass, seinen Lieblingsentwurf 
vereitelt zu sehe^, eine bittere Strafe sey.^ Mit drohen« 
den Befehlen hier nachzuhelfen, und allen mündlich vor- 
getragenen Ermahnungen durch geschärfte königliche 
Verordnungen Eindruck^und j^niehen zu verschaffen, 
Schien das Klügste zti seyn^ So empfingen mehrere 
Städte > unter andern die königliche Freistadt Bartfeld 
in Obemngau, im Jahr# tS^ höhern Oru eine nach« 
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drücUiche Wamang^ sich durch die Schriften Lathert 
zum Irrthum nicht verfuhren zu lassen > solche^ ^vie 
sie sich dieses Vergehens bisher schuldig gemacht hät- 
lexif künftighin gar nicht mehr zu lesen^ und ihre Yer* 
breitung unter sich schlechterdings nicht zu dulden« 

Die grosste Aufmerksamkeit der durch das schnelle 
Ueberhandnehmen der Reformation aufgeschreckten 
Widersacher derselben erregten ohnstreitlg die za 
Ofen der Lehre Luthers anhängenden und sie auf der 
dasigen Unterrichtsanstalt; zu frei vortragenden Gelehrten« 
Wohl wissend^ dass ein zweckmassig eingerichteter Un- 
terricht von unübersehbaren Folgen sej, und überall 
die TOchtigsten Wirkungen hervorbringe: wollten die 
Gegner des abgeänderten Glaubens vor allem Andern 
die freien Vorträge der angefeindeten Religionssätze auf 
der Ofuer Hochschule einstellend ^o das gefährliche und 
ansteckende Uebel gleich in seiner ersten Entwickelung 
ersticken. Schon im Jahre 1523 mussten Simon Gry- 
näus^ Veit Winsheim und Conrad Cordatus^ wel- 
cher Letztere ebenfalls mit vieler Freimüthigkeit Luthen 
Lehrsätze verkündigte und ahemjpfahl^ Ofen verlassen; 
das damalige > in der religiösen und wissenschaftlicbea 
Aufklärung auf einer der tintersten Stufen sich he&t- 
dende^ Ungarn war noch nicht genug dazu vorbereitei, 
um solche Männer^ die den gehemmten Gang eines Fort- 
achceitens zum Bessern in [Bewegung zusetzen sich be- 
strebten^ gehörig würdigen zu können« Aber, diesen 
Verbannten war uzii ihr Fortkommen gar nicht bange; 
denn so wie ein Mann von Kopf^ gemeinnützigen Kennt- 
nissen und Muth» überall^ wo Menschen anzutreffen 
sind^ und Brot aus der Erde wächst^ auch seinen ehr« 
liehen Unterhalt gewiss findet^ entging auch denunschul-* 
dig Vertriebenen eine ihren Verdiensten angemessen« 
Anstellung nicht» DasAi^land empfing seine ausgestosse** 
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a^en Sohne gemm sar&ck> und eitheilta ihnen ebren- 
*volle Aemter. Gryn&us wurde ProfeMor der Philo- 
sophie auf der Univenitit u Basel, In der Schireiu; 
"W inshelm offenlli€herI«ehrer der griechischen Spreche 
aizf der Wittenberger Hochtchnle» Höchst gerne hiUte. 
der aufgeregte Sektenhass sein scliadliches Gi^ aach 
Tri der Johann Henkel, den Beichtvater und Hoi^redi- 
ger der Königin Maria, einen Lentschaaer von Gebort, 
-vreü er mit vollem Gmnd als« der Gefährlichste nnter AI« 
l«n; wegen seiner Yerhaltnisse, In denen er mit der. 
Hlonarchin stand, betrachtet werden konnte, ansgelas* 
•en, nnd ihn seiner Wuih snm Sühnopfer gemaclu:. 
allein diesen schüute eine machtige, ihm aufrichtig er* 
gebene, Fürstin, nnier deren kraftigem Schirm er vor je- 
der Nachstellung der auf seinen Untergang lauernden 
Anfpasjergesichert war,nnd leicht auch die ohnmächtigen. 
Angriffe seiner Verfolger vergessen konnte. Die Bürger 
Leutschaus, seiner Vaterstadt, wünschten diesen Ehren- 
zaann zu ihrem Seelsorger «i bekommen, und schickten 
deswegen im Jahre 1529 einige Abgeordnete nach lins, 
wo sich damals die verwittwete Königin aufhielt, welche 
ihn zu ihrem Prediger erbaten: weil jedoch die Edle ihre 
Einwilligung dazu versagte, die ihren geliebten Gewis« 
sensrath in ihren Umgebungen am besten au(gehoben< 
wusste, blieb die Sendung fruchtloss, luid die Bevoll- 
mäditigtenkekrten zu ihren Committenten unverrichteter 
Sache zuxuck« 

Nachdem die Klabale über die entschlossenen He- 
rolde des neuen Glaubens gesiegt, und sie aus der 
Hauptstadt Ungarns verdrangt hatte: dachte sie die f er» 
nem Versuche zur völligen Unterdrückung der Reli- 
gionSunruhen mit -grösserer Energie und Glück nnn- 
mehro anstellen zu können« Befremdend ist es, und 
kaum hinlänglich sn erklaren, da^s, obgleich in politi- 
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tchen Sachen das Reich fai twe!> ttch entgegengesetero 
Partheien ^ die Königliche und |ZipoIyaische> zej:^ 
rissen war^ welche sich wechselseitig lästerten nncL axkr^ 
feindeten, gleichwohl, was die Gegenstände der Kirclio 
anbelangte, zwischen den, sonst uneinigen, Gemüthexn» 
^ine auffallende Eintracht Stattfinden konnte« Der Z s.« 
polyaische Anhang war, wo mdglich , in seinem tinL* 
^estümen Eifer wider die Reformation noch blatdüx-«* 
ftlger, als der Königliche« Im Grande ist indessen die« 
€er Widerspruch, dass die durch bürgerliche Unruhen ge- 
sonnten Häupter der Nation in der Feindschaft wider 
die Freunde Luthers mit einer seltenen Uebereinstixn» 
mung handelten, nicht so schwer zu lösen, als es yiel« 
leicht bei^m ersten Anblick scheinen möchte* Erwägt 
man nämlich, däss sowohl den schwachen König, alt 
$uch den ehrgeitzigen, doch eigentlich' willenlosen Za« 
poljra, der Clerus und insonderheit die Bischöfe 
beherrschten > welche ihnen Beiden, nach den Grund* 
iäuen der bisherigen christlichen Kirche, die Ausrot- 
tung der Ketzer, als ein gottgefälliges, verdienstliches, 
sie ewig beglückendes Werk, mit beredter Zunge, ohne 
Unterlass darstellten; bedenkt man, dass die Geistlich* 
keit durch ihren eigenen Yorth^, den mächtigsten Hf< 
bei aller menschlichen Handlungen, aufgemunte^ 
durch den, gewiss zu erwartenden Beifall, des römischen 
Pabstes — einigen ihrer Obern, mögen wahrscheinlich 
auch fettere Pfründen, wohl gar Cardinalshüte für die 
treu zu leistenden. Dienste versprochen gewesen s'eyn —' 
angespornt. Alles, was. der von Vatikan herab verdamm- 
ten Lehre zum Abbruch gereichen konnte, willig zu un- 
ternehmen, fest entschlossen war; überlegt man, dass 
das sichtbare Oberhaupt der Christenheit, Pabst Gle^ 
mens der YIL durch*s Uebersenden von sechzigtausend 
Stück Dukaten, alt einet willkommenen Beitrags zum 
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TTurk^&krtegeji den tuts geldannen Kdnfg Ludwig» 'dei- 
nen Schau dem bodenloten Fast der Danaiden gliche 
und immer neuer Zuschüste bedurfte^ gitns auf seine 
Seite xogi und sum gehorsamen Sohn seiner vatedichen 
ITorschriften machte ; setst man «endlich au allem Dieiem^ 
class der persönlich in Ungarn anwesende Cardinal Gam« 
pegiö^ jeden Einzelnen^ dessen entscEloisener, jeden 
GewissensBwang Terschmahendar Sinn^ etwa tn befurck» 
ten war^ durch Ueberredung und angedrohte Höllen* 
Strafen, schrecken^ gewinnen und sur Einwilligung eu 
gewaltsamen Massregeln bereden konnte: so hat maui 
Alles zusammen^ was das^ in seiner Art einzige Schaa« 
spiel der Einigkeit^ sonst höchst uneiniger Oligarcheuji 
«u enträthseln vermag. Aus dieser Ueberelnstimmnng 
larflpss cur Zeit der im Jahre iS^ reichstaglieh versam«» 
melten Stande ein Gesets, welches ein unaustilgbarer 
Schandfleck für die hochhersige ungrische Nation seym 
muss^ und den Geist seiner Urheber allsudeutlich benr« 
kündet. Es wurde nämlich festgeseut "^ : ^^dass alle An- 
hanger Luthers vom Könige als Ketaer und Feinde der 
heiligen Jungfrau mit dem Verluste ihres Kopfes und 
ihrer Güter bestraft werden sollten. '^ Diese unmensch* 
liehe Verordnung wurde bei Gelegenheit der sturmi- 
achen Hat van er Zusammenkunft^ wo Alles tumultua- 
lisch herginge und die Falitionen sich; in ihrer ganzen 
Schlechtigkeit zeigten ^ im Julius Am Jahrs i5^ nicht 
nur erneuert^ sondern sogar noch mehr eingeschärft! 
denn es wurde anbefohlen, dass man die Lutheraner 
lebendig verbrenne. Gerne schwiege der Geschieht* 
Schreiber von dieser wilden Jlilordlcut einiger grausamei^ 
Tyrannen Ungarns | welche von einer einzuführenden 
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fjMuoisGhen InqniAitioxi.'ziipbt abgeneigt waren # oder viel- 
leicbt eine^ tpäter ^n Frankreich Statt findende» Bartho- 
lomäus -Na cht ^ in den Annalen ihres Yaierlandes an- 
Kvmerkexij nicht übel Lust hatten: Allen hiftoriiclie 
Thatsacben^ wichtige« den Geist der Zeit erläuternde^ 
Begebenheiten^ können, nicht verschwregen Mrerden; 
unleugbar ist es^ dass einige Wütherich^ Ungams, wio 
der Atheniensifche Gesetzgeber Draco^ ibre Gesetze 
mit Blut schreiben' wollten. Der Genips der M/ensch- 
beit weint über diese empörenden Auftritte^ die ernste 
QescMchte rügt sie nnd entreisst sie,' der späten Natcb- 
Wielt zur Warnung, der ^Vergessenheit. Was bei solchenj 
r.eichstaglicb i^ufgestellten, »um Verderben« der Prote- 
stanten abzweckenden, Verordnungen, die nabe und ferne 
Zukunft, für die Glaubensgenossen Luthers in Wserm 
Vaterlande, aus der verhüllten Schicksalsume für ein 
JtoQS gezogen hätte? wie viele von diesen der Würg- 
engel xnit seinem Flammenschwerdte in einen Mh" 
zeitigen martervollen Tod geschickt hätte, wenn die 
manschlichen Berechnungen, durch eine Alles weise 
Veranstaltende göttlich^ Vorsicht, nicht vereitelt wo^ 
den waren? lässt sich unmöglich entscheiden. und be- 
stimmen. Die, über alle Weltereignisse wachende voll- 
endete Einsicht des Allerhöchsten t welche unsere An- 
schläge nur in so* ferne gelingen lässt^ als diess die 
woblthätjgen Zwecke des Ganzen zulassen oder erfor- 
dern, trat hier unverhofft in^s Mittel; bereitete, in der 
für das Land Ungarn höchst unglücklichen,, für das 
Wohl der von allen Seiten bedrohten evapgelischen 
Barchja hijigegen sehr vortbeilhaften Mohaoser- Schlacht 
dDen nnversobnlicbsten Verfolgern de^r neuen Lehre eixi 
unerwartetes Grab; verschaffte dem, in grosser Gehht 
schwebenden, Protestantismus eine augenblickliche er- 
wünschte Ruhe, Hier verbluteten die vorzüglichsten 
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swei, the&weise fmerkaiinto Konige ^hartnicldg sn 
kämpfen enuchlosten waren, von denen ^n jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit und unbestrafte Zugellosig- 
keit seinen Anhang %n vergrössem vermochte, und im 
Gegentheil, durch gezeigten Nachdruck, versuchte 
Strenge oder verweigerte Forderungen eines tinersäuli- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Volke, von sich suruckznstossen in Gefahr 
war: mpsste die ^ christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers naturlich gewinnen, und mit jedem Ta^e mehr 
ausgebreitet werden* Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklärte sich von den beiden Landesherm für sie keiner; 
sie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten, nnd nach 
fremden Urtheilen sich zu richten» für rathsamer nnd be- 
quemer hielten, zu grässlich abgeschildert worden, als 
dass sie ihjp Vertrauen und ihren Beifall hatte erlangen 
können ; Beide hatten ihr, in dem Heiligthnm ihres In- 
nem, Hass und Feindschaft geschworen gehabt» Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter einer Zutrauen gevrin- 
nenden Aussenseite zu verbergen« Seine geläuterte Ein- 
sicht, welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
schäge in Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmei^den, Stellung ; ihm war es vollkommen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die ns- 
ruhigen Kopfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hätte« Zäpolya war weniger klug^ 
eis sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Missigung Stimme zu überhören; einer Nachtenle, die 
das Tageslicht scheut, nicht unähnlich, bedeckte m 
•eine blöden Augen vor jedem Lichtstrahl, und suchte 
aneb die kleine yVelt, über die er gebieten konnte, nut 
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jBüadertlialb humctertjährlgen Jamxner Ungarns { brach nach 
vielen Kamp f eil ^ mit männlicher Tapferkeit^ die Mache 
(ler^ für nnwiderstehlich gehaltenen Osmanen; entriss 
4ie Sohne Pannoniens der jchmachvollen/Itii«cii tschaft 
fanatischer Mühamedaner; die Zeiten der Ordnting und 
der Ruhe kamen wieder« mit Ihnen ^ auch das alte ent- 
flohene Glück; und so -w^ar der Mohacser-Tag eigentlich 
der Zeitpunkt einer aufgehenden Morgenroth e des er- 
freulichen Lichti, der Anfang, sowohl einer günstigen 
Wendung der Schicksale Evangelischer Kirche j als auch 
die Epoche^ von welcher sich ein glücklicherer Zustand 
Ungairns datirt; und deswegen ist er eine Begebenheit, 
Welche' den wahren Patrioten mit dem dutcb sie ange-» 
i;ichteten Schaden, versöhnt. 

Der wider die Protestanten entglühte Hass wollte 
fedocb zdcht ganz umsonst die wider sie ansgesprochens 
6trafe des Scheiterhaufens in die Reichsgesetze aufge- 
nommen haheh; zu reitzend war für die Rechtgläubi- 
gen der Gedanke, ein Avto da fe zu veranstalten, als 
ii9L%t sie ihn zu verwirklichen nicht versucht hätten. Das 

y 

Verbrennen der Lutheraner war ganz ungewöhnlich vini 
unerhört nicht, nnd war schon auswärts vor sich gegan« 
gen '*^. So wurden zu Brüssel in den Niederlanden, am 
I. Juli 1523^ zwei Augustinianer- Mönche, Heinrich Y oes 
und Johann Es ch, weil sie sich zu den Meinungen des 
sachsischen Reformators öffentlich bekannten, den Flam« 
men übergeben; so starb Caspar Tauber, ein Wiener 
Bürger, im Jahre s524> desselben Todes ; so in demselben 
Jahre Georg Bibliopola in Ungarn xa Ofen. Zwei 
Beispiele ahnlichen Flammentodes, welche! In unserm 
Vaterlande su Folge des gegebenen Heichsgesetzes sich 
ereigneten, sind ja ihrea Umstanden so mldrkwfisrdlgr 
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dats sldt Im gegenwärtigen biitorlicheii Teriuch eiSMß 
Pia tE wohl verdienen. Sie fielen zwar nicht ttnter det^ 
Regittxing Ludwigs^ dieuiif<bij jetzt bescbifUgte^ vor> 
.und 'e'rfo%ten ei»t ein JWbf nach «einem tragischen Endet 
doch magen jie de| Zutammenhangei wegen hier an* 
gemerXt tf erden. . . i 

Bei:dei!> nach dem Ableben Lndwigtji erfolgten Au& 
loinng aller, bürgerliche^ «Zucht nnd Qrdniing und dar- 
aus entstandenen:. Anarchie trat eine^ wo möglich» 
nodi grossere Zügellotigkei^ein^ als Jie bisher im Heichf 
schon geratet 'hatte. Kiemand wosste Rath imd Hülfe 
zuschaEFen* Die Bergleute in: den /Gegenden von Keu* 
sohl, Herrngrund und Iiebethen> denen ihr mühsam 
verdienter Lohn seit geraumer Zeit nicht ausgezahlt 
worden war, des vergeblichen lästigen W^artens müde>. 
nachdem ^ie zu wiederholten Malen ihre gerechten Bai- 
scbwerden bei der Neusohler Kammer obue allen £r^ 
folg eingereicht, hatten :.b^affneten siqh.tin<l schienen 
entschlossen zi;i seyn, diejenige mit Geif^alt zu erzvy^iii^ 
gen> was man ihnen guttväUg. nicht bergab. Johann 
Zipolf^, Y?elchem dia^ex:. Distrikt gehorchte ^ schickte 
einige seiner . Sa tellliian, namentlich den Michael 
Gzobor, Stephan: Mes'terMag4t|ErUi>4: Caspar Rat^ 
kay^ mit einer Rotte Reiter f wider^ diese Arufrührer> 
welche sie erst nach erhabener Verstärkung uberwälti^ 
gen und bändigen konnten.' Etlicho lypn ihn^n> i.di^ 
man all Anstifter des-, Tumults gefange^i :genonimeä 
hatte ^ vmrden in NetiKOhl. tgekopft« D^a^unial err^gte^ 
durch bis dafajin ung^bä^te; Religionsvortfägfi^ die im 
Sinne Luthoirs abgtfb<iltani.W!^r4en> ei4 b^s^puderc^ Auß^ 
sehen der Liebether gjeiTiilkie iPhilippit^.JN^ifsplai^ pn4 
fsnd.ap seinem SchuU^hx^r^ fjiregor^^ ^inen äusserst 


, *) So q^But'di^ Afin^r Andreis Set^mat 
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th^ügen Beförderer des l>€rgt>niieneli "Werkes, ' ^iese 
nrervregenen Apostel eines' reichstäglich verdeYnmtexi. 
' Glaubens > hofiten die Gegner der neuen Lehre am ge- 
«wissesten so zu verderben"^ weftii lie solche als Urhebor 
der '«trusgebrochenen Empörung angeben^ und auf ibre 
exemplarische Bestrafung dringen, würden. Der Koni^ 
-Johann icfaickte seine Abgeordneten nachLi«bethen> und 
-irerlangfe die Auslieferuiiig der Ai^geklagten; SieWiird« 
•▼•rweigert, lind den Yerdächiigen ertheilte taän Aen 
*Rath , bis sich die Volksbewegungen gelegt habea Wür- 
den^ und die vorige Ruhe zurückkäme^ einen weniger 
'gefährlichen Aufenthalt zu suchen. Der Prediger ver- 
schmäht die erhaltene Warnung nichts und verbirgt 
«ich'in abgelegehenThälern* Nicht so sein JNOrgehülfe. 
•Dieser wird also> nebst sechs Liebether Rath;she/rn^ ge- 
-#^li^am ergriffen^ tmd Alle Werden mit Ketten belaste^ 
abgeführt und längen bei Altsohl an. Hier sucht tnan 
^sie zum Wideruf ihrer Irrthümer zu bewegen. Sie blel- 
1:)en standhaft bei der erlangten und als wahr anerkann» 
%enUeberzeugutig*; vor allen Uebjigenverhati-t^bei ihr der 
^diullehr^ unei^dhfitteiiich; Man baut ■ eMexL Stheiter- 
^BiDfeiL bei ;eiiier Statue^ 'mittel in der Stiidt Aluoftl^ 
und'^r^i^st dto verstockten Ketzer zu demselben hin« Ah 
<r diesen sdfaon bestiegen hatta, ermahnt ihn einer sei- 
lüer Begleiiery er sollte die heilige Jungfrau Maria für 
^eine -PatronSn lanerkennen^ und als seine Helferin an- 
^Fen/tind %e)^i|}rid^t ihm unter dieser Bedingung; seine 
CösIas^Hingt'-'äbeir zu diesem Bekenntnisse veirfnag ihn 
INlchtal zubewegen; er antwo^rtei: Jesus alleiä sey sein 
Ve^ttler> 'dieser sey ihm hüilinglich^ und er brimche 
Wheir'SOViiV ^d stirW am aai. < August 1527 frohen Mn^ 
\he» ^i. ui^rs^hrbcken. -. Umerdesfen langeü' einige 
Abgesandten der Bergstädte an^ um für die -gefangenen 
Rathsherm Gnade %n erbitteA. Sie wird ihnen endlich 
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tngestand'eli^^iber sie M^^en^ den'Zttflmilitrofr Aen v6i^ 
borgeaen Geistlich eil e^i^dec1(.itei Diesen tacätt - iti'an in 
fieineiriSchIu|>fvHnk«l aufy ut»d gldubt^ ilift-nechOfen sttin 
K^nig Johann ^ dass er ihn richte j abfuhrett'att- iriüsseii. 
Aberkaam köiriti^ maii ittitiläü'^i&e Meil^'tli^rDobi^o- 
iija> einen Maikfflec^to- im /^^ohltsr Goniitat^^-^b$ftftii9^ ^b 
derEntschluss ploulicb abgeändert wlrd^ und der Unge- ^ 
horte in den Flammen umkommen soll. Zuerst sucht 
man ihn ebenfalls zur Aenderung seiner Glaubensan« 
sichten und vorgetragener Meinungen zu überreden^ ver- 
spricht ihm eine völlige Verzeihung des .b^ j[angei>en Ver« 
brechens^ lä'sst ihn sogar Belohnungen von Seiten det 
Monarchen erwarten; hiA^egefti droht jnan ihm~^ auf 
den Fall seiner yerhärtu^^g^jtuij; .einer martervollen Pein 
und ewigen Höllenquaalen. Er wankt nicht, einen Aü- 
genblick und erklärt frei heraus: wie er Vollkommen 
fiberzeugt wäre ^ dass er deiiVechton Weg zum Himmel 
angetreten habe ; die Gnade seines Gottes wäre' ihm un« 
endlich theuxer ^ als die Huld des Königs ; und vor den 
Strafen der Hölle sey ihm gar nicht angst Vnd Ibänge, 
weilerwiss»^ dass ihn^ein ehrloser Jesus, Chr^stus^ gleich 
nach überstandenen ^ ihni zugedachten Martern^ in seih 
himmlisches Paradies aufnehmen wolle. "S'olcTie Aeusse- 
rungen ßrin^eu ^cine Inquisitoren auf; diese, sin d^ nicht 
Willetis, einen so kühnen' B^ekenner gefährlxcbjer Grund- 
Aatze bis zum Johann Zapolya abgeheii .zu lassen; 
weil sie befürchtet haben möcnten ^ er könnte diesen ani 
£nde selbst zum Proselyten und der väterlichen Jfteligiou 
^treU mäcnen ; sie dui;chboren ihn also |nit ihren 'Dpi- 
chen, und übergeben seinen Körper den^Maittmen. Der 
Tag seiner vollendeten sterblichea Laufbahn fwar der 
24. August 1527. 

Sa hat «Iso d«s Luth^jEthuin seine ^ Mixtyxet in \In- 
gamebeasQ-gut^ wiersie iclie«prthodoxe^ Römisch* Ka- 
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tholucbe Kirch« «inst bi frub«i« Jahrhoiulertsa iit da 
Altromiso^iea wtd Partbiicliea Staaten^ und in späten 
Zeilen j etwa in Chin^ oded ^apan hatte! Der 6pfei 
waren|. trahrscbeinlich noch mel^rere gew.es«n; alleii 
Ferdinand ergriff daf entfallen^ Staatsrudev! niit geufatei 
JH[and> und. wehrte bestni^gUchst dem Ueb«l eb. 
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Ferdinand der Erste 

regierte rom Jahre 1506 bis 1564« 


' Ludwig war j ohne rechtmassige Erben^ eineft ein- 
xigen natürlichen Sohn '^ , Johann, ausgenommen^ biü- 
terlassen zu haben, bei Mohacs gefallen. ^I>as nächst! 
Recht zu der verwaisten ungrischen Krone war ohn^ 
streitig auf der Seite Ferdinands, Erzherzogs Ton Oe8te^ 
reich, und königlichen Prinzen (Infanten) von Spsnien; 
welcher als Gemahl Annans, der Schwester Ludwig') 
kich überdiess auf einen, zwischen Friedrich den Yierteflf 
römischen Kaiser, und Matthias den Gorviner«, in Hin- 
^icht der Erbfolge geschlossenen feierlichen Vertrag; ^^ 
sonders aber auf eilie, zwischen seinem Grossvate/ Mflü- 
milian und Wladislav dem Zweiten, getroffene lieber* 
einkunft, nach welcher bei'm kinderlosen Tode des Leu« 
tem^ der Erstere, oder seine Nachkommen, den erle* 
digten ungrische!a Thron einnehmen sollten > stuuend) 
sein ihm zugefallenes Erbe mit vollem Rechte aüspr^ 
eben u^d verlangen konntei Spanien gab ihm das Leben 

*) Tasehenbaeh fdt die VstetUndistke Gesehiehtd von Hof 
- ' mkja umd fäjadnjtnikj ^ Vierter Jahrgang igas» 8« ^7* 
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WO er am lo* Man i5q3 ra Alcala de Henaret das 
Licht der Welt erblickte. Der trenen Pflege seines taru 
Lichen.Yaters Philipp beraabt, den er im vierten Jahre 
seiner Kindheit i5o6 im September Terlor; den liebe» 
vollen Armen seiner wahnsinnig gewordenen Mutter 
Johanna > die nach dem Tode ihres Gatten, aiu einer 
übermässigen Liebe an ihm, in eine Unheilbare Schwer» 
mnth verfiel, entwunden; vom Kaiser Maximilian, der 
das Reich der verjüngten Westgothen nie sah , getrennt: 
wuchs er nnter der Aufsicht seines mfitterllchen Gross- 
vaters Ferdinand, welcher sich durch die Vertreibung 
der arbeitsamen Muhamedanischen Mauren aus Spanien 
den Ehrentitel eines Katholischen Königs von den Päb* 
sten erworben hatte, cum ho£Eaungsvollen Jünglinge auf> 
gut moralisch und auch wissenschafdich gebildet. Pei^ 
dinand, der um sein ihm eigentlich angehörendes Am* 
gonisches Reich an die Enkel des bitter gehassten Masi» 
milian nicht zu vererben, nach dem Absterben seiner 
Gemahlin Isabelle, mehr als fünfaigjalirig» die achtxehn- 
)ahnge franzosische Prinzessin Germane von Foix, 
in der Hoffnung, vielleicht noch Kinder mit ihr zu zen» 
gen, zu seinem Weibe nahm, und bei seiner ungestü- 
men Sehnsucht, zu den Vaterf reuden zu gelangen, selbst 
za abergläubischen Mitteln und Zaubertränken griflFt 
glaubte, nachdem seine Hoffnungen zerronnen waren 
und er gerecht seyn musste» in dem jungem Sohne sei- 
ner Tochter, dem er um Vieles geneigter als dem altem 
war^ welchen er, weil er an ihm eine grossere Aehnlich* 
keil mit dem verabscheueten Maximilian zu bemerken 
dachte, weit weniger liebte, in zwei Testamenten ent- 
erbte ^ und erst im dritten zu seinem Thronfolger be» 
stimmte, seinen eigenen Nachfolger erziehen zu müssen« 
Aus dieser Ursache war seine Bildung den Erwartungen 
^md Bedürfnissen der stolzen Spanier, welche er halte 
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vweiß theilweise ^nerkannto Konige .hartnackig zu 
kämpfen entschlossen yraren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit nnd' unbestrafte Zugelloslg- 
keit seinen Anhang su vergrössem vermochte^ und im 
Gagentheil, durch gezeigten Nachdruck^ versuchte 
Sti^enge oder verweigerte Forderungen eines unersätili- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Yolke^ von sich zurückzustossen ixi Gefahr 
war: m^isste die > christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen^ und mit Jedem Tajge mehr 
ausgebreitet werden. Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklarte sich von den beiden Landesberm für sie keiner; 
sie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prnfniig 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , und nach 
fremden Urtheilen sich zu richten» für rathsamer und be- 
quemer hielten, zu grässlich abgeschildert worden, als 
dass sie ihjp Vertrauen und ihren Beifall h»tte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthnm ihres In* 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßiner Zutrauen gewin- 
nenden Aussenseite zu verbergen* Seine geläuterte Ein- 
sicht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Ratb- 
scfaage in' Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
itanten zu nehmenden, Stellung ; ihm war es voUkomnen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die toSt 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hatte« Zäpolya war weniger klugi 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut > nicht unähnlich > bedeckte «r 
•eine blöden Augen vor jedem Lichutrahl, und suchte 
auch die kleine yfelt, über die er gebieten konnte^ tait 
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zwei, iheilweise ^nerkannto Konige .hartnackig wjjl 
kämpfen entschlossen yraren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit nnd' unbestrafte Zugellosig* 
keit seineioi Anhang su vergrössem vermochte, und im 
Gagentheil, durch gezeigten Nachdruck, versuchte 
Strenge oder verweigerte Forderungen eines unersättli- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Volk«, von sich zurückzustossen in Gefahr 
war: m^isste die ^christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen^ und mit Jedem Ta^e mehr 
ausgebreitet werden* Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklärte sich von den beiden Landesberm für sie keiner; 
sie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , und nach 
fremden Urtheilen sich zu richten» für rathssmer und be- 
quemer hielten, zu grässlich abgeschildert worden, als 
dass sie ihjp Vertrauen und ihren Beifall hätte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthum ihres In- 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßiner Zutrauen gewin- 
nenden Aussenseite zu verbergen« Seine geläuterte Ein- 
sicht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
schäge in 'Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmenden, Stellung ; ihm war es vollkommen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die un- 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hätte« Zäpolya war weniger klug, 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut > nicht unähnlich > bedeckte «r 
•eine blöden Augen vor jedem Lichutrahl, und suchte 
auch die kleine )Yelt, über die er gebieten konnte^ mit 
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Gölegenheiten^ znr grossen Machte Ehre nnd nngebenein 
Reich thümern in unglaublich hurzer Zeit gelangten: 
besass er einen ungern essenen Ehrgeiz^ welcher sich 
nichts Geringeres^ als den nngrischen Thron selbst^ zum 
Ziele machte. Mehrerer Comitate Obergespann, anf 
seine unermesslichen Einkünfte stolz ^ (er besass zwei 
und siebenzig Schlosser und Herrschaften in Ungarn) 
wünschte er die Prinzessinn Anna, Wladislavs Tochter; 
zu seiner )Oemahlin zu bekommen, und sich auf diese 
Art den mühsamen und gefahrlichen Weg zur künftigen 
Herrschaft über Ungarn vor der Zeit zu ebnen: weil 
man indessen beim Hof seine ziemlich deutlichen Winke 
nicht zn verstehen schien^ gab sich sein, mit verwege- 
nen Planen immerwährend beschäftigter Geist nur den 
Rachegedanken hin. Weil sich sein Ansehen in der 
Folge noch mehr gehoben hatte, und er ziai der Würde 
eines Woiwoden von Siebenbürgen, Kronhüters und 
General- Cepitfins des Beichs emporgestiegen war, auch 
sitii mit dem polnischen König Siegmund, 'welcher seine 
Schwester Barbara geheiraihet hatte, verschwftgerte: er- 
weiterte sich auch das Feld seiner ausschweifenden Hoff- 
nungen, und er glaubte, so gesichert und gestützt, nacli 
dem unglücklichen Ende des Königs Ludwig ohne grosse 
Gefahr seine Hand nach dem königlichen Szepter aai* 
strecken zu können. Der verwittweten Königin Maria 
seine Rechte anzubieten, und .so ein usurpirtes Ansehen 
mit einem gewissen Scheine der Rechtmässigkeit zu hei- 
ligen, mag wahrscheinlich seine verwegene Absicht ge- 
wesen seyn; allein diese edle Fürstin hätte ihre kaiser- 
lichen Ahnen und sich selbst durch eine solche Misshei- 
rath gewiss nie entehrt. Doch gelang es ihm, einem 
Manne ''^), ohne achtes Regenten- Genie, ohne Geistes- 

*} Johann Christian von Engel, Geschieht^ des ungrisciien 
Reiditi, IV. TkeiL S. i. 
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1>ildniig und ohne Feldfaerrngeist^ nnr dreimal znfnllig 
3ieger, sonst immer geschlagen^ hochmutbig im Glucke» 
^verzagt im Unglücke, Freund der halben Maassregeln 
und von Verbots angeleitet, der Advokaten -Streiche, 
dies Zögems und Zaudems, einen Theil der Nation za 
l>ethuren und sich zu ihrem Machthaber auliu werfen* 
]£r wurde von seinen, leidenschaftlich für ihn elngenom* 
xnenen» durch grosse Versprechungen gewonnenen An- 
Iiangern am lo. November i5a6 zu Stuhlweissenburg 
zum Herrn Ungarns erwählt, und als solcher gleich am 
folgenden Tage gekrönt; so wie im Gegentheil Ferdi-» 
xiand auf dem, durch die Königin Maria und den Pala* 
tin Stephan Bathory, ausgeschriebenen, in Pressburg 
abgehaltenen Reichstage zu Ende Novembers desselben 
Jahrs, durch die ihm ergebenen Stände« als Konig ausge- 
rufen, aber erst im Oktober des folgenden iSaysten Jahres^ 
ebenfalls zu Stublweissenburg mit der heiligen Krone 
geziert wurde. 80 hatte das in Partlicien zerrissene, 
durch Solimann und eine wider ihn verlorne Haupt- 
schlacht, entvölkerte, durch Reljgionsunruhen entzweite^ 
durch eine in mehrern Gegenden herrschende Ocblokra« 
tie , fast an den Rand eines Granen, erregenden Abgrun- 
des gebrachte Ungarn, Statt eines, zwei Häupter an der 
Spitze seiner getheilten Regierung , und seufzte lange 
hindurch unter der Alles zerfleischenden Geissei ge- 
gen einander fechtender, ausgelassener Schaaren. Doch 
dieses zu erzählen ist das Werk der politischen Ge- 
schichte; hier^ wo die religiöse abgehandelt . wirdj^ 
konnte, gleichsam vorübergehend, von bürgerlichen 
Unruhen unseres Vaterlandes^ nur so viel angedeutet 
werden, als diesa zur nöthigen £rkläinuig jles Haupt- 
gegenstandes gehörte. 

Bei dieser Lage des zerrütteten j, eigentlich bermlo- 
sen Ungarns^ wo um dos Landes ausachUess^adeii Besitz 
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einer dankein Rnstemiss zn übeniehen; verschente 
aber eben dadurch die Gunst mehrerer Getreuen. Aus 
dieser bemerkten Ursache 9 weil Ferdinand die Evange- 
lischen glimpflich behandelte, und ausserlich nicht nur 
keinen Unwillen gegen sie blicken liess, sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtem und hohen Reichs- 
wurden. belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
Zeugungen der Religion wegen nicht entzog: erklarten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger für ihn, als den 
ehrgeizigen Gegenkönig. V^ie wenig et^ sobald seine 
politischen Entwürfe dadurch befordert wurden, und 
sein Vonheil diese Verstellung heischte, darauf Rück- 
sicht nahm, was der Mensch glaube, und durchweiche 
Mittel er seelig zu weid^ hoffte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
machtigsten Freunde des neuen chtistHchen Ritus zu 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernannte er den Peter Per^ny zum Woiwoden von 
Siebenburgen, Aleiius Thurz6 zum obersten Land- 
richter» und Franz R. e vay zum Personal. Die so geehr- 
ten Protestanten waren sehr dankbar für die ihnön 
zugetheilte Gnade, und was ihnen ihr König mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« Er schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahren und Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones. 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobens- 
wurdige Religionsduldung beförderte, und das Beste» 
der römischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver* 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zu beschränken, und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn« Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei- 
tend, seinen enimuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d- 


— ICH -^ 

^wel, tbeilweise ^nerkannto Konige .hartnackig zu 
kämpfen entschlossen yraren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit und' unbestrafte Zugellosig- 
keit seineioi Anhang su vergrössem vermochte^ und im 
Gagentheil, durch gezeigten Nachdruck ^ versuchte 
Sti^enge oder verweigerte Forderungen eines unersättli- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Volke, von sich zurückzustossen in Gefalir 
war: musste die ^christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen^ und mit jedem Tajge mehr 
ausgebreitet werden* Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklärte sich von den beiden Landesberm für sie keiner; 
aie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prnfnng 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , und nach 
fremden Urtheilen sich zu richten^ für rathsumer und be- 
quemer hielten, zu grässlich abgeschildert worden, als 

■ 

dass sie ihy: Vertrauen und ihren Beifall hatte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthum ihres In« 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßiner Zutrauen gewin- 
nenden Aussenseite zu verbergen* Seine geläuterte Ein« 
sieht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
schäge in Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmenden, Stellung ; ihm war esyoUkomm&i 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die vJOr 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hätte« Zäpolya war weniger kbgi 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut > nicht unähnlich > bedeckte er 
•eine blöden Augen vor jedem Lichutrahl, und suchte 
auch die kleine yVelt, über die er gebieten könnte^ iid< 
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einer dankein Iinstemiss za ubeniehen; verschente 
aber eben dadurch die Ganst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache 9 weil Ferdinand die Evange- 
lischen glimpflich behandelte, nnd ausserlich nicht nur 

• 

keinen Unwillen gegen sie blicken liess, sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtem und hohen Reichs* 
würden belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
Zeugungen der Religion wegen nicht entzog: erklarten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger' für ibn^i als den 
ehrgeizigen Gegenkönig. 'Vyie wenig et^ sobald seine 
politischen Entwerte dadurch befordert wurden, und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte, darauf Rück* 
sieht nahm, was der Mensch glaube, und durchweiche 
Mittel er seelig zu werd^ hoffte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
mächtig.sten Freunde des neuen chtistHchen Ritus zu 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernannte er den Peter Pereny zum Woiwoden von 
Siebenburgen, Alezius Thurz6 zum obersten Land- 
richter, und Franz 3- e vay zum Personal. Die so geehr- 
ten Protestanten waren seltr dankbar für die ihnen 
zugetheilte Gnade, und was ihnen ihr Konig mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« £r schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahren nnd Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones. 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobens- 
würdige Religionsduldung beforderte, und das Beste» 
der romischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver« 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zu beschränken, und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn« Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei« 
tend^ «einen entmuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d- 


— ICH -^ 

»wel, tbeüweise ^nerkannto Konige .hartnackig zu 
kämpfen entichlostenvraren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit und" unbestrafte Zugellosig- 
keit seineioi Anhang su vergrössem vermochte^ und im 
Gagentheil, durch gezeigten Nachdruck^ versuchte 
Stifenge oder verweigerte Forderungen eines unersättli- 
chen Eigennutzes , die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Volke, von sich zurückzustossen in Gefahr 
war: mjisste die ^christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen^ und mit jedem Tajge mehr 
ausgebreitet werden« Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklärte sich von den beiden Landesherrn für sie keiner; 
sie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , und nach 
fremden Urtheilen sich zu richten» für rathssmer und be- 
quemer hielten, zu grässlich abgeschildert worden, als 
dass sie ihjp Vertrauen und ihren Beifall hatte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthnm ihres In- 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter (»Iner Zutrauen gewln- 
nenden Aussenseite zu verbergen« Seine geläuterte Ein- 
sicht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath« 
schäge in Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmenden, Stellung ^ ihm war es vollkommen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die nA- 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hätte« Zäpolya war weniger klugi 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule > die 
das Tageslicht scheut > nicht unähnlich > bedeckte sr 
•eine blöden Augen vor jedem Lichutrahl, und suchte 
auch die kleine yVelt, über die er gebieten konnte^ nd^ 
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einer dankein Rnstemiss za übeniehen; verschente 
aber eben dadurch die Ganst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache 9 weil Ferdinand die Evange- 
lischen glimpflich behandelte, und ausserlich nicht nur 

• 

keinen Unwillen gegen sie blicken liess, sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtem und hohen Reichs* 
wurden. belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
Zeugungen der Religion wegen nicht entzog: erklarten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger für ihn, als den 
ehrgeizigen Gegenkönig. V^ie wenig et^ sobald seine 
politischen £ntwCirfe dadurch befordert wurden, und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte, darauf Ruck* 
sieht nahm, was der Mensch glaube, und durchweiche 
Mittel er seelig zu werdeh hoffte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
machtigsten Freunde des neuen chtistHchen Ritus zn 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernannte er den Peter Pereny zum Woiwoden von 
Siebenbürgen, Aleiius Thurz6 zum obersten Land- 
richter, und Franz 3-^ vay zum Personal. Die so geehr- 
ten Protestanten waren sehr dankbar für die ihnen 
zugetheilte Gnade, und was ihnen ihr Konig mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« £r schuf sich in Ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahren und Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones. 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobens- 
würdige Religionsduldung beförderte, und das Beste» 
der romischen Kirche nur wenig zu achten schien; ver- 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zn beschränken, und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn« Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glucklich fortschrei- 
tend, seinen enimuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d- 


— ICH -^ 

»wel, iheilweise ^nerkannto Konige .hartnackig zu 
kämpfen entschlossen yraren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit nnd' unbestrafte Zugelloslg- 
keit seineioi Anhang su vergrössem vermochte^ und im 
Gagentheil, durch gezeigten Nachdruck^ versuchte 
Stifenge oder verweigerte Forderungen eines tinersauli- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Volke, von sich zurückzustossen in Gefahr 
war: mpsste die ^christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen^ und mit jedem Tajge mehr 
ausgebreitet werden« Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklarte sich von den beiden Landesberrn für sie keiner; 
aie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten, und nach 
fremden Urtheilen sich zu richten» für rathsumer und be- 
quemer hielten, zu grässUch abgeschildert worden, als 
dass sie ihjp Vertrauen und ihren Beifall hatte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthnm ihres In« 
nem, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßiner Zutrauen gewin- 
nenden Aussenseite zu verbergen. Seine geläuterte Ein- 
sicht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
achage in' Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
itanten zu nehmenden, Stellung i ihm war es vollkommen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die un- 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hatte« Zäpolya war weniger klugi 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut > nicht unähnlich > bedeckte «r 
•eine blöden Augen vor jedem Lichutrahl, und suchte 
auch die kleine yVelt, über die er gebieten konnte^ nd^ 
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einer dankein Rnstemiss zn übeniehen; verscherzte 
aber eben dadurch die Ganst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache 9 weil Ferdinand die Evange- 
lischen glimpflich bebandelte, und ausserlich nicht nur 

• 

keinen Unwillen gegen sie blicken Hess, sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtem und hohen Reichs* 
wurden. belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
Zeugungen der Religion wegen nicht entzog: erklarten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger für ibn^i als den 
ehrgeizigen Gegenkönig- ^ie wenig et^ sobald seine 
politischen Entwürfe dadurch befordert wurden, und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte, darauf Ruck- 
sicht nahm , was der Mensch glaube/ und durch welche 
Mittel er seelig zu werd^ hoffte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
mächtigsten Freunde des neuen christhcben Ritus zn 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernannte er den Peter Pereny zum Woiwoden von 
Siebenburgen, Aleiius Thurz6 zum obersten Land- 
richter, und Franz R.e vay zum Personal. Die so geehr- 
ten Protestanten waren sehr dankbar für die ihnen 
zugetheilte Gnade, und was ihnen ihr Konig mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« Er schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahren und Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones. 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobens- 
wurdige Religionsduldung beforderte, und das Beste» 
der römischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver* 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zn beschranken, und seinen sich verbreitenden 

« 

Grundsätzen Einhalt zu thnn« Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei- 
tend, aeinen enimuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d- 


— los -^ 

zwei, ihtfilweise ^nerkannto Konige .hartnackig zu 
kämpfen entschlossen yraren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit und' unbestrafte Zugellosig- 
keit seineioi Anhang su vergrössem vermochte, und im 
Gagentheil, durch gezeigten Nachdruck, versuchte 
Sti^enge oder verweigerte Forderungen eines tinersäuli- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Volke, von sich zurückznstoasen in Gefahr 
war: musste die ^christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen, und mit Jedem Tajge mehr 
ausgebreitet werden. Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklarte sich von den beiden Landesberm für sie keiner; 
sie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prnfnng 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , und nach 
fremden Urth eilen sich zu richten, für rathsamer und be- 
quemer hielten, zu grässlich abgeschildert worden, als 
dass sie ihjp Vertrauen und ihren Beifall h^tte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthnm ihres In- 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßiner Zutrauen gewin- 
nenden Aussenseite zu verbergen. Seine geläuterte Ein- 
sicht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
schage in Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmenden, Stellung i ihm war es vollkommen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die nn* 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hatte« Zäpolya war weniger klugi 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut, nicht unähnlich > bedeckte «r 
•eine blöden Augen vor jedem Lichutrahl, und suchte 
auch die kleine )Yelt, über die er gebieten konnte^ tait 


einer dankein Rnstemiss zn übeniehen; verscherzte 
aber eben dadurch die Gunst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache 9 weil Ferdinand die Evange- 
lischen glimpflich behandelte, und ausserlich nicht nur 
keinen Unwillen gegen sie blicken Hess, sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtern und hohen Reichs- 
wurden belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
Zeugungen der Religion wegen nicht entzog: erklarten 
sich die Anhänger Luthers viel häufiger für ihn, als den 
ehrgeizigen Gegenkönig- ^ie wenig et^ sobald seine 
polnischen Entwürfe dadurch befordert wurden, und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte, darauf Rfick- 
sichtnahm, was der Mensch glaube, und durchweiche 
Mittel er seelig zu werd^ hoffte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
mächtigsten Freunde des neuen chtistHcben Ritus zu 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernannte er den Peter Pereny zum Woiwoden von 
Siebenbürgen, Aleiius Thurz6 i^um obersten Land- 
richter» und Franz 3- e v a y zum Personal. Die so geehr- 
ten Protestanten wuren sehr dankbar für die ihnen 
zugetheilte Gnade, und was ihnen ihr König mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« Er schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahren und Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones. 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobens- 
wurdige Religionsdnldung beförderte, und das Beste» 
der römischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver* 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zu beschränken, und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn« Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei- 
tend, seinen entmuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d- 


— ICH -^ 

zwei, theilweise ^nerkannto Konige .hartnackig za 
kämpfen entschlossen yraren, von denen ein jeder, oft 
nur darch Nachgiebigkeit nnd unbestrafte Zugellosig- 
keit seinen Anhang su vergrössem vermochte, und im 
Gagentheil, durch gezeigten Nachdruck, versuchte 
Sti^enge oder verweigerte Forderungen eines tinersäull- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Volke, von sich zurückznstossen in Gefahr 
war: musste die > christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen, und mit jedem Tajge mehr 
ausgebreitet werden. Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklarte sich von den beiden Landesberm für sie keiner; 
sie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prilfnng 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , nnd nach 
fremden Urtheilen sich zu richten» für rathssmer nnd be- 
quemer hielten, zu grässlich abgeschildert worden, als 
dass sie ihy: Vertrauen und ihren Beifall hatte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthnm ihres In- 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßiner Zutrauen gewin- 
nenden Aussenseite zu verbergen. Seine geläuterte Ein- 
sicht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
schage in' Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmenden, Stellung t ihm war es voUkomnen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die nfl!- 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hatte« Zäpolya war weniger klugi 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören ; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut, nicht unähnlich > bedeckte » 
•eine blöden Augen vor jedem Lichutrahl, nnd suchte 
auch die kleine yVelt, über die er gebieten konnte^ ib^^ 


einer dankein Finsterniss zn übeniehen; verschente 
aber eben dadurch die Ganst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache 9 weil Ferdinand die Evange- 
lischen glimpflich behandelte, und ausserlich nicht nur 

• 

keinen Unwillen gegen sie blicken liess, sondern sie 
yielmehr mit ansehnlichen Aemtem nnd hohen Reichs* 
wurden, belehnte, nnd ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
zengimgen der Religion wegen nicht entzog: erklarten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger für ihn, als den 
ehrgeizigen Gegenkonig- ^ie wenig et^ sobald seine 
politischen £ntwCirfe dadurch befordert wurden, und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte, darauf Rück* 
sieht nahm , was der Mensch glaabe/ nnd durch welche 
Mittel er seelig £U werd^ hoffte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
mächtigsten Freunde des neuen christlichen Ritus zn 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernannte er den Peter Pereny zum Woiwoden von 
Siebenbürgen, Aleiius Thurz6 zum obersten Land* 
richter, und Franz 3-^ vay zum Personal. Die so geehr* 
ten Protestanten waren selir dankbar für die ihnen 
zngetheilte Gnade, nnd was ihnen ihr Konig mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab* Er schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahren nnd Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones. 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobens- 
wurdige Rieligionsduldung beförderte, und das Beste» 
der römischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver- 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zn beschränken, und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn« Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei- 
tend, seinen entmuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d« 
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%yfe\p theilweise anerkannte Konige .hartnackig zu 
Kämpfen entschlossen waren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit und' unbestrafte Zugellosig- 
keit seinen Anhang xu vergrössem vermochte, und im 
Gegentheil, durch gezeigten Nachdruck j» versuchte 
Sti^enge oder verweigerte Forderungen eines unersättli- 
chen Eigennutzes, die wetterwendischen Gemuther der 
Ersten im Volke, von sich suruckzustossen in Gefahr 
war: musste die ^christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewiimen, und mit jedem Ta^ge mehr 
ausgebreitet werden. Oeffentlich zwar und bestimmt 
erklarte sich von den beiden Landesherm für sie keiner; 
aie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , und nach 
fremden Urtheilen sich zu richten, für ratbsamer und be- 
quemer hielten, zti grassUch abgeschildert worden, als 
dass sie iby: Vertrauen und ihren Baifall hatte erlangen 
können ; Beide hatten ihr, in dem Heiligthum ihres In- 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt, Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßvaet Zutrauen gewin- 
nenden A.ussenseite zu verbergen* Seine geläuterte Ein- 
sicht, welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
achäge in Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
atanten zu nehmenden, Stellung ^ ihm war es vollkomsien 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die ufl* 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen nnbefastigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hatte« Zäpolya war weniger fclugy 
eis sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut, nicht unähnlich, bedeckte ^ 
•eine blöden Augen vor jedem Lichtstrahl, und suchte 
auch die kleine yVelt, über die er gebieten konnte^ teit 
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einer dankein Finsterniss za überziehen ; verscherzte 
aber eben dadurch die Gunst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache, weil Ferdinand die Evange- 
lischen glimpflich behandelte, und ausserlich nicht nur 
keinen Unwillen gegen sie blicken liess, sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtern und hohen Reichs- 
wurden, belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
Zeugungen der Religion wegen nicht entzog: erklärten 
sich die Anhänger Luthers viel häufiger für ibn^ als den 
ehrgeizigen Gegenkönig. Vyie wenig er^ sobald seine 
politischen £ntwfirfe dadurch befördert wurden, und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte, darauf Rück- 
sichtnahm, was der Mensch glaube, und durchweiche 
Mittel er seelig zu werd^ hojEfte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
mächtigsten Freunde des neuen christHchen Ritus zn 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernannte er den Peter Pereny zum Woiwoden von 
Siebenbürgen, Alezius Thnrzä zum obersten Land- 
richter, und Franz Re vay zum Personal* Die so geehr- 
ten Protestanten waren selur dankbar für die ihnen 
zngetheilte Gnade, und was ihnen ihr König mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« Er schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahi^en und Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones, 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobeni- 
würdige Religionsduldung beförderte, und das Besto> 
der römischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver- 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zn beschränken, und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn. Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei- 
tend^ eeineit entmuthigten Gegner^ ohne mit ihm irgei^d- 
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s^wei, theHweise anerkannte Konige .hartnackig zu 
Kämpfen entschlossen waren, von denen ein jeder, oft 
nur durch Nachgiebigkeit und unbestrafte Zugellosfg- 
keit seinen Anhang xu vergrössem vermochte, und im 
Gegentheil, durch gezeigten Nachdruck j» versuchte 
Strenge oder verweigerte Forderungen eines unersättli- 
chen Eigennutzes , die wetterwendischen Gemuther der 
Ersten im Volke, von sich suruckzustossen in Gefahr 
war: musste die ^christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
ihers natürlich gewinnen, nnd mit jedem Ta^ge mehr 
ausgebreitet werden. OefFentlich zwar und bestimmt 
erklärte sich von den beiden Landesherm für sie keiner; 
aie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , nnd nach 
fremden Urtheilen sich zu richten, für rathsamer und be- 
quemer hielten, zu grassUch abgeschildert worden, als 
dass sie ihy: Vertrauen und ihren Baifall hatte erlangen 
können ; Beide hatten ihr, in dem Heiligthum ihres In« 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt. Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ßinet Zutrauen gewln* 
nenden A.ussenseite zu verbergen* Seine geläuterte Ein- 
sicht, welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rath- 
schäge in Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmenden, Stellung ; ihm war es vollkommen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die vsr 
ruhigen Kopfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hätte« Zäpolya war weniger fclugy 
eis sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu fiberhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut, nicht unähnlich, bedeckte «^ 
•eine blöden Augen vor jedem Lichtstrahl, und suchte 
auch die kleine yVelt, fiber die er gebieten konnte^ vüt 
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einer dankein Finsterniss za übenlehen; venchente 
aber eben dadurch die Gunst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache, weil Ferdinand die Evange- 
iischen glimpflich behandelte, und ausserlich nicht nur 

• 

keinen Unwillen gegen sie blicken liest, sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtem und hohen Reichs- 
wurden, belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe* 
zengtingen der Religion wegen nicht entzog: erklärten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger für ibn^ als den 
ehrgeizigen Gegenkonig. Vyie wenig er^ sobald seine 
politischen £ntwörfe dadurch befordert wurden, und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte > darauf Rück- 
sichtnahm, was der Mensch glanbe/und durchweiche 
Mittel er seelig zu werdeh hojETte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleich nach seiner Krönung die erklärtesten und 
mächtig.sten Freunde des neuen christlichen Ritus zn 
den- bedeutendsten Posten im Staate beforderte. So 
ernannte er den Peter Pereny zum Woiwoden von 
Siebenbürgen, Alezius Thurzä zum obersten Land- 
richter, und Franz Re vay zum Personal* Die so geehr- 
ten Protestanten waren sehr dankbar für die ihnen 
zngetheilte Gnade, und was ihnen ihr Konig mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« Er schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahi^en und Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones« 

Indem Ferdinand sein Interesse durth eine lobens- 
würdige Religionsduldung beförderte, und das Besto> 
der römischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver- 
gass er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach zn beschränken, und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn. Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei- 
tend, seinett entmuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d- 
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la Franlureicfa ; Ixi Spanien ^ sa Hnetcft nndValenda; :wxi 
Faviaj VloiwfiZf Pha-j Si^na/ und Törin ^ inliaüan; 
mSu Andrews > Glasgow und Aberdeen^ in Schottland ; 
«aKrakavu^ in Pol^n; UptaU (s478) in Schwefden; Kop^ 
praJbagen (1498)^ in Dänemafk. Allein^ wenn man be» 
defnkt, da^in der^ dnrfh .eineoi dangen Gebrauch. ge«i 
beüigien Lehrmethode^ niehtif Wesentliches abgeändert, 
wnrde^ vgid in derselben faistAUes nur beim Ah^^ blieb} 
das« in den Wissensohaften kein liberaler Geist herrschte^ 
fond^xn gewöhnlich, derjenige, für den Gelehrtesten gtl^ 
welcher am. nnYersiandüc&staoi mpxach, xmd sich im Ge» 
bieten der'Sophistik. ^at glücklichsten •hermnbimmeltep 
nnddass die Anordnong/ dessen^ was? und wie gelehrt, 
werdeiiaollte? ganz von der Willkfihr der Päbste abhing, 
ohne deren ansdrückliche Erlaobniss nicht einmal neue 
b^ere Lehittnstalten errichtet werden durften ^ noch^f 
ohne ihre BewiUigong nand Billigung» in dem Unterrichte 
etwas angeordnet werden konnte; so wird die Beschaf* 
ftnheU aller damaligen Universitäten ^ was ihre Gemein«, 
nutzigldßit anbelangt^ wohl höchst unbedeutend gewesen 
aeyii. Für den geringen Einflösse welchen diese Hoch«« 
aelmlen in Ansehung des gemeinschaftlichen Wohls be« 
wahrten j wären' jedoch die römischen Päbste damaliger 
Zeiteuj nicht immerj.-und auch nicht alle verantwortlich ; 
ja einige derselben dachten ,imd handelten in l^ücksicht 
einer reellen Gelehrsamkeit und ihrer Beförderung sa 
edelj dast der Geschichtschceiber nicht ohne Hührung 
ihre Kamen (bemerken^* die dankbare Nachwelt nie hin^ 
länglich ihre Verdie^nste würdigen kann» Nikolaus Y, 
Piuf n. nnd Lea X. waren« nicht nur selbst vielseitig 
tcefilich g^ildet und mit verschiedenen gründlichen 
Kenntnissen -ausgestattet g sondern auch wahre ^nd thä« 
Üge Krennde jeder wissenschaftlichen Aufklärung« 
X>o^ waa^diesea vom Yatikaalierabt lür da« .Gedeihen 
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Christi bei^in Abendmable gegenwartig sey^Höime dieser 
Glaubensartikel nicht gleich als unwahr verworfen wef" 
den^ da es Gott »dem AUniächtigen^ das^ was unmöglich 
scheine^ als wirklich zu veranstalten^ nicht schwer wäre; 
unsere Vernunft sey bllnd^ und was dieser widerspräche, 
musste Gott über Alles leicht seyn; so könnte Nichts als 
Giaubenssache. aufgestellt wetden, wenn man All^s nur 
nach menschlichen Einsichten schätzen und beurtheilen 
wollte. Am Ende empfiehlt er ihm ^ sich nur an <lle 
Worte : ^^dieses ist mein Leib > dieses ist mein Blut'^' zu 
halten, welche ihn niemals trügen könnten. 

Obgleich, wie Solches aus dem bisher Gesagten 
erhellt, schon' in den ersten Jahren der in Uiigarn ein- 
geführten Reformation, ihrer raschen und glücklichen 
Ausbreitung > die «rfplgte Trennung der Protestanten 
in zwei verschiedene, für sich bestehende -Kirchen gros^ 
sen Abbruch that, und einem bösartigen Krebsschaden 
gleich an: dem, ehedem gesunden Körper frass ; so hcitte 
des X.utberischen Anhangs verletzter Theil, bei seinen 
fnfchen Säften, immer noch eine hinlängliche Repro- 
dnktionskraft, um den erlittenen Verlust bald wiedefum 
ersetzen zu können. Diese« war vorzüglich bei den obern 
Bezirken des Landes der FaUi 'vro das Lutherthum am 
Frühesten festen Fussr gefaist hatte« Zwar schwebten 
auch hier diejenigen, welche dielLehrsatze Luthers offen t^ 
lieh vorzutragen und anzuempfehlen wagten, in keiner 
geringen- Gefahr ; die wachsame^ in ihren Vorrechten 
beeinträchtigte Römisch -Katholische Geistlichkeit war 
tu sehr dazu aufgelegt, um die Herolde verhasster Wahr- 
heiten ihren Unwillen recht lebhaft fohlen zu lassen; 
wie nn^er Andern der Erlauer Bischof, Thomas Szaln- 
hazy, einen gewissen Anton , Prediger in Eperies, und 
den Kaplc^n des Zipser- Kapitels, Bartholomäus, weil 
sLi einer ^u grossen Vorliebe für den aus Sachsen einge- 


9g. Mai x4!0 endlich nledenrarf ^ read so das morgexiISn* 
dijche Kaiierthum veniichtetei obglateh in ihren ersten 
Folgen ansserst traurig: war eine Begebenheit^ welche 
die wichtigsten Yerandertingeh In äen vonsfigUchsten 
Angelegenheiten bewirkte> die sich gleich In ihrer näch- 
sten Entwickelung als segenbringend bewahxte^ entfern«' 
lern Kationen vortheilhaft war^ nnd die^ jedes Her£ 
beruhigende^ Wahrheit; ^e Vorsehung wisse selbst durch 
die schrecklichsten # in eihem Theile der Erde sich er^ 
eignende Verwimu^n nnd grdssten Stürme^ das wahre 
Wohl des Gaiizen vorzubereiten^ und jedes Ereigiüss ei| 
ihren heiligen wohlthatigen ^Zwecken zu benutzen ß hin» 
länglich bestätigte« Die ' ans Griechenland^ durch dae 
Wa£Fengetose derbatbarisdien Muselmänner verscheuch«» 
ten Gelehrten, diejenigen, welche alles Schöne wohl zu 
eertrfimmem, aber es nicht zu schaJBFen nnd zu erhalten 
verstanden^ angstlich fliehend, verliessen ihre entheiligte 
Heimath, wählten sich in dem milden Italien ein neues 
Vaterland, erfreuten sich hier, besonders von Seiten der 
Mediceer, einw zuvorkommenden Aufnahme und thäti* 
ger Unteiytutzung, und erweckten den\fast^ ganz er» 
storbenen Sinn, zur griechischen und romischen Lite» 
ratur, in einen^ weiten Umkreise^ von Neuem, Bald 
^zeigten sich die reichen Fruchte der ausharrenden Ge« 
duld, und liebe zu Wissenschaften, dieser verdienst« 
vollen Manner. Das Vortrefiliche der lange verkannten 
alten Klassiker erkennend, warfen sich jetzt mehrere 
mit einem glühenden Enthusiasmus über dieselben; »we- 
nige Jahre vergingen, so hielten schon Rudolph Agri« 
cöla und Konrad Geltes öffentliche Vorlesungen 
über die Schriften der Römer, und die, mehr schon 
dem sechzehnten Jahrhunderte angehörenden, Jo h ann 
Renchlin und Erasmus Roterodamus über 
)en# def Gnechen« ' 


icbaffen oder abzuändern^ wider alle, der Netiemng9« 
sncht Verdäöhrige mit allem Ernste und Nach druck 
des Gesetzes zu verfahren; weder den vertriebenen, 
noch einen andern verdachtigen Lehrer zu berufen« 
sondern dem Stadtpfarrer und der übrigen Geistlichkeit 
alle Ehre und Gehorsam zu erweisen. 

Wo der Getsl;> seiner schmählichen Bande entledigt, 

der ihn erniedrigenden Yormund'schaft enthoben» freidr 

sich zu regen anföngt, und die erwachte Vernunft, 

das tbeure , xrns Menschen angeborne Vorrecht, über« 

all^ folglich Rixth in , Glanbensangelegenbeiten selbst« 

standig urth eilen und mirsprechen zu können, in» seinet 

wahren Wichtigkeit schätzcfn lernt: bewirken die •Strafe« 

geselze, und'-dlt& ausgesprochenen Verbote, dieses 3^ 

nicht zu thun*, nur söhr* wenig, führen nur die Ver- 

stellnng und Heuchelei ein; ewig behauptet .jeder ge^ 

bildetere und beiisere Mensch seinen grossen,, ikssx 

* 

ausschliesslich ' gebührenden Yoraug, im Denken und 
seinen moralischen Handlungen , an keine fremde Au- 
torität gebunden, und der alleinige Hichter seih er Qe^ 
fiinntiogen zu seyn. «Deswegen halfen die Königlichen 
Begränzungen der sich absondernden christlichen Pap» 
thei gewöhnlich w^nig: man fuhr, auf eine znachtige 
Unterstützung und eilten sich vermehrenden Beifall 
bauend, unerschrocken fort, allen Befehlen des Hofs 
gleichsam Trotz zu bieten» und in. den Gegenstkinden^ 
welche sich auf die Religion bezogen, eigenmächtige> 
Kr nützlich anerkannte Vorkehrungen zu treJBEen. Die 
Bartfelder, an welche das angeführte Ferdinandscho 
Edikt erlassen worden War, Hessen sich in. den veran- 
stalteten Anordnungen nicht irre machen; ihren >. im 
Sinn« der Augsburgischen Confession umgeformten äu4* 
^ern Qottesdienst haben sie höchstwahrscheinlich auch 
ticht euien Augenblick lang Eingestellt gebabi^ yl^ 


Allein tfbbing:, liiexii an einem festen^ euthiirreBden Wil- 
len; odfiTi ibre Krlfie- waren, bei aller tcheinbareii 
AJlmA^t^KurYoIlziebiin^ dieses .oedenUichen und ge^ 
ßhcllchen. Geacbafts, nidit binreichend genug; oder^ 
was am waiirscbeiniidbstense7n:niag, war jeiies Zeital* 
ter zu einer solcben radikaien Cur nach ntcbt hinläng^ 
lieh TOrbereitef, . und darum ffir ^dieselbe auch wenig 
empfängliche Unter jolcbezi Umstanden n^ussten die^ 
jenigen Stimmen, welche sich wider die vorhandenen, 
atetswieiter um sich greifenden Missbraiiche in derRe-t 
ligion von Zeit xn Zeit boren Hessen, und eine höchst 
^oibige-Heinigüng des christlichen Glaubens redlich an« 
empfahlen, bald- verballen; nacfamehrem, fruchtlos ge» 
wagten Yenuchen, beugte sich gewöhnlich Alles wie« 
derum geduldig unter «len Krummstab des heiligen Va-i> 
ters suz Rom, dessen Macht, |nit jeder erlittenen £r4 
schütterung, nur am:Umfang Und Starke gewann«. So 
waren die Albigenser, Waldenser und Wiklefiten nut 
eine vorübergehende Erscheinung, einem Meteor am 
Himmels -Firmamente ähnlich, welches eine Zeit lang 
«war glänzt und Aufsehen macht, aber bald, ohne wich« 
tige Folgen hinterlassen zu haben, wiederum verschwin- 
det. So konnte selbst der gelehrte und entschlossene 
Böhme, Johann ^uss, keine bleibende Veränderung 
bewirken, und^ besiegelte sein, wider die festgewurzeL* 
ten Meinungen Nichts vermögende Zeugniss, auf dem 
Concilium tu Kostnitz, im Jahre i4x5 mit seinem Tode, 
Welchen ihm der fromnpe Wahn auf dem Scheiterhaufen 
bereitet hatte« Seine Partei sonderte sich von der benv 
sehenden Kirche ab, bestand mit einem, fast übematüx«- 
liehen Muthe, einen ungleichen blutigen Kampf wider 
die Uebermacht, und schloss sich ^vpktet an die Pro* 
tei tauten an. 

tx$t hundert Jahrei. nach diesem ehrwürdigen Mb> 


eini> war der Wiederhersteller und Begründer einer 
mehr liberalen Denkungsart und c^ines verfeinerteii 
G«ichmacks; ohne Unterschied des Standes und der 
Religion fanden skh bei ihm die verschiedenartigsten 
Zobörer ein; selbst Anton Veraozi, einer der gelehr- 
testen Prälaten Ungarns, damals Erlaner Bischor, über- 
gab ihm seinen eigenen geliebten Neffen^ Uieronymna 
Domitius, £ur Erziehung. 

Indem dieses zu Bartfeld geschieht^ steht der Gang 
der Reformation in/den übrigen Provinzen Oberungarns 
auch nicht stille, sondern "vrandelt, durch fähige Werk« 
teug« unterstützt, raschen Schrittes vorwärts. Unter den 
dreizehn Zipser- Städten, vrelcbe König Siegmund, im 
Jahr 1412 an seinen Schwager > den Polnischen Kasimir, 
durch laineOeldverlegenheit notfa gedrungen, verpfändet 
battt, nnd welche erst die grosse , mit Ruhm bekrönt« 
Monarcbin, Maria Theresia, wiederum an's Land zu- 
rückbrachte j nahm die Stadt Bela die Evangelische 
Religion frühzeitig an; schon im Jahre X54o hatte sie ih- 
K&trsten Prediger, Laurentium Serpilium, eigent- 
lich .Quendel, welchen Melanchthon, nach der 
damals üblichen Sitte, alle deutsche Zunamen latei- 
nisch oder ^^riechisch auszudrücken, am allerersten 
^srpiliu.s nannte, weil Quendel eine Pflanze ist^ die 
ktsinisch Serpilium heisst — der nach dem Sinne der 
Wittenberger Theologen seine Vorträge hielt und lehrte« 
h Leutschau wurde Bartholomäus B o gn e r , aus Krön- 
«tadt in Siebenbürgen berufen, als der erste Lutherische 
Seelcorger, im Jahre i545 angestellt, wo auch der Schul« 
iehrer, Daniel Türck, desselben Geistes War^ nnd zur 
Ansbreitung dc;^ Evangelischen Glaubens thätig mitwirkte« 
Fait durchgebends fand der aasgestreute Saame einen 
empfänglichen, gewissermassen schon vorbereiteten Bo- 
^en, welcher bei einer sorgfältigen Pflege, .und den> 
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Qiid Beitimnrasg ZV fühlen yergeuen* hatte ^ ail fein «r* 
habenes Zielj det Aehnlicbkeit mit dem Unwesen aller 
Dinge ^ erinnern wollte« Lnther war bei seiner nlann- 
lichen Entschlossenheit^ Ausdauer^ Unerschrockenheit, 
und seltenem Wahrheitsliebe, das beste Werkzeug hie* 
%n. Gross war der Einfluss seines thatigen Lebens auf 
das allgemeine Wohl; selbst von denjenigen^ die in den 
Lehrsätzen mit ibm nicht übereinstimmten ^shaben meh« 

* » 

rere seinen vielen Verdiensten volle Gerechtigkeit wi- 
derfahren lassen^ und ihm zwischen dem Bessern nnse* 
res Gescblechtt idnen ehrenvoU^Ji Platz vrillig zu*» 
gestanden« 

: Seine Geburt, um das Andenken dieses Redlichen, 
durch einen kürten Abriss seiner wichtigsten Lebensmo«- 
mente zu heiligen, fallt ins x483te Jahr, auf den zehnten 
Tag des Windmonats ^ zn welcher Zeit er in der Graf* 
Schaft Mannsfeld, zu Eisleben, das Licht der Welt er- 
blickte. Lacherlich und höchst ungereimt ist es, dasa 
«ein Eintritt ins Leben yon einigen seiner leidenschaft- 
lichen Gegner, die in ihrem aasgebrannten Gehirn^ viel 
Tolles wider ihn atisgeheckt hatten, der Mitwirkung des 
Teufels zugeschrieben wurde *), Zwar wird gegenwar- 
tig kein vernünftiger Mensch bei den Umständen der 
Zeugung irgend eines Kindes an die Mitwirkung Zoro- 
astriicher Dews des feindseligen Ahriman mehr glauben: 
immer ist es indessen empörend, das« man das Berufen 
Luthers ins Daseyn den bösen Dämonen zuschrieb, der 
doch doch,wie jeder Andere^ nur durch die Veranstaltung 
Gottes, dem mütterlichen Schoosse sich entwand. Die 'er- 
sten Augenblicke dtt Eintritts in« Leben^ sind bei einem 


*) Uebcr dltss gt&altlos« und nnwiSrdi|i;e y«rlinmdung» und 
Andere 9 au« der Lnft ergriffene Betehuldigungen Luthers» 
' •• Peter Bsyles liiitoritch - kridsohet W6rterbuch 
dtttisaha B««rbcisiwg* «• Band. S« «99 und folgg« 
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l3ankbATkeit sclton dargebracht worden ist, «ind die 
Vorzüglicbsten nnd Wichtigstem von diesen: Caspar 
Dragfy; Frans Dersfy; Fraüz Revay; die Wittwd 
des Peter Jaxilh; Franz Bebek nnd sein Sohn Gre- 
gor; die Bodmanitzkys ; Stephan^ Casper und Ga- 
briel Illeshazy; Georgius> Stanislaus und Emerlcus 
Thurzo; Niklas Dersfy; Stephan^ Siegmund und 
Emericus Theokely; Siägmund Balassa; Mo« 
ses, Szunyogh; Jereniias Pongracz; TheodQsius 
Szirmiensls; Jobann David de Szent« Peter*. 
Johann Hrabowszky; und Franz Eszterhazy, . , 
Diese Stützen des herrlich aufsteigenden Gebäudes 
legten nicht nur einen dauerhaften Gru^d dem für 
Jahrhunderte bestimmten Baue^ sondern hatten zugleich 
die wohlwollende Absicht, auch das übrige Gestein so 
fest zu verkitten', dass es dem Alles zernagenden Zahn 
der Zeit und jedem Ungemach mit Erfolg hätte trotzen 
können. * Wohlwissend , dass nur eine weise eingerich- 
tete Bildung des Volks und der unerwachsenen Jugend 
jeder religiösen Aufklärung einen beseligenden Ein- 
ßüss und unzerstörbare Dauer versichere: suchten sie 
den wichtigsten 'Bedürfnissen dadurch abzuhelfen, indem 
sie zu gemeinschaftlichen Versammlungen bestimmta 
Gotteshäuser 'aufführten, und mehrere Lehranstalten Mt 
schweren Kosten sowohl errichteten^ als auch für die 
Zukunft grossmüthig dotirten. So entstanden die zu ih- 
rer Zeit nicht unberühmten, Schulen: zu Säros-Patak» 
durcli Peter und Gabriel Pereny; durch Georg, Sta^ - 
nislaus und Emmerich Thurzo, inBitsa und^Galgotz; 
(Freistadl) durch die I ) 1 e s h a zy s in B a n o.t z ; N a d a s* 
dys in Csef)regh; Bälassas in Bi&tritz an der Waag; 
Forgachs in Trenschin; Osztrosith*s in Illawa; 
Szunyo ghs in Neustadtl an der Waag; Berzevitzys 
' inBerzevitz; Görg.eysin GörgetundSzenc-Ivanji» 
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Lieder^* Ko^hrad.Kotta't^ eines Burgert vrohlthatig^ 
Oeiiiahlin>^ xn xtihrea. und für* sich, einzunehmen gelange 
die ihn mit .Einwilligung ihres .Gatten in ihr Ma/äi aii£* 
nahhi , nnd mit dem Nothigen grossmuthig vertorgte. ^ 
J Neunzehn Sommer alt^ mit trefflich^ Vorkenntkii^ 
keil hihlan'j^llcfa iamgeriistet, beaog er die Erfurter^ ünii^ 
VeriUäty einen fllten> damals .berühmten Aftisensitz^ wo 
aber ancb dei^ eingeburgertisi finstere S<4iblaitiainnai^ 
wekber jedes Trrfeve« Aufstreben des 'menschückea'Ge^ 
$tet lahmte > seinWesenr trieb.. Hier^stndlrte-.er mit ei«- 
ziext 9oitgep,'Bjiikif^d^Mt sein nnermüdeterfldlss .dogar 
seiaue^ Gesundheit nachtheilig wurde ^ mid sie 
au ^nfuctiönv dnfthte^ 'Mit. det akademischbn* Magist 
yfSidtLß im Jahre 1965' gefeiert ^ ' glaubt^ er einen nenea 
Aiibrteb SU noch . grossem Anstrengungen empfabg^n ,itt 
habend .Beslänjclig nnter!]&ücfaer% anfrd;er Bibliothek de^ 
hohen Schale gleichsam einheimisch.^ seinen. Üeblingeitf^ 
den romischen Klassikern, mit ganzer Seele ergeben^ 
selbst tnit*&sU^oli5wahrfaaitenrvertrauit «»^'inFcwahzI^sten 
Jnhärd sAb eK'An^xezssemnal^'einb -Vollständige lasetniscito 
Bibel /«ai<} das si^*: ^ nAhert;» ^^ sich seiner md^ichal 
grdssten AhU^ildiiaigsiitsta^luen'^cliriiteii; betrieb^ abel 
äp, ftecbtsifsisBeskschafty. wc^ciiB ihm sein.ydteraukdrflck« 
Ucfaiimgeratheii hatten nocmit Unlnstr'uhd WiderWilleni 
Dnjch eiherstEenge findebtmg '«^eficli^htert?, ^dnrch g^ 
iragentt &or|[eiilasl niedergenbuckt, Wön Natur etwal 
stiUB> sbmKdiper'kranteindt' koänte «^ unm'^glich> dem 
BeruE,: der .'seinen natüiitichän Anlagen und Wöifscban 
völlig enigegjin'gesetBt Waii>: cinfot Gekchmatfetvabgewitf^ 
netL\ A»ck/dle letBOen'ilobsenitBdnde^ welche f^bn im 
schwachen 3ttdeli> anidem'fiissohidssvr'sich d^r Jtf»fsptti<i ^ 
den« za wldmen> &efcn plfttdi^hwegy nnd dnikth •Zwei* 
fei ian« s^nemi Seelenheile geangstlgt>^ durch Aen^- ihii 
nbeBcaacheiidea Taid>A seines Biuenfrtnndes Ale^iussr 
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eisseni frar miin «ifrig bemüht. Unlangbar ist es> das« 
chon im secbf ehnten^ Jahrhunderte die Evangelischen 
nebrere Typographieen zählten^ aas deren Pressen zahl* 
reiche nutdidie Werke an's Licht hervorgetreten waren* 
b Bartfeld machten sich als Buchdrucker David Gut- 
gesell^ Georg Sambuch, Thomas ScholtZy und 
Leonhard Ocherlan bekannt; in Kascfaaa Johann 
Pischer^ Daniel Schultz; LauvenzundSamuelBte* 
wer; in Sillein Johann Dadan und Wilhelm Ktfu- 
der; in Trenschen Nikodem Isizsek, und in Puchov 
Johann Chrastin^a. Besonders "^ar der Kaachauet 
und Lentschauer. Druck sauber > ja für die damaligen 
Zeilen elegant. 

Man verzeihe mir« dass ich dieses einschalte , und 
Manches, vvas eigentlich einer spätem Periode enge« 
hört, hijer schon *eBführe: allein ich glaubte^ um des 
Lutherthums Fortschritte in Ungarn erklärbarer zu ma- 
chen, diese ErlänteVungeni weil dazu die Veranlassung 
eben sehr bequem war^ leisten zu müssen; und kann 
Annmehro den^ .gleichsam unterbrochenen Abschnitt^ 
weiter fortführen. 

Nachdem durch Leonhard Stockel in Bartfeld ein 
freierer Geist sich- zu regen anfinge und die verkfiöcherte 
Sogherzigkeit einer edlen Wissbegierde Platz, machte^ 
^r, wenn man sonsl ehrlich handeln und gerecht seyn 
Wollte, und sich seiner uneigennützigen Absicht bewusst 
^AT) ein allgemein gefühltes Haupt bedürfntss ^ die ehr- 
würdigen Urkunden der christlichen Religion ^ ihre hei-» 
ligen Schriften I in üblichen Landessprachen^ znm Trost, 
Beruhigung, Belehrung und Stärkung in der Lehre Jesü^ 
dem Volke zu übergeben. Die durch Luther veranstal- 
teta und glücklich vollendete Uebersetzung der Bibel 
War ia Ungarn noch nicht allgemein verbreitet , und der 
deutschen .Sprache in diesem Lande^ dazumal mur Wenige 


«iookten Feinden dleiAnerkeBiiu^ Bdin^i^ VVerthe» abtu^ 
gewumea; Mind Mttbrudöv ^^manmeo: Ib^ tki»« Jahne 
4507 SU ihrem Klo9i«r«>AeItettenr^ tmd scboalmfolgeiiy 
den'sumljectorider heiligen. £&cher^ «l»«ei^ennnvefr 
iLfizmbarea...Vecdie]iste]i .ein.: Jiocll.x viel wiasmyoUert» 
SchicksaLiimecitfartet: snfie^: -i .r. .. i . 1; . ^.. 
p\ ]>er!aaeb<ttclKi KvaSun^j Friedrich de» DdtUj mit 
ii9ttllkattim«ne«.; Rechte der Webe f^nannt^ ein edel« 
naunhiger fitff^^rdorer ;älles Gnten^i nicht nach^xleia Aubma 
einrns .maiihtigen'Eiinteiti«^ er lehnte die^ ihm^.na«h 
deiä Abl§beni ^Maximilian des Eviten^ von den Reioll«* 
»tSnden iaBgetrage^ecKnonje elnea dentf dnenKaiseri^ hoch* 
bertigab ^ aondem- nach* der -scbonexn nnd dauemdea 
Bbae: esneaf Wiobltha^ra aein^^ I^andea ^eiiiexi4i; • ein Uu* 
gef/undtanfmerkaamer Beokaobfeer f »der Begebenheiten 
«eiseer Zdit ; • . beataitdig anf ; .^eri . galdenea/ • l^ttektraiia 
handelnd ^ bedachtsain imdaie JieidtoichafcUcb;i enicb« 
tetb im J^ti'Uipii in« seinem, Chnrkceise su Wittenberg 
eine TImv>fesitatl Anf die viel yenndgende Empfehlung 
Johanne: Stnaubi^sr- Geneijalj^lluirs densüobsisicbQn 
Angustinianer * Mondie^ .Wände aaih > Ltttfaer £U £n4o 
dies Jahres. i£ö6' eis öfEenllidher Ubhreir der iWeltiP^ejbih^it 
dorthin. b^rafen> fndem ihm zugleich die Erlaubnifs^ 
sieh aadL^mtr^der keiligen Scfanit beschäftigen nnd ffe 
erUären su dOrlen/'^estheilt •;viirde. ; Seine Versuche in 
KaAcel-Yortrigen,»» Welchen* er sich ^rst'nach langem» 
2^em.tingeme entschlo^seii hatte > fielen so glücklich 
aua,. diiss er durch spin Redner r Talent bald vojf Vielen 
hto^orragte^. mnd selbst .der Kurfürst, aufmerksiini a^af 
ihn gemacht > seine Predig t^^nüt; Vergnügen horte, der 
Fülle Schönheit und Dentttchkei^ seines Ansdrucka 
jede.. Gerechtigkeit^ Widcsrfahren li^ss/ Durch sein 
Amt^. ael|i6 Neigaii|;^A und einm vnwiderstehlichfin 


\»i*#. 


— 1*9 '—" 

* * • 

Georg tJtyMeitich^ el» listiger tind vntetn^hmender 
M5nchf Alles; in tehit Laimei]L xntisste sich Alles fugen; 
Alles, selbst der xnemchliche Geist, kroch mtureHd un- 
ter die Geissei seines eisernen Despotismus» Alle seine 
Plane entwarf er schlau und führte sie kühn aus; die sich 
darbietenden günstigen Umstinde benuttend^ selbst djie^ 
£ur gelegenen Zeit angebrachte Verratherei, wo s^ vm 
«einea Zwecken niitgeiborte> nicht Terschmähend 9 ge* 
langte er im Kurzen vor grossen Macht und zu ansehnli* 
eben Würden; wurde nach einander Erzbischof Ton Gran^ 
Woywode von Siebeiibürg^n^ und. Cardinal der Romi^ 
«eben Kirch e, bis endlich auch für ihn die Stunde der 

* 

gerechten Tergeltang seinei: Grausamkeiten und adnea 
unbändigen Stolzes geschlagen hatte, und er zu Alvinta 
in Siebenbürgen, im Jahre {55x am 17« December, unter 
den Hieben vier Meuchelmörder gefallen war. Ihm gli* 
eben, was die erbittertste, Feindschaft wider die ^ vom 
alten Glauben abweichende Meinungen anbelangt, in 
ganz Ungarn nur äusserst Wenige; er wüthete, so weit 
sich die Herrschaft der verwittweten Isabella erstreckte^ 
wider alle| oft ganz unschuldige Religionsneuerungen 
mit kaltem Blute ; zeigte sich vor^glich in Siebenbürgen 
in seiner grössten Wildheit und Unduldsamkeit''^}, wo 
er im ganzen Szekler-Lande kein^ Reformation aufkeimen^ 
nnd mehrmals Evangelische Prediger in Klausenburg 
ond anderwärts verhaften und martern lie^u Zwar horte 
dieser schwere Druck 4er, Protestanten, in dem Lan« 
desamheile Isabellens uncjl in Siebenbürgen > nach der 
Ermordung ihres geschwomen Widersachers bedeutend 
Aufy denn sein Nachfolger, in ^et Königin Gunst und 
der Erbe seines Ansehens, Peter Petrovics> ein S€b> 


*) Johann Christian von Engel« Gesciuehta des Un^ischcn 
Reichs. Bund IV« S. i3B^ ^ 
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Oriegenhcit« CSugfC wat-eik -dl^ ir^Ailscäb^ii Pabste^ 
dienen es , bei allen tinermes^khen Einkünften^ sur Be^ 
sfreitung ihres ^. meltr. aW1c5Q|gU^bH&li Aufwait<ie«> oft 
lunGelde; abernie an Yorw&nden und' Mitteliiy ^ich 
soldies bei dei- geUorsamen Christenbeit Wiederum zu 
verscbaJGFen> gebrach^ vcii^chied^^ne Wege> uin die er<^ 
schöpften Kassen* neiDetdlngs iLii Idll^n^ einzus^ehlag^n 
getrobnt; besonders. war d^ Ablaisk)PÖto> Wodnrctr ixia 
bfiar erlegte/ bestimmte Sntnmeii ^ (ein Käufer nach sei-» 
»ein eigenen Wnnsche> je ndrcbd!em er eii^ren grö^ent 
oder kleiiierli Preis zahlte , ^iie tantget 'ödör kühier 
dauernde ' Yergebxmg' seiner Sändto,* ' ttrife* iselbÄ 'der 
^Wigpn. Strafen , sich erwarben ^ koüÄte-^ eine ierprobt 
wirksame Art^ den Verdünnten S^b^tz Wiedi^ruih msehn'^ 
li<^h zu Tennehren. Diss l}b;att9te^dige dieses ^ a^Ie Mo-^ 
loalitat zerstörenden Hand^^ kah'die'M*ehrheit der Chri' 
aten' richtig ein ^ «nd die i(ärcfaöHiu<At^ densislben/wenn 
aaeh nicht gaikditii «bzuschatfett > - wa¥ bei der damalijgen 
li^ge der jSach^i auch eiHe unl^ie iASti^ gewesen wäre; 
doch wenigstens bedeute!nd eillzu5<^i*änken. 2ur Zeit 
det abgehaltenen Kirc6enversatnmlung- zu Kostnitz lies« 
seil sich die'stets'^iAuUiigen,<i und' fremde Ahmaisnngen 
ami!mgeduldigsten tragendienlD^ütsfchen^ von Seite des 
P&'hstes feierlich yersprechen^ dass der Abla*ss> damit er 
aeine Wichtigkeit nhd sein Ansehet nicht veiiieVe^' nicht 
«u sÄhr vervielfältigt wird. - Es war indessen ein zu gros- 
ser, und reizender 'Gewinn^ Welcher aus dieser unver- 
^egbaren 'Quelle entspirang^ ^als dass die Summi Ponti- 
£ces diesen eintträgiicben Verkehr leicht hätten fahren 
lassen; selbst der beiisende Spott üb^ die Indulgenzen; 
lüil welchem einige weise Männer > unter andern auch 
der berühmte £rasmtis^ das Unscbldcliche bei ihlien aus- 
dröcklich rugt^n^ War nicht im Stande > di cisös *eingc- 
wvjaelte Uebel aiuzurotten> octer es Wucb nur weniger 
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yranilb, ibm da» höchst traurige Schicksal der Religion 
mit schwarzen Farben > einer in Galle eingetauchten Fe* 
der schilderte; um ein^ schleunige und kraftige Abstel- 
lung der sich mehrenden Missbränche bat; keinen des 
ketzerischen Glaubens einigermassen Verdfichtigen tum 
Pfarrer befördern feu lassen amieth; bei ihrer eigenen, 
wider das Unglück der Kirche vonsunehmenden Bemü« 
bung uni die ndthige Mithülfe des weltlichen Arms 
hebte; und uber&atipt die Sache der gefährdeten alleiH» 
seligmacliienden Kirofae untertbanigst an^zkipfalit. Fer* 
dinand Ic^itete eben den Deutschen Kdmberger-Reichs* 
tag^ als er > auf diese an ihn erlassene gehorsamste Zu* 
Schrift Rücksicht nehmend ^ aü die Ungrischen Reichs-^ 
stand« ein Edikt ausfertigte > in Welchetn er zuerst das 
Anliegen der Katholischen Zipser-Geistlichkeit für billig> 
und ihre eingereichten Beschwerde^ für gerecht erklärte; 
und dann All^n ohne Unterschied ^ hAUptsacbUich aber 
dem Zipser- Grafen und. den Prälaten dieses Bezirks in 
allem Ernste auf^ug > bestandig mit .einer liie nachlas* 
senden Aufmerksamkeit darüber tvt wachen > dass die 
Seelsorger und alle ihnen Untei^ebene bei einer reinen 
Apostolischen Lehre verblieben; ertheilte ihnen überdiess 
die nachdrückliche und geschärfte Ermahnung y bei der 
Ausrottung der gefährlibhen Irrthümer und der Ketze^ 
reien Unterdrückung nicht nur mit geistlichen Waffen> 
sondern auch mit der \(reltlichen Kraftattsserttng tu ver« 
lahren/ Dem orthodoxen Monarchen genügte daran 
noch nicht. An Franse Revay^ der die Würde eines 
Vlce-Palatins dazumal verwaltete > erging aus Prag^ 
im Juli des i544sten Jahrs ^ ein besonderes Königliche« 
Schreiben^ in welchem ihm > KU Folge des > in Keusobl 
im Jahr i5/|3 abgehaltenen Reichstags^ dessen Mitglieder^ 
ohne dass sie diesen BescUluss in die Landesgesetze auf« 
genommen hatten^ wider die sunebmende R^ligions- 
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cpaltnng geifert» tindibre Yerlegenb^U bei dem sich 
vergrossemdeii Uebel dem Köalge frei entdeckt hatten « 
angedeutet und yorgescfa rieben wurde ^ der sieb bisher 
in Hinsicht des^ die Christenbeit zerfleischenden Zwistes, 
zu milde und zu nachlässig betragen hätte ^ künftighin 
tfUf Alles , was sich in Kirchensachen ereignen würde, 
besser Acht zu geben > die erhitzten Kopfe zur Ruhe 
nnd Vernunft zu bringen^ und alle Diejenigen^ welche 
auf die gegebenen Eathsphläge und Warnungen nicht 
boren ^ bei ihren Irrthumern bäbarren würden^ zu ver- 
urtheilen und zu bestrafen. Dass dieses ^ unter Konigli« 
cbier Autorittat Verfugte und Beschlossene dem Luther- 
thume nicht nur keinen merklichen Abbruch thät^ son-. 
dem ihm^oft zu einem mächtigen Antriebe zu femern 
Fortschritten dienen musste: ist für jeden philosophi- 
schen Beobachter der Weltereignisse ein sehr belehren- 
der Winky welcher ihm das Innere des Menschen auf- 
deckt^ ihn von der ursprünglichen Eigenschaft unseres 
Geistes, sich durch kein« Strafgesetze in der Gewissens- 
freiheit einschränken und schrecken zu lassen , und zu- 
gleich v:on der wiehtigen trostvollen Wahrheit^ dass ün- 
lex des Allerhöchsten unserer Schicksale weiser Leitungi 
selbst entstehende Hindernisse in wirksame Beförde- 
rungsmittel seiner wohlthätigen Absichten umgeschaffen 
werden^ vollkommen überzeugen kann. Ein atiffallen* 
des Schauspiel zog die Augen der Gegner der Evange- 
lischen auf sich. Den man allgemein für einen unver- 
söhnlichen Feind des neuen Glaubens hielt , weil er wi- 
'der diesen ö£Fentlich aufgetreten war, Johann Uorvatb^ 
der Zipser-Probst, muss ihm im Herren lange schon geneigt 
gewesen seyn; er schützte den ersten Evangelischen Pre- 
diger zu Mühlenbach inZipsen, Leidis eher, wider alle 
Angriffe seiner vielen ergrimmten Widersacher ; und rd- 
signirte> zum unaussprechlichen Erstannen Aller, end- 


8er heiligen Kirche entveckt, erlaise ich dir «U« StraPeBf 
die du wegen deiner Sunden im Fegfeaer verdienti; ich 
gebe dir die Erlanbnits^ die. heiligen Sakramente der 
Kirche wieder tu genieaaen^ ich leue dich wiedemm 
in die Gemeinschaft d«r Gläubigen ein^ und in die Rei- 
nigkeit nnd Unschuld^ die du bei deiner Taufe hattest^ 
ao daas für dich, wenn du «tirbat^ die Pforten der Hoilo 
verschlosaen, und die Tbore dea Paradieaei und der 
Gluckseligkeit geöffiiet aeyn foUen ; und wenn du auch 
vor diesamal nicht atürbeat, ao aoU doch diese Gnade ihre 
▼dllige Kraft behalten > bb anf den Augenblick deinea 
7odea, In dem Namen des Vaters > des Sohnes und dea 
heiligen Geistes/^ **) Fr« Johann.Tetsel m. p. 

BiUigen konnte Luther diesen > jede Moralitat, daa 
erhabene und allein würdige Ziel des Menschen »eptö* 
renden Handel > keineswegs; seine geläuterte Einsicht, ' 
seine unpiCrtheiische Wahrheitsliebe, und sein fürs Gute 
immer reget Sinn, bewirkten bei ihm , dass ersieh dem 
mühsamen und gefährlichen Geschäfte, der Christen 
Aufmerksamkeit auf die Gebrechen ihrer Kirche- zu lenr 
ken, redlich unterzog, und wider einen allmächtigen 
Gegner kühn in die Schranken- trat« Nicht aus Neid 
wider die Dominikaner, dass diese bei der einträglichen 
Ablasskrämerei den Augustiner • München vorgezogen 
wurden, wie dieses manche seiner Gegner gewöhnlich 
behaupten; nicht aus einer eitlen Ruhmsucht, um bei 
der Mit« und Nachwelt eine Bewunderung zu frr^g^n» 
auch nicht, um eine abgesonderte Heligions -Sekte zn 
begründen: sondern, wofür. alle seine ersten Schritte 
laut sprachen, in der edelsten Absicht, um And^e eines 
Bessern zu belehren, oder sich selbst befehren zfi lassen* 
schlug er am Sten October des i5i7« Jahres, fünf und 
neunzig^ den päbstlichen Ablass widerlegende Sätze, an 

*) Limdemanu, in* seiaax Geschichte der Meipangexf 4» TheÜ 
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die Thüt-en der Schlosskirche ni Wittenberg an ^ und 
Jud.^u einer ^ über die aufgei?rorfene Streitfrage öSeni^ 
Heb abzuhaltende Dispntationy die Gelehrten faritilie^ 
ein. Der Haupt-Iiibalt die»ef"SJtue wart d^r Mensch 
werde blos durch den Gliiuben selig y und ^pfange df« 
Vergebung seiner Sünden | der -Ablftss s^ weder 'mit 
dem Wohle des Menschen, noch init der heiligen Schrift 
vereinbar; iej nur ein Nach Uss der ehemaligen kanoni* 
icfaen Kirehenbusse ; der Pabit habe keine Gewalt, dia 
Senden nachsulassen; we^r seine Sünden wahrhaft bereue^ 
erhalte auch Nachlasse ^ler Strafe ohne Ablass;. die 
Schätze' des Heilandes^ ttnd d^i« Kirche gehoirtea dea 
GIäubi|[en dergestalt zu, dkss ihnen der Pabst kein neues 
Recht dazu erth eilen könne u. s« w# ^ 

- Dieses hätte eigentlich nur eine akademische Uebung 
seynsoMen; ein Kampf dei* Gelehrten, wobei man die 
gegenseitigen Beweise und Erklärungen hört und prüft; 
Alles hätte sich in die vorige, augenblicklich in Verwir- 
rung gerathene alte Ordnung wiederum gefügt, sobald 
xffan den Rath der Billigkeit und nicht den der Leiden«* 
Schäften gehört, und den feu reizbaren Luther mit 
Schonung und Nachsicht behandelt hätte.* Nach einer 
vorübergehendeil Bewegung wäre die vorige liebge- 
wonnene Ruhe gewiss bald wiederum zurückgekehrt. *) 
Luther griff die, alle Sittenlehre zerstörenden Ablassverw 
Steigerungen, mit Geist und Muth und mit einer Be- 
kcheideftheit !B[n,'von der man in Einern ganzen nach* 
hexigen Lebenslauf keine Spur mehr findet. Inzwischen 
hatte er nochzur Zeit nichts Anderes behauptet, als was 
ttuf den- Goncilien zu Gonstanz u^d Basel die ehrwür- 
digsten Väter der Kirche^ mit ipoitoMschem Feuer, laut 


' *7 Jo)Jdp'hYr«ihr. von Holntm^rT, (OsrettfticLischerPlutareh. 
5 Bildchen. S. 146* 
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Ferdinand y voll des redlichsten Wilfens, den Srorm 
beizulegen, nach der seltenen und unverg?ifigliclien 
Ehre eines Friedenstifters geizend, ergriff begierig die 
sich ihm darbietende Gelegenheit, bei der zu Stande >- 
gekommenen Kirchenversammliing, für seine Staaten ei- 
Dige, harlnäckig bestrittene, allein sehr tbeure Vor- 
rechte in der Religion zu erwirken, und so die Wie- 
derv^reinigung der sich immer weiter von einander 
entfernenden Kirchen glucklich vorzubereiten. Dcä-^ 
wegt-n schickte er von Seiten Ungarns als seine Abge- 
sandten nach Trident die gelehrten Prälaten und Bi- 
schöfe: den Dominikaner Johann Kolosvary von 
Isanad; Aildreas . Du di th ab Horeho wicza und 
Herrn in Sm igl a, Bischof von Knln; und Georg D ras- 
kovits, Bischof von Fünfkirchen aby um , wo möglich, 
durcli die vereinigten Bemühungen dieser würdigen 
Mannenden Kelch bei dem heiligen Abendmahle Jesu , 
für die Laien, und die Ehe für die Geistlichkeit, welche 
zwei Punkte er als die vorzüglichsten Ursachen der fort- 
dauernden unseligen Kirchenspaltung heirachtete, für 
die Ungrischen Christen zu erringen. Dudith hielt in 
der vollen Versammlung der Oekunfejpiischen Synade ' 
fünf verschiedene Red«n , Draskovita zwei ; Beide 
tliaten es mit einer Kraft , Gelehrsamkeit und"^ Eleganz, 
dass hierinne fast Nicbis mehr zu wünschen übrigblieb* . 
Den schönei« , wichtigen und üherzeagend^n Grüiiden,. 
mit denen der Letztere den Auftrag seines Herrn wegen , 
^e^ Kelches, und der Erstere jenen wegen der Priester- 
ehe, theologisch uifd kirchenhistorisch , nachdrücklich 
unterstützte, wusste man am Ende sonst Nichts, als die, 
in der Transsubstaiionslebre begrüi^dete Gefahr, ein . 


*} Johann Christian von Engei, Geschichte «leg Ungrischen 
KeiclM. IV. Baiul«. 6. 174. 
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CO glückliclh SU 'bearbeiten, dast äieseif 9eme''6efe?il^¥ii^ 

rücknähm^ und s^itLem JLffgtkten , dem Cardinal Oä'j'e^ 

tafn, «on«t Thöitoat de'Via ^f^ahm, WelchW**ich 

eben beim deutticfaen Reichstage su'Angibvrrg'^efand^tieti 

iAufttag ertheilteV ' Lüthiäm' In DeutlN:^h^and in- h'ortsn; 

nhd süm WidemiC %ti rwmö^en: - Sebr vi^l Billigkeit 

dürfte dieser vom Ca je tan> weläier ebenlAlIa ein Dö^ 

«minikanerivirary «nd<(U soUber^kdion den verrr^g^nen 

WidevMdter seine* Ordens hali^ii mnist^,) ünmoglrdl 

^orwarten:^ weil er si^fa'iiidess^n auf die- Gere<«hifrgkeit 

-seiner eigenen. Sacbe veriiiefss nnd snm 'Frieden* gebeigt 

war^ ertcb^^n er'Tor d^m'p'fibJtllcben BevoUhiachtrgt'en 

SU Augsburgs' und etfclärte^iü Gegenwart desselben irersl 

-drücklicfa ^ ,,wie er. ^ngilsttfhe; -d^asY^er-iiicbc -geziemend 

und dbierbietig gemxg vb'm^^flbsce g^lprbchen'bStte; er 

wolle sicb»ändem> und 'voStdedi'Abläss« künftig gansfiek 

isckweigen^' wenn auch nfi^ s^n^ Feinde dasselbe tfaun 

•würden/^ • Cafe tan drang auf 'eine jü unbedingten 

-Widerruf alle» Gesprochenen; und weil Luther, <ius 

^mehreren wichtigen Gründen; einen solchen- nicht leisten 

wollte, i;erschlag sich die eu «Stande gekomriiene Untei^ 

iredung frachtlos.* Luäier empf^bl sich deAi Cardinal 

8chriftliob> «ippelHrlie von detti übeLuntexdchletenPabste 

jan den b*4sset lu unterrichtenden;- und verliess Augs- 

-bürg. ' Dass sich -ein ohnniäcbtigex' ^Möneh in den 

«Willen ^n^r Cai^Aals -der rdmiscbeü* Klpcte/-^ dessen 

Purpur nicht seltM selbst Landesfürsten Fbrcht einjagte, 

nicht blindlings fugen' wofite, bürg^ #ur' lekien festeii 

und nnenihüti^Iichen Chai-akiei^; :..!.. 

' Dieser etserne Sinn Lbthers yvht klug berechnet, 

nnii*stutBt9-si^k auf die; mit jedem Tage* sich mehren'- 

den Freünfde, welche ihm sein untemeimnene^ Wagstück 

fastf Üb^rJdi? erweckte« ' C a j 6 1 a n , de!i^ es schfechterdings 

Sicht venebmenten konnte', dass seine, eiikee vielver» 
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besitEonde Alimn^ beiratliete \inerwartet^ zur Yerwan- 
derang der staunenden Weh ^ lelbst. Als er nämlich, 
was ich schon bier^ um nicht auf diesen Gegenstand bald 
zurückkonnten tu musien^ anzumerken für nö^tbig halte^ 
vom Kaiser Maximilian ^den U., nach Fohlen abge<» 
schickt wurde ^ um desselben » von Pohinischem König 
Siegmund August übel behandelte Schwester Katharina 
ztirückzubringen: verlieble er sich in eine ihrer Hof« 
fraulen, Namens Strass^ entfloh mit ihr ans Wien nach 
Fohlen, und Hess sich dieselbe im Jahre iSßS antrauen« 
Nachdem diese seine Gemahlin gestorben war, nahni 
er im Jahr^ i579 eine andere, aus dem ansehnlichen 
Pohintschen Hause der von Zborow, die Wittwe dea 
Grafen von Jarno w^ mit welcher er« theils in Pohlen« 
theils in Mähren und Schlesien , wo er sich angeJcaufc 
hatte^ und zum Mährischen B^ron erhoben wurde, s^ino 
Tage verlebt e, uttd endlich in Bresslau^ am a5*Tebruar 
1589» ^on Vielen geehrt sanft und ruhig entschlummerte. 
Im Jahre 1567 hatte er ein Buch verfasst gehabt, des 
Inhalt«: die Ehe sey allea Menschen ohne Unterschied 
des Standes erlaubt» < 

Indem su Trident c^ie Römisch «Katholische Kirche 
ihre jetzige Gestalt^ welche sie^ bis auf äusserst wenige. 
und unbedeutende Yeränderungen, iloch gegenwärtig 
bat^ annahm, und der Protestanten Lehrsätze als 
ketserisch verurtbeihe : blandelten diese Letztem in Un« 
gam mit wahrer männlichen Entschlossenheit, und weil 
lie keinea einstigen Augenblick svreifelhaft waren, die 
gehofftOi aber von keinem Theile aufrichtig gewünschte^ 
nie ernsthaft betriebene Wiedervereinigung der Reli-* 
^ionen würde nie gelingen^ avbeiteten sie an dey B^^ 


V 


*) Smnuelff Lerandus» Andi'ese Dudithii «b HoTehovicctitö. 
OraäonM Trid^itiiuie et VIuk }lAl,'Mag<i; 174^' 4i;oi. 
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am la. Januar iStg^ das tr^ich« und, -hochharzigo 
Reichsoberhaupt^ auf seiner Rückreise von. A^g9hnrg, 
cu W^ls in Ober,*Oesterreich. ereilte» An ahm verlor 
Deutsc)i{and sehr viel; ihm verdankte ßa den herge» 
stellten und begründeten Landfried^j füe Errichtung 
des Relcl)ikammergerichts zu Speyer^ eine besfer ver« 
waltete Gerecbtjgkeitspflege^ 4ie [Einführung der Po« 
sten und die £intl\eilung des Reichs in Kreise ; dabei 
war er der ^^^igentliche Stifter der Qest^rreicbiscbea 
Grösse j welche er durch Erheirathung der reichen bur- 
gundischen Erbschaft^ durch erworbene Ansprüche/ 
vermöge der Verbindung seines Sohnes Philipp mit 
der spaiüschen Johanna auf den spanischen Thron^ 
iMid erneuerte Erwartungen apf die.£rbfolge in Ungarn 
und Böhmen^ zum hohen Glänze erhob« 

Das nunmehr nach seinem Ableben eingetretene 
Reichsvikarjatj welches naqh der goM^n^i^ BuUe Kaiser 
Karl des IV. dem Churfürsten, von Sachsen^ gebührtei 
konnte für das Vlferk Luthers nicht anders als höchst 
vortheilhaft. seyn. Gestützt auf das Ansehen seines 
Landesherrn ^ dessen Gunst, er in 'einem hohen Grfda 
besass; des Zwanges > welchen, ibrn bisher die Furcbt 
vor dem Kaiser auferlegte ^ entledigt; durch seilen 
ersten glücklichen Versuch zu • fernem Fortscb^^^^^ 
ermuntert ; durch . tagUch sich mehrende Gönner in sei« 
nem Vorhaben gestärkt» „scfiien er erst jetzt einen ent- 
ach eidenden Schritt wagen zu wollen« Mit jedem Au- 
genblicke wurde 'die l^ige der römischen Kirche j)e* 
denklieber; Alles verkündigte derselben unheilbaren 
Riss; den Urhebern des bewirkten .prjichs wuchs ini^ 
jedem Tage der Muth ; die ganze tUipLivdrsitat zu W>^' 
tenberg nahm die Parthei des miiithigen Reformators. 
Johann Eck, der bereits erwähnt^ Lehrer der Theo- 
logie zu Ingolstndi in Baybrni boJSie 4urch ein geletif 
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tigö Törkiscbe Krieg; so wie iioph die Deutschen 
Reichsangelegenheiten ^ welche ihm der ihrer satte 
und überdrussige Kaiser Carl, sein Bruder^ grassten 
Theils anvertraut hatte j seine Zeit und seine Krnfte in 
Anspruch nahmen i uiid darum war es ihm nie vergönnt^ 
seine Aufmerksamkeit ungetheilt der' Religian zn wid- 
men, und den Gang des Protestan*J.«mus in Ungarn 
mit einem wachsamen Blicke *u, verfolgen. Zwar^wur- 
den mehrere Reichstage^ welche die bedrängte und 
traurige Lage des Landes erforderte « wahrend seiner 
Regierung, auf seinen Befehl abgehalten: aliein nichts 
geschah bei solchen Qelegenhelten entscheidend Kräf- 
tige I was den zunehmenden Glaubensneuerungen einen 
kräitigen Einhalt gethan hatte, und dem Luiherthum zum 
grossen Nachtheil gewesen wäre« Erst im Jahr i548> als 
sich die gefährliche Kluft in der Christenheit .immer 
mehr erweiterte, fugten sich die, zu Pressburg rm Ok- 
tober reicbs täglich versammelten Stände in den Willen x 
ibres Königs, und suchten den, aus seinem Bette aus- 
getretenen Strom aufgekr«!nmener Meinungen, welcher 
in seinen, mit jedem Augenblicke höher steigenden reis- 
senden Gewässern ^lles zu begrabei^ Üroht«, durch 
eine feste Einfassung- einzudämmen. £s zeigte sich je- 
doch bei diesen, wider die, ihr Haupt keck erhebende 
nen^ Sekte, beschlossenen und verordneten strengern/ 
Maasrregeln au£Fallend, wie sehr das Pabstthum bereits 
gesunken, und bei seinen feindseligen Entwürfen kraft- 
los geworden* war; wie bedeutend hingegen das Luther- 
thnm an dem Ansehen und der Zahl seiner Bekenner ge- 
wonnen hatte. Per Lutheraner geschah in den Lundtagsge- 
setzen keine^rwähnung ; diese waren viel zu mächtig, und 
Hatten auf die gemeinschaftlichen Berathscblagungen ei- 
gnen zu grossen J^inAuss, als dass man sie ungestraft hätte 
reiten können. Man drang wphl im Allgemeinen auf 
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lier FyrenäUchen Halbimel berufen, die f&r ihn nn^er-» 
dess^en der Feuergeist des Cardinal Ximenea; kraftig ver^ 
Waltet hatte; besass er die trefflichsten Anlagen j, nnd 
eine nie ermüdende Thätrgkeit^ zugleich aber auch 
eine Abneigung wider deii Neuerer Luther^ die ihm 
frühzeitig eingeimpft zur andern Natur geworden war« 
Ihn wider den gefährlichen Heligiontlehrer zu Witten-* 
ber^ einzunehmen^ war also für den Pabst kein«» 
fcbwere Aufgabe. Diieser hatte am 15. Juli 1520^ groiv« 
ten Theils durchrden Einfluts.des intoleranten Jo.hana 
Eck dazu ermuntert^ wider Luther und seinen Anhang 
eine Bulle ausgefertigt gehabt , in welcher- er ein und 
vierzig seiner Sätze verdammte > ihn als einen Abtrün*« 
nigen ' schilderte ^ b^i alle dem aber ihm doch noch 
eine Frist von sechzig Tagen einräumte^ binnen wel* 
eher er Alles widerrufen > zur apostolischen Ghade 
«eine Zuflucht nehmen, und yi die Geiüeinscbaft der 
Gläubigen wiederum aufgenommen werden könnte« 
Ohne Folgen war diese Verdammungs »Bulle nicht. Die 
pibstlichen Nuncien^ Caraccioli ulid Alexander^ 
nahmen sich der Sache so eifrig an^ dass zu Löwen^ 
in den Niederlanden , wo sie den Kaiser Karl antrafen^ 
Luthers Schriften öffentlich verbrannt wurden. Dasselbe 
geschah zu KÖlln^ Mainz und Ligolstadt. Ein grosses 
Ungewitt^r thürmte sich über dem Haupte Luthers. 
Aber seinen unerschrockenen Geiste welcher immer in 
dem Kampfe mit Widerwärtigkeiten iin herrlichsten 
Lichte glänzte> war kein Ungemach zu lähmen im 
Stande; in Gefahren > vor denen Alles zagend bebte, 
erprobte sich sein entschlossener Muth; überall han- 
delte er mit einer, fast an Verwegenheit gränzenden, 
Kühnheit. Seinem ergrimmten Widers^acher, dem römi* 
sch^h Pabste, zahlte er in baarer Münze die Schuld 
zurück I denn so WicPman seme Bücher durchs Feu^t 
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ohne sie su besSriftigen , nur «rbit^t^ nicht acisxiifnitt«Iii 
war» wie diets allen Hellsehenden einleuchten mochte^ 
wurde wiederholt und nachdrücklich ein treuer Religions«' 
unteiricht angerathen^ nnd jede Zänkerei so lange ver- 
boten , bis das allgemeine Concllium entschieden ha- 
bej} wurde ^ yras etwa in der Religion zu reformiren sey, 

Pressburg sah im Jahre 1552 in seinen Mauern ein«n 
neuen Landtag. Der Monarch drang zwar diessmal auf 
ernsthafte Strafgesetze und Vorkehrungen wider die Pro* 
testanten^ welche sich zum grossen Nachtheil der Katho«* 
liken überall häuften: allein die Reichssiände versagten 
tn einem gewaltsamen Verfahren beharrlich ihre Zustim« 
mang, hielten in dieser Rücksicht für hinlänglich genug, 
wenn nur dasjenige» was bisher beschlössen und besiimmi 
vrordenwar^ iii Erfüllung ging; die vorgeschlagene Üo* 
tirungder Bistbümer> von denen sich die meisten in den 
Hinden welllicher Grossen befanden^ liessefi sie willig 
zu; vor allen Misshandlungen, über welche nSicq dör 
Katholische Clerus beklagte^ wollten sie wohl diesen 
geschützt wissen; bemühten sich redlich, durch wohlge- 
meinte Vorschläge der groben Unwissenheit, in der 
sieb, was die Glaubenskenntnisse anbelangt, der grosste 
Theii des Volks befand, auf alle mögliche Art aufzuhel- 
fen; bestanden aelbst darauf, dass diese gefasstej^ Be« 
icblüsse der Konig vollziehen lasse, aber für geschärfte 
Massregeln mitznstimmen, bezeigt^en sie keine Lust. 

So blieben die Sachen auch im nächstfolgenden 
i553sten Jahre, * als die Reichsdeputirten in der Stadt 
Oedenburg zusammengetreten waren, Ueber die bereits 
crwabnten Anordnungen in Religionsgegenständen sich* 
«inznUisen, battei^ die Comitatsbevollm ächtigten keine 
Stlaubniss. Als indessen von Seiten der Katholischen ge~- 
gründete Beschwerden dawider eingelegt wurden, dast 
<ich einige Protestanten wider die Geistlichkeit der längst 
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•ten^deii Venregeneo: an daitratirSgd SohlckMl-Hmiens^ 
welcher^ ofangeacfat6t des gehabten freien Geleits ypnl 
Kalter -Sde gm ÜB d> auf der Kirch enveriammlnsig. je» 
Kosuiitz dein Flammen -^ Tod doch erdulden *uAd mn^ 
kommen nauiten- :aber «dfier Unerschvock^ne liesa sieh 
durch Nichtig erschüttern; 'siein^ 'Emischlmsy.devai Vetf» 
kangni]utgeti«bst.itoig&gen zn* geben ^ Iblidl) inuKbanxlc» 
ttch« r MtfikiVürdig.^ und Imv^bui^ der Heftfgkttir 'nemM 

ttürmisclieniSInnes drki^bai^V'^^ <l^d Worte ^ iWelohi 
er «u seinen* Fireiiai^n imd* Yeittmutai^'die seinom^ 
rfiUkg^B *VerachteQft*]4der ihm 'drohenden rG«faJir»vtgdeI^ 
ten).n2ixd*ifahiiliiiss0a& .Geachiok «Verituiidigftefr^'iixraciii 
^^Das weiss ich^'^ sagte er ^>täld>biil'daradf ge£a^atT| nnd 
•JL83ien<£n' Worms rsdiyfele '£eufe).im Aath^ ^ akb^jldgeln 
ftuf den> ^- Daahevti • aihd > z (%abr Will.ribid ; auAsr: vbimbin.^ 
Qie^di .dach: .ielter »Ankiiaiit ihhvte ^ ahn a nt'^ xya n -jA|>iS1 
deri 'Jl>eiciisfnrbibarscH«U> Utbd eh. iGräf 'vön rP«|^fkonhQnii^ 
vdr'''de«f»iSaiae^»iimd9di»>tv eianiutt > e kto'iFuatto ihm 

JOih aan »£fcik>/nicbteder Tlteölog^y: si^ndjecn-em^iliccht^^ 
gthfitrtejiyiStaoAy Y-tkdrn d<r '.Erzbischbiatvol^ ^PmOFF. >ite 
Kajhnsen^^a Kaüerannndddttr fe^ennUrtigcik; StÄwbäe^ die 
^ra^eiYorlegtei »'eh eii.xliit>^''iiisb Yorgefwi^ftaen. Bilcber 
für ' die ^iMtt^te •a^ffirk0iine>">ufid"«uf ^dse«. in. ihufln 
•n!tlkalft«Ben. Säfoen. yethatfsea iwoUeP Am: oiftchstfok 
gsanden •Tag» /intufontfiliie . er ; iii< ^ineii^ . ausffikriichen» 
l^efiieben jateuuscben iledea Jteiniä ' Schriften Vietflaiiigne 
f^r gar nichtp jand. ^etne. Lebren könne er ^nondgUfrh 
.yridervgifen^'!«^ lange er^jins^disr .-heiligen Scbtift/ oder 
durch klari$i<'i^d'gar nicht syr^id^iaage Yernunftgrunde^ 
dea Ge^^ntbi^iiA »H^ltt vbeiw^iflato Hey. »^Idhi kiUin* triebt 
an4ors^^ scbiosa er endllch9.y;da kleh^ich» Qotthetlfe mir. 
Amen/^.' Einet der Vorzugliobatdn GoschkbtAfo^chi^O *) 

^> Jose'ph Freihr. von Hormayr» öst^erreiehiichtrPlutardh^ 
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und unverhohlen, und gab sich keiilcf geringe Mube^ die 
gegenwärtigen Landtägsmitglieder [für seinen Willen 
iind die bezweckten Kirch enreformen einzunehmen: 
er rielli jedoch oline Erfolg zu gewaltsamen Schritten, 
und sein a))ostoIi5cher Feuereifer fand bei den Standen 
die gebolFte Unterstützung nicht. Auch diessmal blieb 
Alles nur bei den vorigen Verordnungen; zur Unter- 
drückung des Lutherthums geschah nicbts Wesentliches. 

Noch glim])fli(her wurden die Religionsangelegen« 
beiten abgehandelt, ak sich im Jahre t556 in eben der^* 
selben Stadt die Stellverti^eter der- Nation wiederum 
eisgefunden hatten;. nur kurz und gleichsam vorüberge- 
hend wurde diese wichtige Sache berührt ; bloss im All- 
gemeinen wurden) sowohl die Geistlichen, als audh die 
Iftyen, auf ilire Pflichten und deren gewissenhafte Beob- 
achtung aufmerksam gemacht ; nur über die Wiedertäufer 
erging der wiederhqhke Befehl^ sie aus dem Lande her- 
auszuwerfjön. 

Als Ferdii^and, uni die J^achfolge iii Ungarn sei- 
nem erlauchten Hause zu. sichern, seinen treiflichen \ 
ältesten Sohn, Ä^aximilian, im Jahre 1563 krönen liess. 
Wurde auch nichts dem Protestantismus Schädliches in 
den Reichstagsabschied aufgenommen; man bestätigte 
Dur dasjenige, was ehedem schon angeordnet und be- 
schlossen war ; df^bei wurde indessen den Scblosscapi- 
lains doch geboten, Irrlehrer, ohne etwas Bestimmteres, 
Wer für einen solchen zu halten sey, festzusetzen, ge- 
fänglich einzuziehen, und ihnen keines^ Vorschub und 
Schutz angedeih^en zu lassen *)^. . . . 

Solange also Ferdinand auf dem Thirone der Ar- 
paden sass> wurde ^ obgleich der Katholische Gl et üs 

*) Alles, wa» hier aber die UtigriscLen Reichstage vorkommt» 
nach Job. Cliiist. von £ngel. 
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Briibi^xipXußgm yqVkcimmj^n :über?pugtrWar> , und ^ um 
l)^rMBztes ZutratLen zu d^^ AlJ^s laakendea ^Gottheit 
fai^ei ^«ena uiiv0rhoble;i>;5lasf er f^ch m dßx^vJn^'ßJ^. 
mj^ssigej^ yrolle ß nn^ gsh depa.xpj^oi^^p.'B^chaid ^dlifJi 
^j^r Ajitiwprt: tast meine Lehr^. nicht .au$ Gotu^ sa.must 
fiQ iiiikujrzer Zeit vo^ sHb&t nnUTgßl^fm; , |st. sjbp a^er ans 
p0ttji saaeyd thralle »f^^pjbn^iac^tig.i sie zp^o^eff^r^y' 
;. , ; }ßtz%]$fiii^n dei^ ^Mser ^e^r^^ns^ brauchen ;za wol- 
le^u . y.eb<er .dc^^ St¥^.¥^ I^nthers .en)7Ü<tet^<.iin\^ei2xi|a 

]Nrabme*einea>^etzerj^ eiJ), ßr^ßl.jproTj k^ine Jßlpsse zn 
' geb^n^ lind , den Yerdacl^tj ejl/; ob^.er jiit^e.]^ Yerhassxea 
zu'gelinde)V^rJf^)ireji{^icbt beizubfingenf liofs,^ ihm dit 
^^ftjchr^c^H ^^Ttbei^en, «ein.JErei^. Qeleitc^ dwrej ijrHr.r^^och 
f^Lqwiid zwanzig, Tafte, .^nntef,^djl^^pr Zßh ^ßll^^ier-Wom?* 
:rä^n3en und Airf..3eji>e,,SitJf,erhpj[|; .l^^^qht Rejp,; , 4«n? 
nai:h.;X^rla.nf, .dfi^,%tg^^jzt«|nj li^t .konn^, , ^r ihm 
fpr m^9 l^^f. k^np.,(};[eWAl»fi;W9hr:lBi3Jl^ ;Untfr 
^efPi Zulauf , d^s voi^ aSen .Seitf^n ;herbeistf;6ii^end^ 
Volks-^ .»J5idjdfi»^ibci Gejpg^heit^dw iWorn^^ir ^iclu- 
ta«flufcb.ihn£wüclftete l^e» EinßJestß Burg 

isljixxs.^r^^oU,^fiTi$th3^eiiji,.verüßss ei; also an? ;a6. Apiii* 
init wenigen Begleiter4i .die }?^dt, Sein uip }hn b©- 
a^gter I^a^dief b^^ 4ejij;|d^e,.Reich3adhf^ die am z6. Mai 
*y?i^klichv wider ihn erlassen .wucda, richtig.., yor^ussalv 
Üc^'ihn^ '^if|jch ^i^ier mit ihm geU:offenfipL JP^eb^einkunft 
^m 4> M^^^ «J^j.er durch einen dicbten S'9r$|:^ beim 
Schlösse. AHe^^^^f in Meiniongi^chen tfuhr, <lur9^ ^^^' 
kafpte Relber überfallen, und durch Walder und-Ab^^S* 
auf die .^efWauue Yes^e We^t}^^ bei .Ei3.enacb,# ^^^^' 
ren», VTQ.ß^ in tiefer Abgeschiedf nheit , den Augf^ *^^' 
ner erbijt^rteijt. Verfolger fftttrückt, «i<;h .ni^t der. Üebcf- 
setzung der ^heiligen Schrift beschAftigt^^ indessen 
j(oaA> uw ^ ^ufmerksftmk^ii meiner Gegner y.pn i'*^ 
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absnlenkettf das Gerficht von ••Iflem Tode «tiiitrente. 
Dai wider ihn, und die TorsQglichtten Beförderer, der 
dturch ihn begonnenen Rellgionsnenenmg edasiene 
Wonnser- Edikt verbot feine Bficher/sn behalten nnd 
SU verkaufen, befahl tie au verbrennen, ihn aber telbttf 
als des eingerissenen Uebels gefalirlichen Urheber, ge- 
fänglich einzpsiehen, nnd so lange, bis der Kaiser, was 
mit ihm .vorzonehmen 9efp verfügt haben wfirde, fSest 
zu halten« Aber nicht fiberall worden im dentschen 
Reiche diese Verordnongen befolgt; der Reis» die geist* 
liehen Guter, mit ihnen beliebig schalten, nnd die oft 
unerträglichen Anmassnngen der römischen Curie be» 
schränke^ zu können^ war viel an lockend nnd an mach- 
tig, als dais il^i die Landesfursten nnterdruckt, nnd 
denjenigen, welcher ihnen an diesen willkommenen 
Yorrecfaten verhalf, angefeindet hatten; bloss einige, 
nnd unter diesen Joachim der Erste, Kurffirst von Bran« 
denburg,.nnd Georg Hersog von Sachsen» dcaiigen auf 
eine punktliche Yollaiehung der getrofiPenen» Massregeln, 
bewiesen einen grossem Nachdruck in der AuArechthal* 
tnng des Wormser« Edikts. Luther selbst, hinter den 
festen Mauern seines Zufluchtoru vor allen Nachstellun« 
gen sicher, zur Vollendung der Täuschung verkleidet 
im Panzer, Stiefeln und Spornen, nmgurtet mit einem 
Schwert, den Namen eines Junker Jörge führend, wusste 
Nichts von den ihm gelegten Schlingen nnd sugedachten 
Gefahren, verlachte die Wuth seiner unversöhnlichen 
Gegner. Aber es war ihm zwischen des einsamen Schlos* 
aes stillen Wänden bald zn enge, ins Freie, ins GewuU 
des thätigen Lebens trieb ihn sein ungeduldiger Geist 
nnd obgleich vor AnfUnrem, welche sich durch ein ab« 
gekürztes Leben eines der Hölle angehörenden Keuen 
den Beifall aller Rechtgläubigen nnd des Himmels Se* 
ligkeiten gerne verdient hatten, nicht ganz geschfitu;. 
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kam er^ nacb einem zebnmojiatlichen Aufenthslt^ ohne 
die Einwilligung seines gnädigen Kurfürsten dazu erst 
abzuwarten^ in März 1522 nach Wittenberg unerwartet 
zurück. Die 'meiste Ycranlassung hierzu gab ihm die^ 
keine Maass haltende^ Schwärmerei Andreas Carl« 
stadt's^ eigentlich Bodenstein« Dieser^ den die Reichs- 
acht; und der päbstUche Bann, zugleich mit Luther traf, 
ein tiefdenkender, gründlich gelehrter, tind äusserst thä<> 
tiger Mann, aber ein zu fanatischer Kopf, als dass er 
irgend £twas mit ruhiger Ueberlegung hätte' entwarfen, 
und besonnen zugleich ausführen können, der sich durch 
seine leidenschaftliche Hitze Alles zum Feinde machte, 
zuletzt aber doch, nach vielen erlittenen Widerwärtig- 
keiten, zu Basel in der Schweitz, als Professor der Theo* 
Iogie'> ruhig und geehrt starb : hielt den Weg der ange« 
fangenen Reforlnatioh'fur langsam, und wollte das Werk 
rascher betreiben. Deswegen that er in Luthers Ab« 
Wesenheit zu Wittenberg Manches eigenmächtig, was 
weder thunlich^ noch rathsam war; schaffte beim belli«* 
gen Abendmahle die Ohrenbeichte ab. Eng an, dasselbe 
unter beiderlei Gestalt auszutheilen; warf die Heiligen- 
Bilder aus den Kirchen, und trieb vielen Unfug an der 
Spiue eines bethörten Fobels* Ganze acht Tage lang 
predigte der iinverhofft zurückgekommene Luther wider 
diese zur Unzeit unbesonnen unternommene Handlun- 
gen, bis es endlich seiner unwiderstehlichen Beredtsam- 
keit und seinem grossen Ansehen, den Aufruhr zu stillen, 
gelungen war. 

Unterdessen' war Leo der X., im Jahre 1521 ma. 
•« Dezember gestorben, und gegen alle Erwartung, ohne 
dass der Kaiser dabei etwas mitgewirkt hätte, bestieg 
sein vormahliger Lehrer Hadrian, dazumal Cardjnal« 
Bischof von Tortosa, am 9« Januar 1522 unter dem Namen 
Sadtian das Sechsteuj den päbstlichen Stuhl; Obgleich 
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von .Charaltter tdir Friedfertig, und %n allen, mit seiner 
£hre sich vertragenden Bedingungen bereit, konnte er 
docb^dei^seiner erhabenen WürdeNichfs vergeben durfte, 
die schnellen Foruchritte Luthers unmöglich gleichgiltig 
ansehen; nnd deswegen schickte er eam deutschen 
Reichstag, der im iSaasten Jahre in Nürnberg Statt fand, 
einen eigenen^ Gesandten, den Franz Chere^gat, ab, 
durch weichen er sich über die Nichtachtung des Worm« 
aer- Edikts beklagte, und auf eine allgemeine Beobach- 
tung desselben drang; dabei aber 'SO aufrichtig war, 
£reimüthig ^n gestehen, es hatten sich wirklich viele 
Missbraucbe in die Religion eingeschlichen, und der 
ausgearteten Geistlichkeit Sitten müssten verbessert wer« 
den; Dieses wolle er leisten, und dasu mit der Umande« 
rung seines eigenen Hofs den Anfang machen. Ein Ge« 
atändniss dieser Art von dem Stätthalter Christi su vet^ 
nehmen« vrar bis dahin ohne Beispiel' gewesen. Die 
deutschen Reichsstände, durch eine solche gegebene Er* 
Uärung ermuthigt^ .verlangten eine Kirchenversammlnng^ 
nnd setzten eine Reihe von hundert Beschwerden vrider 
die romische Curie auf, die sie dem Pabste, ihn um der- 
selben Abstellung ehrfurchtvoll bittend f überschickten. 
Vielleicht hätten die Relifiionsiinruhen eine andere Wen- 
dung genommen , die «enuweiten Gemüther hätten sich 
hofTentlich wiederum vereinigt, wenn der friediieb^hde 
und gerechte Hadrian langn beim Leben geblieben 
wäre; sein ehemaliger Zögling, Kaiser Karl, hätte aus 
Dankbarkeit die eifrigen Bemühungen und billigen 
Wünsche seines biedern Lehrers redlich unterstützt: 
allein zum Unglück für die zerrüttete Christennelt ent- 
schlief dieler zum FH^d^n geneigte Vennittler schon 
im folgenden x5a3sten Jahre; und der am 19. November 
desselben Jahres, auf den heiligen Stuhl Petri erhobene 
Julius Von Medicis, welcher als Oberhaupt -der 
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Kirc6e Clement .der TU. hiets^ hatte weder^ die lo« 

« 

benswürdige Neigung sur £ciedfertigen Annäherung sei- 
nes Vorgängers^ noch besass er dessen Liebe beim Kai« 
•er^ welchen er sich durch sein Einmischen in die fran- 
zösischen Händel sogar zum Feinde machte ^ und zur 
Ueberwältigung der Sta4tB.om^ die im Jahre 15^7 den 
6* Mai erfolgte^ gezwungen hatte« 

. ^ Zwischen diesen Yorfällen war der .unermüdete 
Luther^ nach überwundenen unzähligen Hindernissen, 
mit seiner! Uebersetzung der Heäigen Schrift^ so weit 
glücklich zu Stande gekommen/ dass er das verdeutschte 
Neue Testament im September 1522 vollständig heraus- 
geben konnte, dessen zweite Ausgabe, schon im Dezem- 
ber desselben Jahres , nöthig wurde. Durch die, gross- 
müthige Mithülfe seiner gelehrten Freunde und gründ- 
lichen Kenner der orientalischen Sprachen^ besonders 
eines Philipp Melanchton, Kraitziger und Bu- 
genhagen, unterstützt: förderte er von Zeit zu Zeit, 
theilweise, auch dip Bücher des Alten Bundes ans Licht, 
so dass sich im i5345ten Jahre schoi^ die ganze Bibel in 
den Händen der Christen befand; und bei Alien ihren 
UnvoUkommenheiten an Deutlichkeit, Zierlichkeit der 
Sprache und richtig aufgefasstem Sinn, nicht nur alles 
bis dahin Bekannte übertraf, sondern sogar bis jetzt 
kaum erreicht wurde« Unter des verdienstvollen Üeber- 
setzers eigner Aufsicht ^rfolgten bis zum |545sten Jahre 
neunzehn besondere Auflagen der Heiligen Schrift, und 
sie fand einen so grossen Absatz, dass nur von Witten- 
berg aus mehr als hunderttausend Exemplare derselben • 
in Umlauf gesetzt wurden. *) 

In der edifilsten Absichle tun dem Yolke die lange 


*} C H.' L. Fölltz » in der Fortsetzung d^t Fosseltischen Ge* 
•chichie der Deiittchen. B* 13a« 
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der OuoniAiiisehe Halbmond den Oe^terreicbischen 
Adiör verdrängt hatte ^ tind ^o bei wenl^gen christlicben 
Tempeln stolze* MuhÄmedahische' Moscheen liiit ihren 
Minarets prangten» • Wenig -Ungetoack traf diese uner» 
schrockenen Herolde der freudig verkündigten Wahrheit 
in des Konstaütinopolitanischen Pjidischah Landes-» 
antfaeile ; hier krönte ihre Untemebmnngeln ein Glück> 
welches sie kaum ahnen konnten. Die , Muselmänner^ 
denen jeder Glaube gleich verhasst und gleichgültig ist^ 
der sich auf ihren Koran nicht gründet: die> wo m^n 
zum Islamismns nicht schwort^ keine Kirche ausschlies- 
send begünstigen^ sondern mit den^ richig entrichteten 
Abgaben und eingelieferten Beuteln zufrieden^ allen 
Sekten ^inen freien Spielraum überlassen^ und sich an 
ihren Zänkereien und wechselseitigen Yerketzerungem 
gerne ergötzen; erlaubten den Evangelischen Prediger^ 
in dem Umfange ihrer' Herrschaft dieProselytenmacherei^ 
und^ ohne ihren gewagten Versuch auch nur im Min- 
destenzu erschweren^ nahmen sie vielmehr die Baschen 
unter ihren besonderen Schüta^ mad/örderten ihr Werk. 
Eüien gewi$«6n Emerich Zigerius^ der in Wittenberg 
gebildet^ als ein kühner Verfechter, der Lehre Luthers^ 
nach Ungarn gekommen war^ wandelte die Lust an^ 
sich in die, der Türkischen Botmassigk^t unterworfenen 
Bezirke zu begeben-, und die Meinungen des Deutschen 
Reformators dort auszubreiten« Aus To Ina, einer an- 
sehnlichen^ jenseit der Donau gelegenen Stadt; von 
deren Zinnen dazumal die Rc^sssch weife webten, schrieb 
er im August des x549stenf Jahrs an seinen Freund, den* 
gelehrten Matthias Flacius, nach Wittenberg, und 
ga]» ihm Nachricht von dem Erfolge seiner unternomme- 
nejL Arbeit. Zwar schilderte er ihm das , durch die Ka* 
tbolische^ Geistlichkeit aufgehetzte gemeine Volk als 
haUstiarrig, Weilbfaeai der Abgouerei (so drückt sich der 
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scbätzen^ bis es der ai:me gexn^me Mann 'niciit' kann, 
noch mag länger ertragen; dann donnerte er aber auch 
wider die Bauern los^ schalt sie als Atifrübfer^<«ind nach«* 
dem dih$ Schelten und Zureden Nichts half, forderte <r 
alle Obrigkeiten auf: auf die räuberischen und morde« 
Tischen Bauern , wie auf tolle Hunde loszuschlagen, so 
lange man nur einön Arm regen könnte. 

Cl e m« n s der VII. gab sich unterdessen jede Mühe; 
um die Fehler seine« Vorgängers zu verbessern, dessen 
kluge Nachgiebigkeit y durch seine eigene, jede Rück- 
sicht värläugnende Hartnäckigkeit, gleichsam zu beschä- 
men, und das Wormser- Edikt biel Kraft und Ansehen zu 
erhalten. Die deutschen Reichsstände waren in Nürnberg 
versammelt. Dorthin schickte er," nicht wie Hadrian) 
nur einen gewobnlfchen Abgesandten; sondern, um 
durch ein äusserliches Gepränge die anwesenden Fürsten 
SU ehren, und ifinen^auf die Art gewissermassen zu Impo- 
niren, einen so genannten Legatum a latere — eine Würde, 
aiit welcher nur die angesehensten Cardinäle bekleidet 
iff^urdeJi, und mit den Insignien des Pabstes geschmückt, 
Jeine eigene Person unmittelbar vorstellten ^— • den Ca^ 
•dinal' Laurenz G a mp egg io» Dieser beschwerte sich; la 
Gegenwart' des. Erzherzogs Ferdinand, des= Kaisers Bm- 
-der — '' Karl selbst war nicht gegenwärtig — im Namen 
4^8 Oberhauptes der Kirche, über die allzugrosse, g^ 
g«n die eiitgerissenen Ketzereien, von Seiten der Stande 
l>ewiesene Nachsicht, und 'bestand auf einer, überall 
«ineufuhrenden strengen Aufrechthältung der äusgespro' 
JcheaenL Reicbsacht. Er wurde zwar mit der Zusage, des 
'PtfbAes Wünschen «oUt« gewillfahret Werden, veriTOSiei: 
«Uer irugleich gebeten, da ss sieb ein a'llgemeinet Concf- 
Ihsm^eysainmley und den iur furchtbaren Gr6ss^ »*• 
wadisenden Zwist beilege/ '• 
« :? SiA harter Soblag traf jetzt Lmtheni' und Hein noch 
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unbefestigtes Werk , als am 5* Mal I5i5 Ctrarfutst Frie- 
drich der Weise seine] mbmyoUe irdisch« Laufbahn be<« 
«chlossen hatte, und in die Ewigkeit hinübergegangen 
war* Zwar hatte sich dieser f&r die Reformation nie 
gant und öffentlich erklart gehabt; die Ho£fnung| nach 
gehobenen gerechten Beschwerden und beseitigten Re^ 
ligionsmissbrauchen. den unseligen Strek noch gutUck 
EU vergleichen^ und die erhiuten Köpfe/ sobald sich 
die erste Ltidenschafidichkeit gelegt haben würde , ein«- 
«nder wiedemm su nahem, scheint diese Unentschlos^ 
senheit bei ihm bewirkt zn haben: bei alle Dem l«istetk 
er doch dernenen Lehre manchen vortheilhaften Dienst^ 
ermanterte aul vielerlei Art Diejenigen, welche sie v<»^ 
trugen* Er war in jeder Rücksicht ein vortrefflicher nad 
kluger Regent. Doch was den Bemühungen Luthers eik 
unersätzlicher Verlust zn Yeyn schien^ gOreichte ihnetf, 
bei der Alles weise und gotig lenkexlden Voi'sahung« zudi 
erwünschten Gedeihen. Johann der Bestandige, Brti- 
der und Nachfolger Friedrichs, weniger voirsichtig 
als dieser, allein desto unerschrockner, wasste, od«r 
wollte sich nicht verstellen ; trat gleich unverhohlen auf 
des Wittepberger Reformators Seite: bestimmte durch 
dieses «öffentlich gegeben« • Beispiri mehrere noch z^ 
gende Fürsten ,su ähnlichen entscheidenden Schritten*; 
gab dei^ sich trennenden besondem }Kirche Geietz^; 
schrieb ihr, durch L u t h e« und M e 1 a ufc ht h on berathcAi 
und unterrichtet, die .so beobaobtende fitt&sere BinrieÜ-» 
tung-Yor-; suchte sie mit fähigen* ^nd gewissenbafcM 
Lehrern- sm versorgen; iantsetate die -tmtü^htigen ihrer 
Stellen, beförderte hingegen eu den erledigten Predigt« 
amtem wissenschafÜieh und moralisch' gebildete M&lt« 
Her; und wurde durch diese getroffenen Maassregelii «1^ 
gentI2<ih d« aweite Utheber ipi^-QegrSade«!' dee B«aii|^ 
Usefaen: CJiiltus* •* - ••*--* • ' - "• -^ -' •. *i 


— 40 — 

In diesem nätnlichen z5a5sten Jahre tbat Luther ei* 
neu sehr auffallenden, allgemeiiie Verwunderung tind 
höchstes Staunen erregenden Schritt^ indem er sich ver- 
eheligte. unter andern Lehrsätzen hatte er atcch den 
vorgetragen^ und mit unbezweifelten historischen Zeug- 
lUssen j hinlänglichen Vernunft- und Schriftgründen. dar« 
gethan g^ahabt: in eine rechtmassige Ehe zu treten^ sey 
Keinem unerlaubt» und dasselbe zu thnn^ atehe auch 
christlichen Geistlichen durchaus frei* Mit »einer Ge« 
aehm^ung heirathete bereits im Jahre zSst des an Wit- 
tenberg nahe gelegenen S^tadtchens Kemberg Probst 
JBemhardL Er selbst ahmte; dieses > der unter den Re- 
ligionslehrem damaliger Zeiten herrschenden Enthalt« 
aamkeit wegen ^ ^nstossige Beispiel^ erst nach langem 
Zögern nach. Zuerst legte er seine Monchsfcleidung 
Mb, welche er bis jetzt immer noch getragen hatte # am 
13« Jnvlß und vereinigte sich dann mit einer gesetzniäs« 
aigen Ehe heiligen Banden^ indem er zu seiner Gattin 
die in dem Kloster Nimptsch als Nonne sich auf« 
haltende^ aus einem alten schlesischen adelichen Hause 
Mktsprossene^ se^h^ und zwanzigjährige, Catharina 
von Bora# wählte und nahm« Sie, deren Mutter eine 
.gabome von Uaugwitz war, kam sehr jung ins adeliche 
,|Qtosterstift, und wurde als Nonne eingekleidet^i fühlte 
;aber bald das Lastige ihrer drückenden Lage# tmd da 
aie keiften Innern Beruf zur. immerwähre4den Keusch- 
heit in sich wahrnahm, wandte sie sich, mit noch an« 
dem acht Mitsohwestem an Luther^ dessen I^uf bis in 
Um Mauern der Abgeschiedenheit gedrungen -Vfari W^ 
. bat diesan, sie zu befreien« Bald gewann .dieser ei- 
nm- Torgavier Burger, Leonhard Koppe^ welcher 
. all einigen andern Bürgern genannter Stadt vereinigt 
.4ie AfuB^Nonl^ea i^us ihrem Kloilter wegholte, P^ss elbe 
geschah ia der Nacht vom Charfreitage auf deui Oster* 
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Sonnabend« am 4* , April i5^^ I^se Namen der ent* 
vrichenen Fraalen Waren: Katharina von Bora, Mag« 
dalena Stanpitz^ ElUabetka Kanltz, Veronika Z,e« 
achauj Margaretha Zetchaa^ ihre Schwester, Laneta 
Ton Gelis^ Ave Grosfyn, Ave vonSchonfeld nud 
Margaretha von Schonfeld^ ihre Schwester.^ Am 
7« April kamen tie in Wittenberg an. Luther suchte» 
theils selbst^ tlieiU durch seine Freunde^ die nenn 
lungfrauen nach Gebühr tmiersub^ingen und standetp 
massig SU versorgen. Zugleich erliess er, nm «einen 
Feinden und ihren Lasterungen zuvorzukommen, ein 
öffentliches Sendschreiben an Leonhard Koppe, wor* 
in er unverhohlen bekannte, dass er selbst die erste 
Yeranlassung zu dieser That gewesen $ej, auch Kop« 
pen zur Ausführung derselben aufgefordert habe, und 
rvrar, wie er aich ausdrückte: ^^tröstlicher Zuversicht^ 
Christus, der nun sein Evangelium an den Tag gebracht, 
und des Antichrists Reich zerstört, werde hier sein 
Schutzherr sejn, obs auch das Leben koaten . müsste/' 
Einige der Entflohenen wurden von Wittenberger fiur* 
gern in ihre Hauser eufgenommen; andere, die noch 
nicht zu alt waren, trachtete Luther zu. verheirathen. 
Zu diesen leztem geh orte auch Katharina, welche vom 
damaligen Bürgermeister, Philipp .B^icbenbach, ini 
Hau« genommen wiirde« Luther liess.ihr d/!krch aeineii 
Freund, den Wittenberger Prediger, Nikobius.von Aiu«r 
dorf , den Doctor Caspar Glatz zum Gemahl antr^ge^* 
Diesen Vorschlag lehnte sie ab, erklärte sich aber bf^ 
reit, dem Nikolaus von Amsdprf, oder Lut^exn,selhft 
die Hand zn, reichen« Der Lieutere ,w«r ihr dami4s 


•) Christ. Wilh. Frans Walch, wahr6«fdge Gcsehiriite dit 
selicen Frau Cathariua von Bora; fisrlle s752. i. T6« 
S- ?*• . • i 


«bell nicht sehr gewogen > well er' $1^ in Verd^cfiChaite, 
dass sie stolz und hoffärtig sey. Um so überraschender 
war seine plötzliche Yerheirathung mit ihr^ zu der er 
Sich^ wie er behauptete^ von Gott getrieben gefühlt 
hebe^ auch habe er ein frommes und getreues 
Weib bekommen. Sechs Kinder) drei Söhne und eben 
so viele Tochter: Johann^ Martin, Paul, Elisabeth/ Mag- 
dalene und Margarethe, gebahr sie ihrem Eheherrn, 
welchen sie um secns Jahre überlebte, und limao.'De- 
eember x552 zu Torgau starb, wo sie auch begraben Hegt. 
2n der Kirche ist. noch jetzt ihr Leichensteite zu sehen, 
tiuf welchem sie in Lebensgrosse eingehauen ist, in ihren 
Händen ein aufgeschlagenes Buch haltend. aAiti Haupte 
«ur Rechten befindet sich Luthers, üncl zur Linken ihr 
eigenes adeliches Wappto. Luthers männliche Nach- 
Icommenschaft erlosch mit Martin Gottlob; welcher im 
Jahre 1759 als Rechtsconsulent in Dresden entschlief. 
'• Die neuen ehelichen Verhältnisse hinderten Luthern 
Äicht> .die Altern Pflichten eines '^ Religionslehrer» mit 
*Aller 'Treue auszuüben. In den Jahren 1527 und a8 hi- 
nreiste er auf BeFel^ des Kurfürsten Johann die seiner 
•Oberaufsichf anvertrauten, nach sisinen Ansichten umge- 
formten Gemeinden Kursachsens, um ihre Bedürfnisse 
4iennen'«l lernen, und ihnen eine gleichförmige Ver- 
-fassuttg «U geben, Ihr Zustand thuis'sehr traurig, gewe- 
ifen seyö. ifach der Schilderung, Welche Luther in ^^ 
•Vorrede au seinem, im J/ihre 152^ erschienenen Wei- 
Tieni'fCatechisittus , von der damaligen Geistlichkeit cnt- 
•Wirft, war 'diese? Äusserst uhwiisreÄd; weil er sich n«ch 
dem gem^chfteii Oeständn?ss-gen€^higt sah, für die, >Q 
üothigen Kenntnissen und Fähigkeiten gänzlLckj^exvcAl^' 
losetenSeelsoreer aus seinem ffrÖsscm Werke diesem W®^' 
nere. auszuarbe^iten, um ihfi^^p. vvenigsjen? fUe ersten 

• 

Grundwahrheiten der Religion beizabringen. •' 
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Za dietcl- Zeit war die Lehre Lnthert tchon weh ver» 
brütet, und fut in alle Gegenden Buropens^ besonders 
•ber gelangte «ie in DeoUchland zu einer lolcfaen Festig- 
keit nnd Machte dass sie durdi den Mund ilirea aahl- 
reichen Anhangs^ selbst auf den Reichstagen eine enl^ 
echiossenere Sprache fuhren durfte« Um den Gegnern, 
welche sie nicht ohne allen Grund in den Verdacht ge- 
heimer Ansclüige hatten, mehr gewachsen au seyn : tra« 
tenr diejenigen Fürsten, welche den alten Glauben ver- 
lassend, eine abgesonderte christliche Kirche bildeten, 
ziamentlich: Johann, Chnrfurst von Sachsen; der Land- 
graf von Hessen, Philipp; Herzog Albrecht von Bran- 
denburgs — ehedem des geistlichen deutschen Ordeifs 
von Prenssen Hochmeister, welcher das, durch ihn re» 
gierte Land, in ein weltliches Henogthum umschnf , die 
Lehre des sachsischen Refonnaton annahm und heira^ 
theie — die Herzoge von Braunschweig- Lüneburg an 
Zelle und Grubenhagen, Philipp, Otto^ Ernst und Franz-; 
Herzog Heinrich von Meklenburg ; der Fü^st Wolfgairg 
von Anhalt; und die Grafen Gebhard und 'Albrecht von 
Mannsfeld, im Jahre 1526 am zz. Juni, in einen engei^ 
Sund zusammen« Nicht lange darauf 'bot sich ihnen die 
Gelegenheit dar, zu beweisen, wie klug und dim Ucd- 
«tandem angemessen diese nähere Yereinigung g^weseh 
«ej. Die zu Speyer, In den Jahren i5a6 und 1529 abge» 
Aakenen, Relchsversammlungen vermochten wider dis 
Anhanger der neuen Religionsparthei nichts Nachth eiliges 
Yu beschlies^en ; ^alle Versuche der erbitterten Widej^ 
sacher, der Reformation Fcrr^ang zu4iemmen/ seheite#« 
ten «in der wohlberechneten Beharrlichkeit ihrer Freund#: 
diese lehnten sich mit ein^r .glücklichen EinHimmigkeit 
^g0n aUe ihnen «uas Verderben abzwectasitdo Witt- 
kührliche Verordnungen auf; verlangten, das» eine all* 
gemein^ freie JUrcheasjnode abgehalten wdrd»;- tind 
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weil sie der Entschei^tiiig def letztem Ketchstages von 
1529^ vermöge welcher das etwas gemässigte Warmsjer« 
£dikt bei Krafl und Giltigkeifc hatte bleiben sollen^ ihre 
ZastimmnDg schlechterdings versagten^ und eine form- 
liche Protestation wider .die gemachten Beschlüsse ein« 
reichten^ bekamen sie den Namen ^ Protestanten^ wel- 
cher ihnen seit der Zeit^ als ein^ ihre Sekte bezeichnen* 
der Ausdruck^ gewohnlich' beigelegt wurde ; ab^rschon^ 
•als etwas bloss der Geschichte Angehörendes^ Husser 
Gebrauch zu kommen anfangt. - , 

Bei aller jedoch^ die Mitglieder def neuem Kirche 
beseligenden Eintracht^ fehlte es ihnen immer noch an 
einer allgemeinen Uebereinstimznung^ weil .sie moch 
kein Schlussstein einer geordneten und in ihren Sätzen 
aufgestellten Lehre mit einander vereinigte/ Sie waren 
selbst noch^nicbt g^nx einig darxnne geworden^ wodurch 
sich ihre Religion von der Romisch- Katholischen eigent- 
lieh unterscheiden. mochte; die Meinungen darüber wa- 
ren getheilt;.. selbst in Ansehung der äussern Gebrauche 
dachteman verschieden; .und. was die Hauptsache^ das 
Wesea «der sich bildenden Kirche^" anbelangte > so war 
dieses einer noch grössern Ungewissheit unterwocfen. 
Aber auch ihre Gegnej^ kannten dasEigenthnmliche des 
Protestantismus nicht; sie beurtheilten die Glauben^ge- 
•Aossen Luthers^ aus Unkunde ihrer Religionsartikel^ 
oft ungerecht und voreilige legten ihnen Manches bei^ 
was für wahr anzunehmen und izu glauben oft diesen 
gäT nicht eingefallen war«. Zwar hatten sich diese Jetz^ 
tem^ schon im Jahre x5^ auf einei^ zu Schwabach. ver- 
•nstalteten Zusammenkunft^ über siebxehn von Luther 
eiitworfene Sitae j vereinigt gehabt; aber es herrschten 
doch^ sovoU im Wesentliche»^ .als in Nebendingen, 
ffistiitalleit^Qegwden» viele Missverstandnisse und Un- 
texsc]|ie4fl« '' Di^» Yeiscbiedenhdit dAr Vorstellungen 
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t^u entfetnen $ in einem Bekennmitt e dat Gänse der Re- 
ligion grundlich anfstutellen: war folglich ' aller ihrer 
sehnlichsten Wünsche und Bem&fanngen HanptzieL Sie 
hatten dabei die Absicht^ ihi^en Lehrbegriff so feierlich 
als möglich und öffentlich der Welt vorzulegen^ dem Kai* 
aer selbst und einer vollen Reichsversammlung sollte er 
znitgetheilt werden« Dazu bestimmten sie den Im Jahre 
i53o nach Augsburg ausgeschriebenen Reiclistag. Chup- 
fürst Johann begab sich selbst dahin ^ in seinem Gefolge 
die Gelehrtesten und ersten evangelischen Theologen^ 
unter wekhen Philipp Melanchthont gleichsam wie 
ein Stern erster Grosse herrlich strahlend . der merkwür- 
digste und berühmteste war» Luther ging nicht mit^ < 
seine Gegenwart wäre für den Kaiser, welcher über ihn 
die Reichsacht ausgesproc)ien hatte , zu unangenehm ge» 
Wesen; blieb aber doch im nahen Koburg, um gleich 
bei der Hand zu seyn, sollte man seines Raths, ohne 
welchen nichts Wichtiges geschah, bedürfen« Philipp 
Melanchthon, eigentlich Schwarzerd, am 16. Fobr. 
1497 zu Bretten, in der Pfalz am Rheine geboren, mit 
siebzehn Jahren schon Magister der freien Künstf , in 
seinem zwei und zwanzigsten Professor der griechi- 
sehen Sprache an der Hochschule zu Wittenberg, einer 
der gelehrtesten Manner und bescheidensten Weisen 
seines Zeitalters, der treueste Freund Luthers und sein 
thacigster Mitarbeiter an dem Werke der vorgenomme« 
xien Reformation, den 19« April 1560 in Wittenberg 
verstorben: arbeitete zu Augsburg das Bekenntniss der 
entstand«aen Christlichen Partheij mit einer solchen 
Gründlichkeit, tiefer Einsicht, Zierlichkeit und Mässi- 
^ting aus, dass in dieser Hinsicht Nichts zu wünschen 
übrig blieb« Der unterdessen angekommene Kaiser 
war anfangs nicht gesonnen, dasselbe öffentlich vor^ 
lesen zu lassen#> nur einem Ausschüsse Katholischer Ge» 


lehrten' woHte er es zur Prüfnng übergebenr: doch an« 
derte er seinen ersten Entschlüsse und bestimmte den 

\ asi Juni z^r Bekanntmachung der entworfenen Conf^s* 
sion. An diesem Tage geschah also die Vorlesung *) in 
dem Bischofshof, etwa um drei Uhr Nachmittags , in Ge- 
genwart des i Kaisers, seines Bruders Fejrdinand und 
gesammter Reichsstände. Das Bekennmiss War in «weier- 
lei Sprache, und zwar in der Lateinischen und Deut- 
sehen abgefassU Die beiden^sachsischen Kanzlei^, Doc- 
tor Georg Brück (Ppntanus) und Doctor Christ. Bayer, 
traten mitten ins Gemach ; jener hatte das Lateinische, 
dieser das deutsche Exemplar in den Händen. Der Kaiser 
wollte das Lateinische vorlesen lassen; als aber derChur- 
furts von SachseV bat, dass man das Deutsche anhören 
möge, weil man jeizo auf deutschem Boden aey, Hess er es 
sich gefallen. Der Kanzler Bayer las dieses also ab, und 
brachte damit zwei Stunden zu, und nachdem er damit su 
Stande gekommen war, übergab man beide Exemplare 
dem Kaiser, welche sich auch bis jetzt in der Urschrift in dem 
Kaiserlich. Oesterreichischen Archive in Wien befinden. 
Womit man sich von Seiten der Evangelischen Wahrschein- 

' lieh mochte geschmeichelt haben, nach dem Ablesen ihrer 
' Confession, v«1ird«n ihre Gegner gleich verstummen oder 
vielleicht sogar zu ihnen übertreten, erfolgte nicht. 
Carl befahr einigen Theologen seiner Parihbi eine Wi- 
derlegung dieses Bekenntnisses zu verfertigen, und Jo- 
hann Faber, Bischof zu Wien, der In^olstadter Johann 
Eck und Cochlaeus, unterstützt durch die Mitwir- 
kung noch einiger anderer vensuchten Männer, entwar- 
fen diese auch vrirklich, und Hessen sie gleichfalls in 
voller Reichsversammlung vorleaen. Die Apologie, od^r 
SchutzschrifiK ihres angefochtenen Glaubensbekennt- 

•} ChmtliehM Coneordienbneli, 6det OmmtUch« lymbo- 
Uwhe Schriften vpn Joh- Georg W»loh, 8. i6. 
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iAs&e$,' welche die Anhänger der neneaa Religionslebtio 
unaufgefotdeit zn Stande gebracht hatten, nnd dem 
Keichsoberhaupte einbandigen wollten*» wurde nicht 
mehr angenommen; man gab ihnen zur AntwcMt, wi- 
derlegt wären sie grundlich nnd hinlänglich, nnd et 
bleibe ihnen weiter Nichts mehr übrig, als den Irrthum 
einzusehen, nnd zn der alven Kirche znrfickzukehten. 
Der Kaiser, mehr aus Ueberredung als innerm Drang» 
der nicht selten, wo diess aeine Politik Yon ihm heischte, 
mit den Protestanten glimpilich zu verfahren gewohnt 
war, gab am aa. September die Entscheidung: cfr konive 
und wolle zum Yortfaeil der irregeleiteten Steuerer keine 
Aendemng treffen , nnd ertheilte ihnen aus besc^nderer 
Gnade die längste. Frist bis zum x& April' lr53(, binnen 
welcher Zeit sie ihre Meinungen ablegen, nnd zum ver« 
Jassenen alten Glauben wiederum sich begeben mussten. 
Zugleich untersagte er ihnen alle weitere Schritte in Re- 
ligionssachen » nnd befahl, die eingezogeneniKirchen- 
güi^er herauszugeben nnd an die vorigen £igenthumer 
auszuliefern« 

Doch fand sich der Kaiser in seinen Erwartungen' 
ganz getäuscht, indem er die Protestanten, durch seine 
kathegorische, die längste Zeit der Huld bestimmende* 
Erklärung, zu schreken hoff te ; diese, den Versprechun- 
gen so wenig trauend, als die Drohungen furch ten4, 
waren fest entschlossen, bei allen, über sie einbrechen- 
den Stürmen, bei der Augaburgischen'Confession mutbig 
auszuharren. Für die weniger Unterrichteten st^e hier 
angedeutet, dass dieses zu Augsburg vorgelesene Be- 
kenntniss, welches die Veranlassung dazn gab, dass die 
Bekenner der Lehre Luthers Anhänger der Augsburgi- 
soli^n C^nfession genannt werden, aus acht und zwan- 
zig Artikeln besteht, von denen die erstem ein und 
zwanzig die auf die Bibel gegründeten Lehrsätze ; dia 
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folgenden sieben aber die Unterflcheidnngspnnkte zwi- 
schen den Protestanten und Katholiken^ in Betreff de« 
beiligen Abendmahls^ derMesSe> der Beich^e^ der Prie- 
sterehe ^ des Unterschieds der Speisen^ der Klosterge- 
lubde und der bischoflichen Gewalt enthalten. 

Weil der Kaiser nnd der katholische Theil des detiu 
sehen Reichs verschiedene, in mehrerer Hinsicht be- 
denkliche und feindselige ^'Gesinnungen gegen die Mit- 
glieder der entstandenen Religionsparthei seigten» wäre 
es sehr unklug von Seiten dieser Letztem gewesen^ wenn 
aie gar keine Gegen •- Anstalten wider diese, ihnen im 
Geheim bereiteten Anschlage, getroffen, und sich nach 
ihrer Möglichkeit wider jedesi ihnen zugedachte Uebel 
jiicht geschützt hatten« Es war nur eine abgedrungene 
Nothwehr, ein Bedürfniss der zu erringenden Sicherheit^ 
und kein beabsichtigter Angriff, als sie zu Schmalkaldenj 
einer St4dt des fränkischen Kreises, am 27. Februar i53t 
in ein Schutzbündniss zusammengetreten waren, und 
sich gegenseitig Hülfe und Unterstützung > sollte wider 
ihre J^eligion etwas Nachtheiliges vorgenommen wer- 
den, zugesagt hatten. Karl, dadurch beunruhigt, auf 
den noch überdiess des französischen Krieges schwere 
Sorgen drückend genug lagen, und obgleich ehrgeitzig^ 
nie aus Ruhm zu fechten gewohnt , oder des Blutvergiei- 
sens Freund: benahm den Verbündeten füt diess Mal 
jede Angst, und bewilligte ihnen im Jahre iS5^ eLtn 
23« Juli den sogenannten ersten Nürnberger- Religioni* 
frieden > nach dessen äinne den evangelischen Ständen^ 
bis .zur nächsten Reichsversammlung, eine völlige Ge* 
vnssensfreiheit eingeräumt und zugestanden wurde* 

Ganz wider meinen ursprünglichen Plan, der ich 
eine gedrängte Darstellung der merkwürdigsten Bege- 
benheiten der Evangelischen Kirche in Ungarn» bis zu 
dem ZeitraomejL da sie durch ein feierliches Reichsgeseu 


das B&rg<errecht klangt htiite, yoittitnigeBj «nd elii 
:Cioch wenig betrbeitettea Feld tehficliteni dorchKugehii 
'^frage: habe* ich mich fiber die Hanpt*EreigiiiMe dtt 
tleattchen Refonnadoiii besonden Über die LiSbexumo^ 
meme ihres Urheb^ett tmd Ergrundexs^ Temehknen lai i 
aeiu ' Allein nicht ohne Nichtige Ursachen stellte, ich 
die Auftritte von Luthers Wirken auf^ und trug in ei<« 
öüer «weckihdssigen Kurse the yei^derte Gestalt d^ 
üeligionsangelegenheiten Denuchlandi vor; die evan^ 
gellsche Kirche Ih' Ungarn* ist mit der deutschen Glao-» 
bensverbesserung 80 innig verflochten^ dass die erstöre^ 
nur dixrch einen kleinen historischen Entwurf der letk« 
%em^ das gehörige Licht empfängt. Ueberdiess kann es ja 
für einen .jeden Anhänger der Augsburgischen Confes^ 
vlon in Ungarn,' nicht anders, als höchst interetfsiilit 
und wichtig seyn , die Vorfälle, denen seine' R^li'gibil 
ihr Daseyn Verdankt, in ihrem ersten Ursprünge ken^^ 
lien zu lernen, und die Schicksale des/ProtestantisiUtu 
in Deutschland , wenigstens bis th, seiner ersten gtseta« 
massigen Begründung, va welcher er durch den Kjdm«^ 
berger Religionsfrieden gelangte, im Zusammenhange 
«u überblicken. Nach diesem entworfenen Abriss werde 
ich mich meinem eigentlichen Ziele schon schneller na- 
hem können. , : : / 
Luther, "welcher nach flbersfandenen. unzähligen 
Stürmen und glücklich besiegten Hindernissen die er& 
wünsdite Ruhe für seine Kirche endlich errungen hatten 
und von nun an mehr in einer emstenStille, als im Ge« 
rausche des unseligen 2»wistes für ihr ferneres Gedei'« 
hen wirkte: bemühte sich durch sein» gemeinnfitsigen, 
lehrreichen Schriften, durch eine unermudet thatige Auf ^ 
siebt über die nett sich büdende Gemeinden, 'di»dis 
klnge, den Umstanden angemessene Ordnen dessen^ 
was bis dahin, aus dem befalinien Geleise alter Ange^ 
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feinem /Weck» JElegeliaässIgk^it und .P^uer ^mx ..geben* 
I^l9t bati;^ : er^ sqlii)^! >niefar Miue '-übrige um Kach für 
Oiii IJ^uff und spine Fmj^de 2a leben» ^ Aber. ^Iloh; den 
öffentlichen. Gf jchäftea gan& %a , eotzieh^Q, und aller 
^prg^n um daa .WoU senaer Jl>ehr;e!.^Qllig «iqh. aui ent- 
cchlagen^ wai; ihm ziigfat .verg5nnt r • sein Tagewerk w4r 
apiqch xücht voUeüdet^ und die Zeit «eines Wirkezis 
l|€K:h nicht zu Sude« Ali nach detn Tode Clemenl, 
dea'YII...det im. Jahre x5S4 en;rähl9e^n^^ Pabit^.Paol 
der Jlhp aui dem -Hause Farneete^^: s^um sachsiscbf 11 Kui|- 
fSirite^^' Johann Friedi^ich dem Grossmüthig^n^ f^ Johapo? 
^er >Beständige> sein Vater > hatte im Jabte »SS^ *^ 
Lebei^ziel, ezreioht gehabt •— seinen JhegAtjen> .d«n,Ca^ 
din'al y erger > abi[chickte> damil dief ev -mit denrPipote^ 
f tauten wegen 'des abstihaltendi9Ji <Con«iUums< «utufr 
Iiandle> war bei der 'Beratluch}ag\ing aueb Luth^ i^ 
geiywartig^ und gewann den bescheidenen .und .hmiuuae& 
pabstlichen BevoUntaohtigten sehr lieb« Zu deti Yorg^ 
aphlageiien Kii:«henversämmlimg«9v obgleich fip;. ii0- 
Wünschen der .Evangelischen sonst entsprach^ beaeigteA 
diese dennoch.keine besondere Lust.« Es« war auch ifl 
der Thajt: nichts Auffallendes^ dass sie ihr .abgeneigt. w«r 
ren; denn> war es wohl auch nur wahrscheinHcb(^ai4fl<t 
sie dort .billig wurden beurth^ilt y^erdto^ wo. i{»re Feinda 
sdle BAthscUage .leiteten> wo die Stimmenittelurb^i^ 
imd diese halten sie ja 4»ffenbar.wide^ sich^' Alles .ent* 
ichieiden soJlte> watdasObetfaaupt der Kirche als Fsr^ 
diei und Bi^hter »insigleich ettjcblen? Als sie ' .demoacii 
im Monat .Febmdfi.lS57 au.Scbmalkalden tjutitaxaeMe^ 
kcimmen waren> und ihnen der anwesende fieichsvice- 
liaftiler.Seld^ im Kamen des Kaisers> däför^u dass: sie 
0«n AEinfiusiierdngen seiner vtiden 4&egner kein «Oel^dr g^ 
geben, iondem sich iephig vesUalteil hatten> danktae; oBtl 


er aeü L ay Q la Isbwartete , trieb, ihifiildid Langewfeilei »bot 

Lektüre ; mnd dftinanrihitB die LebäHsg^chichter Jesu mM 

liegendto'dfir JHbQigQn gab> - -eTtAmle^e «ich an den 

Ab^ntheu^m^ dex>L*etztern seifte lebiia&e Phantasie, und 

90 entsdiloss: er «suih ^ «^in J^ünftiges: iLeben der -heiligen 

hsgfraü Mariaizd: weihen. Nach lieuier Geneantig: Teae* 

Hess er ^ah^r^ seine. EaxnilieJ j[ lägtAiaeinen ritterHchen 

Schmuck bei dem ^rnnderthatigen Mazisnbilde sbu M'on U 

setr i^t ab>.nnd:fmg en^ sidh in<£feinirilliger Atmiish izQi£ 

BßMt^ Wiaotien un& iOeisseinrzm qisSlea. Eine W«lif ähzt 

jucli Jenisfilene^ol}te : dieiieni Voruihungen znt- geistHohen 

Ritterschaft die |frone aufsetsen. Wirklich kam . er . xjiiS 

als ein bettelnder Pilger dabin yikefarte abcff scboit iai 

folgenden Xahre naich Bare eil dum sürück. HierfQhlt^ 

et) wie sehinjdker. Mangel icD.''^gfelehbte(h Ken^tnissear sei» 

neu Planeit hindexüch sey^ imd mischte Jsich uhter >dii 

Schalknaben^f um Latein zu lernen. Ob es ^nun :*gleich 

damit viel rrt^g^T fortrückte^ alss^t aeiner fiaottielig* 

^^^h ging fr. doch schon ioxJhhrii&526 nach AIcm4a>ide 

Henare^^ wo'^r philosopJ^dhe.*: Studien tUeb^^'^r sich 

>9m Betteln. Aihrte: und zQmiiYQikdehfer ini- Gfaristela«» 

tboxae ;aii£vrtt]£rir Diese nnfaesofene« Seelsoige Izo^ ihtS 

jedoch .von Seiten d^er InqumttönifirerfolgiingeiL eu^< die 

ihn bewogen^ sich -im Jahre läag^niueh Paris zu begeben« 

Daselbst brachte er- es incLer.latefiiis^hen Spiiache 'und 

; den philosophischen Wissen&bhäfiin'endlich so fvreit^ dass 

ihm 1534 die Magisteryvürde.ertheilt werden konnte.' Ke 

benbei hatte er seine Bekähn:^igsversuche 'auf wenige 

Mitstudirende eingeschränkt y^^as^dbnen er eine GeaeII<» 

sdCaft ansammenwarb^ die sich liä§4 durch feierliche iGe- 

lübde^. auJreiiBKäHger ArmuthV rar Bekehrung derUn- 

g^ubigen! nnd'zu einer Wallfahrt hach Jerusalem .mit 

iltni vereinigte« Peter L e J? eivssoy ein Savoy^rd ; Franz 

Kavier^ 4eiA Navarjcese ; Jacob Lainess undNiklaaBo» 
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b«df!l«^ «weiibrlfli^^/geistvolla.^paiiier; qad^Siinoft 
Roidriffifte»^ elu^dHiirtifgiesitchervSdekiiBtm^ wäre» 
di^' ersten GefabitesrSst^yalas^ ^ir denezr ticfa ht Parii^ 
tind spater im Venaüäaisdieny wo sich ^e Oesellscluilt 
seit i537'.basseiid^ 1>ettelnd> und psedi'gend henuntrieb^ 
stocfa einige > zn£ader bedeutende Subjekte gesellten. Eiii 
T£ukenkneg bindertaidie Reise nach Jertasaleitf^ wesbalb 
sicfa die Verbündeten auf den Unii^ersitäteift in«Ober-Itii* 
lien aierstveuten $ um 'neue MEUgUedejrxn erwerbeiw Lo- 
yola selbst ging aütl.eFevre und SLainek nach Rom^ 
wo er endlich seSn^Piänsur Siiftna|^ieiiiM*iftenen, gani 
eigenthu9sdii:h eingerlöht^en Ordens r5^ Biir Atisführong 
brachte. lESc ^fiannte^ihn die GeseUsckafft Jesn^^^und irer- 
pflibl]ttete:Aie.01ieder> deiren Stamm jene Carsten Gdabt* 
tjmwiirdesi> nebenJd^n!!GeIabGCen4ef AdnndKy'Keiiscb« 
heitnnd des blinden^Gebors'ams gegen di6::0biem, ndch 
«u dein vierten > sich« In jedes Land^ wefcin'Sie derPabsi 
^ l^üssionarien gegesL^ Ketaer tind Ungläccbige, oder 
sonst umLDienstevdde Eixiifiei^chicken VrQrde^ nninreiger« 
lieh und ohne Loh&ssa begeben > undihref Aaiittige mit 
allei^xno^Iichen Krih;^ länd Mitteln iafs WexlL zti setten. 
Dia .]({o.vispn sollten^ «oiiteser. ' andern ' geisSttchen Vthtoh 
gen^t auch durch die tiiedadgsten Dteftste^ bei den Kraa« 
hen- 'geprüft werdenndesm Xaviers BeispMl hatte es 
zuieinehiibesondemSIud^punkte der geistlichen; Ritter- 
^aft j^emeeht» die^ftckiälhhftesten Geschwfliy derKraa^ 
ken in d«H^ Spitälern aüszilsangeni Eiste besondere Bolle 
des Höznisdien Pabstes^ Paul des HI., bestätigte im 
Jahre 154^ diesen vielversprechenden Qrden^ dessen GUe^ 
der imTolgenden Jahrc^bei^ eia^c Versämmlxmg zu Rom des 
Stilter seVbatr^um erstesi ;General\eBa(piuten* vISIe Babste, 
Paul der JIL und Julius dei^ III. > wohl ahnend, welche 
StStzen gegen das fibeijiaiiydnehmende.ReiflCTatiensyyeA 
siel ÖL den: Jesiuten haben würden • . bewiUteten idiesea 


hex ungebeugter Geist hielt ihaaa/vecbt, ond lehrte ihn 
des Leibes ifinfalligkelteii geduldig ertragen^ und er er* 
hielt sich bis ins drei und secbtigste Jahr, Knrx vor 
s.einer letzten Reise nach Eisleben, wohin ihn die Gra« 
f en von M|innsfeld snr ScUicbtnng einei> zwischen ihnen 
enutandenen^ Streitigkeit berqfeni hatten, schilderte er 
In einem freundschaftlichen Briefe seinen Zustand in 
folgenden Ausdrücken: ,,Ich alter, abgelebter, fanler, 
mud^, kalter nnd nun auch einäugiger Mann, hoffte 
doch nun ein wenig Ruhe su haben, so werde ich aber 
^ermessen, überhäuft mit Schreiben, Reden, Thunund 
Handeln, als ob ich nieJStwas gehandelt, geschrieben, 
geredt oder geth^n hätte. Ich bin der Welt satt und die 
Welt meiner; wir sind also leicht su scheiden, wie ein 
Gast, der die Herberg quittirt« . Darum bitt ich um ein 
gnädiges Stfindlein, und begehre des Wesens nicht 
xnehr/' So hatte er im Jiuiuar 1546 geschrieben« Axn 
lg. Februar desselben Jahres starb er da, wo er das Licht 
der Welt zum ersten Male erblickt hatte, nämlich zu Eis- 
leben, In Wittenberg liegt er begraben. Die Schloss- 
Jcirche dieser Stadt bürgt seine längst in Verwesung über- 
gegangene körperliche Hülle, und bewahrt auch dki. 
Asche seines bewährten FreundestM el a n c h t h on. Bei- . 
der Bildnisse in Lebensgrosse, durch die Meisterhand 
Lukas Kranachs gemahlt, und an ihren Gräbern aufge- 
stellt, zeigen die. Stätten ihrer Grabesruhe. So schlafen'; 
die den Todesschlummer, bis zum einstigen seligen - fco- . 
hen Erwachen, neben einander, welche, so lange sie 
lebten, ein Sinn und eine Seele waren! Wo-die Thaten 
sprechen, braucht der Geschichtschreiber über die Charak« 
teristik eines Mannes Nichts zn bemerken« ^ ,, Luther 

^ -Karl Heinr. Lndw. P5lits tu d«r Fortsstzung dar Ge« 
•chichte dar Deuochaib ^on Bmst Ladw. Fessele. Bd« HL * 
Seite Z49. » ' 
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War ein Maiiil, der,' mefirtrer tubjektiveu Fetilef und 
d^x^ Yerstimniung seixier spätern-Jabfe ungeachtet^ dprch 
Redfatschi(£Fenheitj unbesiegbaren Muth thi 'di^ gute 
Sache , rasÜöse l^ätigk^it nnd Einflüiss auf d!e Cültüi' kt 
l^r folgenden Zeitalter^ einen^ hohen Pls^ unter den 
Wbhlthätern unsef*« GcsfehlecHU sich erwirbi'^ Sein 
Bild'wai^ nicht ohne Schatten^ iiicht ohnd mörälischo 
Mangel fein Leben; allein er «rschäint darum doch ei- 
liemi'jed^n^ durch Yörürth eile 'wider ihn nicht Einge^ 
nbtnmentof als Verehruiigswürdig r und nffgeilds fand 
nlan ja noch in einem Sterblichen' die 'tittliciie Tollkom- 
m'enheit personificirt. £f hat sich gerechte Ansprüche 
ai!if eine immerwährelnde Dankbarkeit der Nachwelt er- 
Wofben/ In Vollem Glänze seiner herrlichen Vortuge 
sfcigt er sich dadurch^ dasj ery dem ein wildiii^'Ungö*' 
stmn uiid leidenschaftliches l!)urchsetzen der Zwecke 
angeboren zu sejn schien j Nichts mit Gewalt erzwingen 
wollte; ^e Landesfür^ten^ welche oft in einer aufbrau-» 
•enden Hitze zum Schwerdte zu greifen im BegriiFwareiii 
imm^i* besänftigte^ und so lange er lebend 'die mensch- 
liche Gesellschaft zierte^ den Ausbruch offenbarer Feind- 
seligkeiten stets zu verhindern verstand. Wahrlich kein 
geringes Blatt in' der unvergänglichen Krone seiner Ve^ 
dibnste^''die er um seihe« Schläfen, sich geflochten hat! 
Kaum hatte er seine Augen geschlossen^ so wurde Deutsch- 
lahd ein blutiger Schauplatz der empörendsten Kriegs* 
Unruhen. Der itaiser überwand die, unter sich uneini- 
gen, auf die Grösse ihrer aufgestellten Waffenmacht 
stolzeil, schmälkaldischen Bundesgenossen in der ent- 
scheidenclen Muhlberger Feldschlacht, am 24. April i547' 
welche 'den Protestantismus gänzlich zu' vernichten 
ichiei^, Ali der gefeierte Sieger bald darauf Wittenberg 
einnahm, und in diese Stadt am.^5>^Mai einzog, be- 
suchte er auch das Qrab Luthers, und da ihm bei dieser 
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Oelegenbeic einig« blinde Eiferer^ beaonden die streng 
Katholischen Spanier di4 Ascbe- dd^ Kefonnatoxs xu 
Jbe4cbjf](pFe9>' u^^d «einen noob nicht vemnres^nea Kot^ 
per durch jien He Aker' verbrennen wo: lassen angera-^ 
^n h«tte]Q^| gab fx.i^.Antnon '^i j^I^h föl^fp j4c}^t 
JBjrieg jnit jien,TQ^ie^4 ]Si;rahe in Friedei^^ deni^^er 
«teht vor seinem Richter. ^^ Diese edle Massigong im 
Glücke gereicht dem Helden surf gf6ssten Ehre. Er 
tnsteiQ'den Verstorbenen nicht an; die*mehschUoheni, 
•gebildeten^ sich mit einer Tolerans brüstenden FraatiAiefc 
Verschonten im Jalve ifyS diese stille <3nif t nichts dnrcb^ 
WüklteBL sie mit ihren blntbefleckten raaberiscben Hui*- 
A%n , weil sie in derselben verborgene Sdiätse m iinfden 
froftten^ '-^ fanden abe« statt diesev -« eine, sie eoa 
dem Reiche der Todten eawebende und besdilinpfende 
Schmaclu ♦ 

Ruhe den langst vermoderten Gebeinen Lnthertl 
^er Yerf. dieses kurzen . historischen Entwurfs weihet 
seinem Andenken^ mit - wahr or Hercenirühr«ing, einftt 
tAankbare Tlirane, tclu^et von ihm, und schreiten ifa 
der Geschibhte der evangelischen Kirche in I^ngafm> ia 
eo ferne diese die merkwürdigsten Ereignisse, bis zur 
ersten reichstäglichen Sicberstellung der Augsburgischen 
-O>nfessioi]f, in sicli-enthält. 


1^ ' « 


,^ Johinn Geneniek Geschiehte der östsneiohi^eit Moi^f^- 
ehie. Band IV. 5. 271«^ ' ^ 
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Pabei wiird^H noch luader^ Besd^oldigusgm laut DI0 
Seijchtigkeit ibrei^ X4ehrart und da« tbtft«JCralUjpb€» Unwesen 
^rer gcbnlen hatte MariaAaj oii» ^elabrl;«r . Spanisches 
Jesuit^ selbst gerügjti gegen den I,«eicbt»inn« mit dem 
ale bei ibren fieiden]i>ekehrang^i' diofoitge^ettte Ter« 
ebrang der alten Gotssenunteir der Eedingtwg snlieiseni 
^au die Bekehrten dabei an Cbristum und die Jüngfrta 
Maiia denken sollten ; tmd gegen ibre Unverträglichkeit 
init deft übrigen Missionarien in China^ batten schon 
mebrere P&bstlicbe Bujlext ebne £r£6Ig .geeifert. Des« 
die Jeniten keinesw^s di« Beford^ro^ dpT wahren Re< 
Jjglon nnd Tugend^ sondern oft nur ih|rm eigenen. 6e< 
dQSs ni^d Yörtbeil beabsichtigten ^ sal^man immer allge« 
fpeiiiei^ein« .Diesien Yqrworf bestatigtei;L die Klagen der 
l^axLÜßuiQ wegen des bedeutenden HandeU der Gesell- 
schaft Jesu mit dedi. Produkten ihrer aussereuropaischen 
Missionsplätze I die von ihr unter Spanischer Hohbeit ans 
den^ Eingebornen in Paraguay gebildfa^te Repnbliki in 
der sie unumschränkt herrschte und im Jahre xySShei« 
^abe hundert tausend Unterthanen ^äblte^ mochte ihrer 
B.egierungsk\inst allerdings Ehre maphen und das. best« 
^ttel zur Gl villsation jener Wilden gewesejQL seyn; dssi 
sie aber dem Orden au<;b als Hande^deppt/und Geld« 
quelle wichtig war ^ zeigte sieb bei der Gelegenheit eine» 
Tausch Vergleichs j durch den Spanien 1750 sieben Ffan- 
bezirke dieses Landes aii Portugal überUess« Derge*| 
wafihete Widersund, den die Eingebornen^ vierzehn 
^nsejud Mann stark j unter Anführung der Jes^üeni den 
l^prtugiesischen Truppen leisteten^ nöthigte die concD> 
airanden Mächte endlicbj jenen Vergleich aufzuhebes. 
Trotz ihres Laugnens kamen die Portugiesischen Jesoi* 
ten darüber zA peinliche Untersuchung! di^ npch xiicbt 
Veendlgt waJ^^ als ein meuchelmorderische»^ JingnS sni 
9«s Leben del K6nies von Portugal, tJo«^Klk*des&»te«> 
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ten kowMili dut Yielo^ toMey tlainr (tdktniMlgea 
ehelichen' Y^biadimg Gebonie 9 die erledigtea ThroilQ 
l>eitiegen^ imd nicht leiten die glucklicbaten Hezrscfaev 
i^nirden. 'Wahncheialichec ist es jedoch > deu bei dfo 
Wahl eine* Konlgf: Johaiia Corvin deswegen über» 
jungen wurde ^ weil einige Oligsrchen den G^ist seines- 
grossen Yaten^ der ihnen sn lästig und xn nnangenehm 
9¥avp in ihm wiederum sn finden befürchteten« Sie nah^ 
oien auf ihren eigenen, schlecht yentandenen Yortheil^ 
^ine grossere Rücksicht, als auf des Vaterlandes, Wohl; 
und darum wünschten sie keinen energischen, selbsl» 
ständig handelnden Monarchen zu haben, sondern nur 
einen ohnmächtigen Schattenkonig^ ein ihnen stets im 
Gebote stehendes Werkzeug ihrer eigennützigen Ab« 
eichten« Der Erzherzog von Oesterreich, Max^milianj 
Siachmaliger Kaiser der Deutschen, obgleich dieser ein 
4Lahes, auf getroffene, mit Zustimmung der ungrijtchefl 
A^ichsstände errichtete Uebereinkunfte, gi^grüpdetes 
Reckt zur verwaisten ungrischen Krone hatte, war ib«* 
nen viel zu gefährlich, weil er überall selbsthätlg han- 
delte, und keines Gängelbandes gewohnt war; Johann 
Corvin verwarfen sie, weil er einen, mit Siegel und 
Unterschrift versehenen Taufschein, und seine Abkunft 
von. rechtmässig, durch priesterliche Einsegnung ver* 
bundenen Aeltem, aufzuweisen nicht im Stande War; 
an die verwittwete Konigin Beatrix, welche ohne die 
gehörigen Talente dazu gehabt zu haben die Stelle 
ihres Gemahls sehr gerne eingenommen hätte, dachten 
sie kaum: und so vereinigten sich fast elAstimmig der 
Ungarn Wünsche in der Wahl Wladislavs, Sohns des 
polnischen Königs Casimir, und Urenkels des einst ge- 
wesenen Königs von Ungarn, Siegmund« Für die Plane 
im Trüben fischender Köpfe passte dieser vortrefFlic^. 
Von Natur sehr phlegmatisch > f au ohne Leidenschaf- 
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W^lrse^siAd »ndeuto*' Glocke des M^iMeUen^ufteiitbehr- 
lleli; lieis ^^einen ledeti';^ sobald s^an aUr ihn selbst 
te' seiner' behaglichen Rtibd ni^ht «tdtte, nach bellebi- 
£«r Willkübr scfaflAten irnd* walten jinnd so' Wie er als 
König von' Bohmefny einer kllgetiiei'nen Verachtung 
Uosge^t&lltrj^niir ein K5nig Döbire biess^ 'halte er aacb 
in Ungarn kein Ansehen^ vegetirte in sein<sm Wische- 
^rad ruhig fort| indem sich im Reiche Alles in Panhei^n 
l&eilte^ das Kriegswesen verfiel p die- Fmänsen zerrüuec 
«Wurden ^* und sich ein g^fährlidieir Bauernkriege dui^cb 
die Unkttigheit des Thoinas Bakats eniKÜndet^ durcb 
Georg Dozsa' grausam gefülirt^ entspann , nnd die 
iti?aft<i Pannoniens h-ass; Endlich starb er nach ein«r 
fünf und swan^igjährige'n erbärmlichen Regierung am 
«3« Mai 15x6^ am Throne nicht bemerkt > im Grabe 
nicht vermisst^ bedauert von Keinem ^ ausser den rei- 
chen 'Prälaten, welche ihm in seiner Noih und bestän- 
digen! Verlegenheit gegen übermässige Zinsen Gelder 
vorstreckten, und mit seinem- Ableben einen eiiitJrSg- 
lichen Schuldner aus ihren Greditbüchern ^ ausstreichen 
mussten. Zwei Pfänder einer ehelichen Verbindung 
iiinterliess ihm seine zweite Gattin, die französisblie 
Anna von Foix, Gräfin von Candalle, — mit d« 
Irrsten, einer brandenburgischen Prinzessin Barbara^ 
ceugte er kein^ Kinder — die im Jahre i5o3 am aS- ^^ 
geborne Anna, und den am t. Juli i5o6 auf die Welt 
gekommenen Kronprinzen und seinen Nachfolger Ludvng« 
Als er den unrühmlich behaupteten Platz unbe- 
vrcint verliess, vi^ar der Erbe sfeiner schönen Reiche 
noch nicht volle zehn Jahre alt. Diese eingetretene 
Minderjährigkeit hätte keinen nachtheiligen Einfloß 
•i<uf das Wohl des Landes gehabt, wenn ein wsh^^' 
Burgersinh seine Einwohner, besonders die viel bedfea* 
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tenden Mägnilen beseelt hSuei A^t ättnet tira^ Voi| 
den StSüden fiCst gänzlich gewichen ^ der eigene Yotw 
theil'lag einem Joden von ihnen nahetj* als das enu 
Wintere GlQck der Allgemeinheit* < Die Vormundschaft 
Ober den nnerwachsenen Landesfaerrn gab die Veran« 
lassnng zu rankevollen und anfrührerirchen Auftritten» 
Oer ausdruckliche Wille des letzten Regenten bestimmte 
den deutschen Kaiser Maximiliiin und den (ölnlscfaeA 
ICdnig Siegmund Scu diesem Posten { unter der Ober» 
aufsieht' tlieser Beiden sollten dea jungen Ludwiga 
Hofmeister^ Johann Borne'misza, der Cardinal und 
Erzbischof von Gran> Thomas Bakbts^ und der Mark« 
graf Georg Von Brandenburg, als des Minderjährigen 
Onkel, die Geschäfte der Reichsverwaltung zwischen 
sich einth^ilen. Allein diese Verfügung genögte Tielen 
nicht; sie missfiel besonders in einem hohen Grade 
dem in den letzten Zeiten schnell emporgestiegtoen 
Hause Zapolya, dessen Haupt Johann, weil er sich 
mit der stolzen Hoffiiung, zu der 'Wurde eines Guber- 
nators zu gelangen , herumtrug, sich nach allen seineii 
Kräften wider alle ausländische Vormundschaft stemmte.. 
So wie indessen, einerseits der Answärtigen Einmischung 
in die innem Angelegenheiten der Landesregierung den 
Wünschen vieler Ungarn^ welche damals in sich selbst 
verliebt« gewohnlich alles Ausländische geringschätzten 
und verachteten, nicht entsprach: hatten sie von der 
andern Seite einen kaum kleinem Abscheu vor def 
Wurde eines Gubemators, der ihnen zu . gefähr« 
lieh schien, und der nur Einer seyn konnte, da sieb 
doch dieser Auszeichnung Mehrere füi^ würdig hiel^ 
ten, und auf dieselbe gleiche' Ansprüche zugleich 
inachen durften. Nach langen stürmischen Berathschla- 
gungen scblug man auf dem Reichstage zu Ofen im Jahr^ 
s5i6 einen Mittelweg eins der schon gekrönte jdnge 


Mgnarcjli fpUt« i;kEi^lGh ^mit dem, gaacen vngritchen 
HeicbsrConseil gemeiiuchaftlicb alle vorkonunenden 
peschäfte verwalteiu Diese Entscheidung war w^eise 
und redliclx befolgt, vräro sie den Bedürfnissen einer 
/freien Nation vollkommen angemessen gewesen: allein 
iheils gebrach es dem uneinigen Heichsratbe an festen 
WilleQ, der 4e>^ ^vs^ts^n Achtung und Gehorsam allein 
ZVL verschaiFen vermag; theils wurden selbst den zweck^p 
massigsten Verordnungen durch diejenigen j de/en 
£hrgeis und Eigennutz leer, ausgegangen waren, un- 
überwindliche Hindernisse in den Weg gelegt, und 
ihr Erfolg überall vereitelt, Johann Zapplya konnte 
«s durchaus nicht verschmerzen, dastj seine geträumten 
Erwartungen, zum Ersten im Lande nach dem ^Könige 
|3rh9ben .zu werden , gleich Luftschlossern' zusammen^ 
fielen; es war Nichts als Rache seiner gedemüthigtenr 
Eitelkeit, indem er bei allen, selbst den wohlthätigsten 
Anstalten, laut seine Unzufriedenheit äusserte. Ueberall; , 
kühn und listige furchtbar in seinem 2yprn, des niedere 
Adels Abgott, dessen fest gegründete Zuneigung zu er«» 
schleichen seines gleissneriscben Sinne^ Ziel war, schien 
er das durch Drohungen era^vingen zu wollen, was man. 
ihm nicht freiwillig zuzugestehen Lust hatte, erwarb sich; 
vorzüglich an Stephan "V\rerbötzy, einem Verwegenen 
Advokaten, dem Sammler des ungrischen Juris Tripar- 
liti, welcher, auf eine kurze Zeit sogar/ zum Palatinal- 
Amte gelangte, zuletzt als türkischer Kadi zu Ofen 
starb, und auf dem jüdiscken Gottesacker begraben 
wurde, ein unternehmendes brauchbares Werkzeug sei- 
ner ;hochAiegenden, unheilbringenden Plane, durch 
dessen Hülfe er seinem festgesetzten Zwecke mit Rie- 
senschritten entgegenging. Bei solcher traurigen Lage 
der. Dinge, wo sich das Interesse der Reichsbehorden 
durchkreuzte, und Jeder der Grossen, was ihm beliebte. 
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that, imisste daa gemeine Bette schlecht be«lelll gewe» 
eenseyn;. der nnerfahnieJHDge König zam blossen Orga» 
frem^^ Eingebungen, tlnd einiger Rasenden entwür» 
^gt, oft bis cur bittersten Armuth herabgesunken, gKch 
mehr einem mittebnassig begüterten Privatmanne, ab 
dem Beherrscher zweier mächtiger Reiche« Man vergeu« 
dete*die kostbare Zeit mit^oft wiederholten Landtagen, 
auf denen wenig beschlossen und nochr weniger ausge«» 
fuhrt wurde. Wo man Ranke* schmiedete, der höchsten 
Gewalt Hohnsprach, sich 4>kttige Beulen schlug, oder 
Possen trieb, indessen die mächtigen TGrken bereiis an 
den unbewachten Thoren des- Reichs gewaltig stürmten, 
und 3er kriegerische glficklicheErobercr, Soli mann der IL 
in das Herz von Ungarn sei^e schrecklichen Waffen hin- 
überzutragen im Begriff stand« Keine Anstalten wur* 
den dawider getroffen'; eine unerklfirbare Sorglosigkeit 
-nahm fast alle Gemüther ein: deir Feind, den einst 
Hunyad, mit «einen unelvchtoökenen Kampfgefährten^ 
oft .von Aen entheiligten Granzen zurücktrieb und ent- 
scheidend geschlagen in d.ie' Verlassene Heimath zurück« 
wiess, wurde übermüthijg Vef achtet; man glaubte mit we^ 
nigen Tausenden seine zahllosen Schaaren bis unter die 
2^nen von Constantinopel hinjagen, jk sogar in die 
Flnthen d^s Bo&phorus werfen zu können;- darum dachte 
man an ides . Vaterlandes, Vertheidigung gar nicht; Aa$ 
nngriscbe Volk schien «nicht- mehr demjenigen äbnlidl 
zu seyn, welches,- für das Wohl seines 'faeimathlichen 
Heerdea enthusiastisch eingenommen, eiaist der Osma- 
nen Schrecken, fast allein alle ihre Rotten bekämpftet 
es bemächtigte sich seiner ein Stumpfsinn, den Mchta 
mehr zu rühren ^vermochte; selbst da» entscheidende, 
von den Vorfahren in Bedrängnissen gebrauchte, sonst 
kräftige Mittel , durchs Herumtragen eines bliHig^n Sä- 
bels, zur BeschützUDg der bedrohten väterlichen Erde, 
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it.dsiki|twM.»Bdj^t*:to..idi^. bisbeijgeb'J^fen^ümer. de 
gdüstüoheii BeiUktbiiiiitf -^rgdlgeTi: war.^ «vezf «x4^elte de 
tfaicigeirEczbischof von Grau in* Tjanaiu etile Sjmodf 
cli€i.aa» seinexL GIäubemgenoss9SS;be9taiid^' bei welche 
Gelegenheit er utit Qin^r FxSxMoiLfr 9t6a;idlichkeit wk 
vl^l:andeutender:Kur&ej, die $oinM ron-^^einer atuge 
bi»b«ten Gelehr^attikeit un^ gerAstSBfXiiinb^ii Aniutreae 
aiinaiieh voneiftet^veiMehten Gevmsdibf il^ &i dto Po 
leiiiikraseugtl3> T)^,lbai' einen verdtfiAtQnr&uhBibrcriyd); 
iUe.YorKuglicbSsi^ül SSt^ der Edtaiiftchr^KatboIisdien Ke* 
ligion'.8yttemati3Qb'ordbiete>. und anf-d^ae Ait einem 
füblb^en BedurM^flüß Brnner ReUgionn^erwandten ^udi 
Vf)b::iebba]l&r Seine:; i1t9.yerdro98iei^(Xhi^^ den 

wiipfMigen Bec^s|>£Üjibttßn:*veranst^tete\lifc dw lervrän* 
t<in ßiiedl:^ au€^tjto;nacb3tfQlgenden> iS&aten Jabre^eiu 
«abkeiche Zusai^wenbuift der bereif wilU^n Werkzeuge , 
a^ülj^PlaA!e;9)aUilii|&j|t0iMnial be$GJMi|^ig|i!».did Au&nerb 
femkei^ deir;fj«ibi9^fo2ieitjVors&gUi:k'j^ 
der^amn Tridenter d^iynicilium^/daft.. ip^öcb^ immer ^ el-| 
nAge«^]v' unt^rei^ben^ ' fof tdaiier^e> :v6]t . . Selten da i 
Ungn»i>ben C \e<i>U'^^ «abzuachic^ceAtiffl» Borsillmicbtfgteii« | 
P«j>itPiu^ derjy» iBcbi0li gewunadkt «bL»b£ben> dass de 
Porixna^ und 'Kädzlelr -van Ungarn >/ Oliili« bei dei 
rA^i^tViia angeiyeku{>/ieki .YeshandlUgeB taelbst eml 
iwit wäre, .weJt.^rAiobrYOii' s^inemi^r^krob^en ralipose 
Sifer: ^en:chen; Yerthidil - in seinei^ :.tög8nm Angelege 
binten; • verspfr^ctien mocbte : aüei» . dA «um Ferdinabii 
bfei deri.fortdauethiiden G&hriaigeQi*'biltIeindn erfahri 
<|latbgaber lund treniexb MügebiUfenijT iinr deiner Sö^ 
If&chst i^thig brauchte/. .War. ey ilmiiSsmMiü^ '^^' 
gi»ifi^ichex^ Oborbaldiples !zu gehorcfeMt^ifniiQbt irergoi 

noblinea wurden Uooi diejenigen alir^^^^^W^'^ ''^^^' 
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,Klttg iuidiK<^eqiif|ii,jr ^«.4&eif l»ei XMbt;?ren Fäl* 
m gapa d^mJl^rmi Il^fl!g0:J^^^:gi•genjdiß^«ff eisten 
regn^r derr sÄ^>:aal|)idl ve^nja^tlA^ildea ;nefien:.c^hrJAtU-i 
bea Gefellifc^^ft'Tr^er A}Mre^jg]J49U^ KebeAbph^^pQ 
a Werke; >:40clr'bUeb^Q a^bit Ij^ yrohl. uj^.^cb»cb- 
ea AascWSgc gv^.tmtbeU| i » toA ^)^wecktfe wkd i ^e^ 
irünsditeFoI^^« (U0J§]Ug^^:i9Cf!)^cb(&:dia;Art^ Mcblfar 
rer Vater ITV^O XJ!etf-f||i^,vje|^Jj»el|, .v^^ne^y' 99^;«^ 
}J2)eraiLd^rpr.iA#Hipb^ dieser Ajog^legoabeit übergeirotm 
faren^ glaube^- jl«4c(rch Nvpbti -begangen zu ^b«b«iif^ 
irat^nenj^ Aucb^aiw mit einigem Seh ekie des.Recht»^ 
ils ein Yerhrechen.'^or Ketzerei bitte 4iiiJPg<ibiiGdet' "vräe« 
len komien; nerr^^eu: ibt^iebgßvvitoiA^ejIteljgioiiik 
lehre In den l^iligen^ SctedftQlL detj^^td ie$tii.h6gmnr. 
iet, folgli^jh ipii;; 4em<.i3pr$pprii9^U}b«a'Gbxssi^t|la^ 
dne nnd dieselbe ^i^be; . aie f^blteaTsidb^diorbb. die#^ 
Aanabme ein^jiz^i^iyiiQIaiibfeAs ^Q^^eb(L/v9iirfefi^lQbfr^ 
Ipene an ibxefp^]Lßjiie$herrn, nni, dachtet jdtlrcbteiXHi: 
ledliche Bcf i^luiig 4brer bü]^^)di gh^ik: &äifbi0apL ^i leociir^ «l^ 
Glieder ^^]ei^.b<^ß<^deni.£:ifchef afe^dejoi ^Wobltbal^ 
^es gesellschaE^ipben' yet>9Mi%if:fp^|^.fib¥eiLd ihren, v^r^ 
leschmälerteniAmbettaieh^iimrfltydurf^. : * Eim$A ibMOi 
üso gar nicbi zA yenaarge^ j» vf eji^ af cedie; . erlMgt^ tj^«»^ 
teugung VQH vfler iWahrhöit (tei; gelajcKerten Q;ena$verebin 
ang nicht mplvr« fahren liesaeiax ^tovlecoibei d^raeijbeiii^ 
dler wider %ie /ges^bmiedeten. Hanke uiigeiL9ht!$t4u ^;«lälig; 
mszQh4n<e]%netttspb]p9sea war^n*. . Tlatec viehreiai'oßei' 
pielen genüge! aH einem« Au^b in .das £rMver rlbal. 
wte der Pr<l(teÄ^ft»tiBmus eiAen?BinÄ«»g:g^f«<n<JlBi|Ä^lelh»fc^ 
l>«> Timer desiv Wa£Fengetos^ halbiterwäden« Biaaai»iuigt 
^r Reicbafeslia^ Erlau üahnjclbu-mit Begelsternnff rftfP/ 
ad legte einear;£eltelicb|» Sebwns fb^ dem> 'fiir »«t»^ 
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theidIgeA Ae$ ilten Glh\iheli$;*kttam konnten di», $^ 
neu Bekennem am so. Novembiet i4S3 dnrch das Bat» 
1er Ooncilinm bewäligten^ Prager Compactaten den 
verjährten Zwist etwas lindem; seine Bieligionsparthel 
dauerte fort^ tilid sohloss sich sfiSter an die Protestan* 
ten an« Die Nübe Böhmens ^ des Iblutigen Schauplatxei 
gräaelyoller Auftritte^ an unser Vaterland # bahnte den 
Weg der hnssitlschen Lehre* Dass dieses erfolgte > war 
ganz natürlich; die häufigen Einfälle der Hussiten ixt das 
angrSnzende Land; der Aufenthalt eines Theils ihror 
Krieger in Ungarn^ welche ihr erblindeter unbe^iegbaret 
Anführer^ Johann Ziska vonTrotenow^ unüberwind» 
lieh machte ; und die Jedem angebome Neigung^ das 
Nene zu erkennen: waren eben so "viele Hülfsmitteli 
Welche den' Ansichten Hussens in Rücksicht der christ- 
lichen Religion einen 'bedeutenden Fortschritt zusicher- 
ten. Es ist aus nnläugbaren geschichtlichen Thatsachea 
bis 'Zur Evidenz- dargethan^ dass die Lehre des böhmischen 
Steuerer^ auch in Ungarn^ besonders in den an Böhmen 
ilngränsenden Gespannschaften > ihre Genossen zählte; 
noch im Jahre. 1649 klagten die Kaitholischen auf dem 
Reichstage öffentlich^ dass sich im- Lande Hussiten und 
Pikkrditen befänden^ und dass man sie. dulde. Bei di«*, 
ietfvorbandbenen- Empfänglichkeit zum Neuen in derGo^' 
tesverehrung musste. Luther die Üerzen der UngarS 
•schneller 'erobern> als dieses sonst geschehen wäre; man 
war schon hin und wieder gQwohnfc^ seine Aeusserufigen 
BU hören; als etw'as ganz Befremdendes konnten si^ 
unmöglich erscheinen ^ und. darum nahm man'siei all 
leinen Bekannten» williger auf. Huss hatte also berelu 
die Bahn gebrochen gehabt; den ausgetretenen Ffad,sn 
finden» war eine leichte Mühet wo der Zunder. in Be- 
reiuchaft liegt > rundet der hiaieinf allende Fnnke leicht. 
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Dazu kam , dats sar Zeit der in Denuehlend dnrctk 
Luther vorgenommenen KirchenveAesterung der Reu« 
gionsnnterricht in Ungarn ficb in dem erbahnlichstezi 
anstände befand, tind Qberall fchlecht bestellt war. 
Sarch etne uti« sar Katar gewordene j oder vielmeiir 
angebome Hinneigung tut Religion > Welche > äusserst 
Wenige Falle Jiusgenomihen, überall wahrgenoinmen wer-» 
den kann:' scheint die Gottheii anzudeuten, wie sehr 
<iexi Sterblichen diese Religioii ein Bedürfniss gej, wie 
unentbehrlich ihnen die Kenntnlss der wichtigsten An«* 
Gelegenheit gemacht werden mfiVse. Aus dieser^ in un- 
term Wesen liegenden, Disposition der Erdenbewohne^ 
flE^iir Richtung auf Gott^ ist es erklärbar^ warum sich^ 
^renn der Religionsnnterrichl entweder gänzlich ver« 
aachlassigt wird, oder auffallend schlecht bestellt ist, 
die mensichlichön Herfcen, jedem andern, sobald er ge« 
Wiasenhaftet besorgt wird, und die innere Sehnsucht he- 
f riedigt; willig d&en, und ihn begierig annehihen. Et 
istl^ithu als*die strengste Gerechtigkeit, ohne dass da- 
bei auch nur das Mindeste fibertrieben sey, wenn von 
«Ten Regierungen Wladislavs und Ludwigs behauptet 
ißrird, dass aie in Ansehung der religiösen Bildung für 
Ungarn die ttaurigsten waren« Was Mathias Cörvin zux 
Aundätting seine« Volks , zuf Vermehrung und Vered- 
Inng seiner Kenntnisse, der' Verhaltnisse zu Gott> durch 
mühsame und kostbare Anstalten Und gelehrte ^ralaten, 
tmter denen lein eigener Lehrer in der Jugend .der Erib* 
bischof und Cardinal Johann Vitet de Zreilna den 
ersten Rang einnahm, glücklfch bewirkt hatte S gerieth 
unter seinen n&chstenKachfoIgein gane in Verfall ; kaum 
daas ein matter flchimminf' der untergehenden Soniie die 
einbrechende Nacht einer allgemein verbreiteten Ünwis« 
senB^it nothdürftig noeh ezl^üchtete« '^ JDi^ obersten 
Kfrdtenvorsteher^ ifar^t^^häienen Bestimmung durch 
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das angenehm. I$,ty* 109g ^icl) dfea^, J^pftritte avsfubrlick 
<^rzählen lasse^^; d^rienige^ den 4eJ^.^^Ut wahrer Lieb« 
beseelt j und. der in ftU^en Erlösten j» j,a/ überhaupt 1b 
iüllen Sterblicixen nur die Glieder ^ner« grossen F^ 
znilie. und seine. Bruder erblickt;- der Kum Bunde der 
Evangelisjphengebörendj in der unbeilbri^genc^en Tren- 
nung der Prot^tantischen Kirchen .deic txsLurigen An- 
fang lange dauen^der:.Trubsale SQiUfr. JEke^igion bejam* 
snert, wendet sf^in; Auge von d^n J^er2 ^erreissendea 
Scenen ab^ üb^rg^b^^^Aegcs^P. der>yeif[assenheit, nad 
denkt nur mit We^iuu(tbanL.sie.;.f^,;. . . .; j . 

Indem, dieser ^umgerissener Zwiespailt . twis^hen den 
Mitgenossen . der Kndi Protestamifcbez| Kirchen an dem 
unbiegsamen ChaxAluer.. seiner Beiöfdexer stets friscbe 
Nßbrung fandi ..und tpit dem.£f liegen, elftes oder det 
andern Theils zu ;endüg^ dritte; wurde die Aufmerk« 
lamkeit dei: ent^üg^Uen GemtHhet auf ein Erei^alsi 
hingezogen 9 welches Qb er aus w^chtig^ eine Zeitlang 
Alles. beschäftigte. Das .C.on^^Iiiim zu Trident war näm- 
lich mit seiner (unf und >^WQ^zigsten. Session ^m 4*1^^ 
cember 1563 endlich (.geschlossen... worden. Alles sali 
zhit bangen und gesp^janten . Erwartungen seinen £nt* 
scl^eidungfn . entgegen ^, die .Edmiscb*^ Katholischen ^ be- 
sonders ihre Wortführer^ .schicktep: siph xxiit, allem £ni$ta 
an^ seinen Bescblufsen in allen Gebenden Kraft und 
Gehorsam .zu verschaffen ^ . und durch. ihr geheiligt^j 
Gewicht den verstockten Abtrunnifen einen tödtlichet! 
Streich zu versetten;. diese im Gegentheil machtsn sica 
auf jede Wendu&g ihres. Schicksals gefasst. und rüstetes 
iich^ dem^ über ihren Häuptern sich sammelnden Unge- 
wiuer mit Math luad Entschlossenheit ^a begegnen *)• 




*ji Ftiedrich Bchilter« Omhichce des Abfalls der Ni^derlan^ 
Ypn der Spanischen R^ienmg^B« is« S« 19» lo. 
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i^.KirebBBVenanmltngsttTrideai'^r geendigt, und 
ie Schlüsse dcvselbtin der ganzen Katholischen Christen^ 
Bit bekannt gemacht worden. Aber .dsfese Schlu«u(,t 
eit entfernt > den Zweck der. Synode bu er£al]en> nnd 
le Erinrartangeli der Religioztspartfaeien ^a befriedigen^^' 
att^n.die Kluft xwiscben beiden kirtbe&Vtelmebr er» 
reiten, und die Glaubejostreanuiirg unheilbar tind 'VY&§ 
lemacht. Der alte Lehl:begrifi(^ amtatt'geläia0rt ta.aeyn^ 
mte jeut ,^ur, |)^ebr &fistimmtb0ii uHd eitie grösaeae 
n^urde .erh^ltelV .fAll^ Spitafiitdigktiteiii jier . Lehre > .alle. 
Cüüste und Aliaiassungett des beUigen ßtobU» die bl9 
etzt mehr auf der Willkfibr beriili^^ Ma^^ft^ ; WarQü Huii- 
nebriQG^setzQÜb^ergegaitgeti» tUpidW einem SystenK^ ^^ 
lob^o. J[ene, Gebräuche und Misii3räii;0b,«> : die sieb in 
len barbarischen,.. ZeiteA des Abergku|beA$ üaddev: 
Dommhißit in di? .Christenheit eingefthliehen, wurdeH) 
letzt für wesentV^e Tb^Ue ^«s^Gotti^sdtenttea erklluet^ 
and Batmfl&che ge^en üedea yerVf^e^ßtx.^e^cbievdert;. 
der sich diesen 'DQgme|:rWider^et2tel|>.die$e|]: Gebr^ucbeOt 
ntziehen Wurdq.,<Die. Kraft di^T Io4ulg^li3iNi>< die erstQ 
Quelle des Abfa^Ja SQtL deiki rqqii$cben.Stuh]re > War jeUfiCf 
lorch einen unu^mfips^^hei^ .I#eWeiJ(,,Ar9^i09en, UBd> 
las Monchthum d^rch ^ßn ^usdr5^Ul^)ie|li8<rhlosa der! 
ijnode in Scl^ut^'^nomfnen, welpbte^ 'Afa.^mtpers'Oiii^iii 
jestattet, im«^chzebmen.|abre^ ut(dM&d«^taim izWiH(Ti: 
en Profess spu tbun. AUe Jpogine^ (Her PrtHeaianiiai^iii^^ 
ii)ne Aa«nahme verd4immt> .nicht «li^oeiteigef Schluas iafv 
•Q ihrem Vortheil gefas^t,, nicht .^4 «^n^er .Scblusi . gi^« 
cheben, sie auf einem sanftem Wfgjt!4^ d^tn Schooss der. 
mütterlichen Kirche.. aiutuck^ufulv^fiV^ ^ Piq arg^rlitibe/ 
Ironikder Syn^idfiy uDkd, die U]^get;etn%|b^it>iifareir,£ntr 
cbeidnngen, vermehrte bei diesen, wo möglich,, noch. 
u« herzliche Yerachtpng , die sie längst gegen^das Pabav 
■Um hegten, und gab ihren Angriffen neue» bi* }«tzt 
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iioch übeirsefaeno.'Mdsseh pre6w; EstWAr^tn tifiglüdK 
eher Gedanke^ die Beienschtende Fackel der Vernunt 
den. Mysterie9CL>d«r Kirche so nah eiKu bringen/ und nil 
V/smunfudhlussen fiir Gegenstände de« blinden Glanbesi 
^n/^chten.^ :• •• '* • r , .y-. . • 

- • Kaum waren die ehrwärd)g«h Vfiler der in THdeni 
rersammelten Christenheit aus' einander gegangen; kaum 
bai^en-si» «di^ Föfge Ihrer JBerathsciilagungen der auf sie 
tmgeduldig han'ehdeÄ Welt kundgethah^'- als def Eftbi- 
^hbf von GrA^ 01a[i!> adch schon Anst'altefi traf ^ ihtt 
EWtscb^idungto hi Ungarn ein^führeii/^nd ihnen (brtli 
ihre Vörküftdigung'^ue gesetasmä^iigfef'K^äft nnd Autori- 
tat tu ervnrkeil'.' Deswegen berief er' atrf 'den-iSankt 
Aäalbertns TegÜes' iSß4st«a Jalih eine ■biozesan-Sfhodc 
nach lymaat. 'Zu dieser Zusammenkunft wurde auch die 
<^aisxlidikd{t det Niedetungrischeft- Be^g^tädte fönnlicii 
«Iii^e]aden'«'^diiiäli'siel/ welv^he tliöVetbindungen) in 
d^tt^x^Vie sii^h-mit dem Primaar und seinen 8 nf Frag a* 
Aeteu belfandj> 'hbteief mehr auflöste-,' nhtl sich im hbt 
i66a ei^st nach lätigMÄ' Zögern überreden liess*), den 
Üilgtischen'AbgcisaÄdten vöA SfeltteA 'd^rfiSeistlichen^tan. 
d^s^bei -döro Tftd«»6r CortcillniÄ dte von ihr verlang« 
Deihfilfd triiä^^ÜliterstütEung vott sii^beilzig Dukaten zv 
bifewilligen) ^Wchi'ett, wi(B ^Solches voraus xu seben war, 
jÄAt. Mitd^äi Gefühl erlangter SelbstnSnd^gkeit stief 
claft'6e>bstvei'trai;6D: &et Bärgs^ädte, welches von einer 
Art voA Ungebnhcleiiheit nicht sehr entfernt war. -Ali 
dÄf.OranerEftbischof in ihnen den ' gfelehrten Jesuiten, 
Ji&bann äeldd^ )k:hicktey dass er' sie des hartnäckig 
v^ftheidlgten und V^rv^^rnng mehrehdeh Irrthums über- 
führe, mnd dieser" Solches dürCh abgehaltene Kanselvor- 

^Johailnfs* mbini Memorabüia A, Confw«. in Uüu^xdi. 
Iv Tpxti. 1. frag. 164« • . 
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bearbeitenden Welnb^g,^*'ln ihiW Taterljind, als die 
•rstea Arbeitet" berief; ;ef'<^hreA «vielmebr Manner, >t/fh 
•yriT eMFlge* vqH ihnvn'itt d^i^ Folge lieher werden kennen 
lerne&f diennt grossen Kosten nach Wittenberg reiften,'' 
nicht blo^ss'uni die Stadt n'nd die dasi'geh L^elnrtöle zu be« 
^usfen^' odei^ Bnrscheüli^der sn erlernen,' sondern nm 
Mgh dort ftn ihrem Nntften^JalfrelaDg attfEuhahen ; die 
^ich da wieselischafrlidh *bildetei?y mit allen Xenntnissen/ 
-vrelcbe dam ab emenOeliefaytetr tind insonderheit eineii 
^rtmdliche&'.TheoIögenr ausmachten, snsgeftattet, mit 
vieiT«'rfhidgenden'Ei)ipfdihingen yerseheil srarucWkamea/' 
und* durch iht% vielseitige Bildung auf den ihnen anver-'' 
trauten Posteft mit Vortbeil idiicten.' So wie dem rd« 
misch -katholi^chiön Theile, der 'Wissenschaften Ver?all^ 
und der ReÜgionslehrer oft auffallende Unwissetiheit> 
beim Anifang der Beforrmätiön, einen tmlfäa|;baren Kaeh<s) 
theil zufügte r^Trar den Evangelischen- die fruchtbiire see«^ 
^«ntchaffende Gelehrsamkeit, durch welche lieh iThfangs^ 
und lange nachher, die Vierkundiger ihrer Religion' Aiat 
Öbiäralliiäizeichneten.' sehr.vortheilhaft. Nichte ist einer 
chyfstlicheii GeselUchafie j^eichnat2li€h> Kichta^ erhöh» 
mehr ihren Glanz^' oder 'v ^sichert ihr %in^> a4if- Jahre 
nicht EU bestimmende UäMif, ah tläe V<>ii' ihrer S^eite ge-^ 
troffene vorsichtige AuswiililDciiönigen, Welche den üh- 
terricht in der wichtigsten Angelegenheit «iner vernunfi 
tigen Gottes Verehrung besolden und lelttti sollear. Sind 
diese in ihrem Fache keine LayÄi, kenrten sie 4en Unfw 
fang ihrer PflithtfU genau und sind bu gleich aubh fähig 
genug, ümen in allen Fällen zu entsprechen: ao trotzt 
die ihrer Leitnng uberlassene Kirche jeder Gefahr > un- 
terliegt den Angriffen ihrer Gegner nie: bingegen häher« 
sie sich mit raschen S^chflH'eri ihrem Verfall,. Verliert alle 
Achtung und Wurde^ verfallt bft ihren Wlder$achem in 
Spott undSctfandi, sobald sie unaufgeklärte und wenig 


vex;stehende. Seelsorger h^t*^ Dia Aemter d^r Geliilichen 
bei den Evangeliscbexi «^en auch jeUtj wie es 9on<st zu 
Anfang .der Gründung ihrer P»h hei -In üh'gsirn, ein. un- 
verbrüchliches Gesetz war^ und im -Aaslande bei ihren 
Glanbensgenossefi , immer noch. beobachtfl^( ..^irdjf Mt 
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Männern besetzt, -welche. sich ^U Zuwachs^ ihr^r jLennt- 
nisse anempfohlen seynlassen^^ ^tles ScientlHsciie^ wenig" 
suni ex^cyklopadisch kennen j d^i* Tb^<^logij» tmd der in 
dieselj^f ein4chI.«g^^4?A Sprachen,|nacbtig sind« die ihre 
q£fentli(;hea .Vorträge an/laa^VQlK.r^s&Iiph/ gj^wisseuhaft 
ausgearbeitet^ mit Nach di^uck g^srprocheny cl^n be^ndeni 
Upistanden ihrer, Zuhörer f^pgemessenj Inhalten:* und 
n^^ipL wird — wenn sie ntir üJDrigeps das, .was-, sie. durch 
i^ren geläuterten Yersta^d ^atien« durch .ih|>en' arger- 
liqhei^ J^eben^aj^delnlchf^ x^i^d^rreissen -^ auch in det 
gegenwärtigen Zekperiode init Wohlgefallen. . dej| auf- 
blühenden Zustand nnsrer . Kirch euverfassupg bemer« 
ken; man wird uns Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
die|Yer|aumdung wird vi^^stummen^ und ..unser er. 'Feinds 
werden-wir uns duT<:h die siegreich en.Wa£Een ein^f : i^b^r- 
Legenen, Geiste,s . ^u erw^hreu wis^ej^^ . ^cl^^ iff^il .HA 
W^e, kaii^m.i^ den u^itei?^ /einheimischen Schulen is 
den ersten Elementen d^i Winsens zur Noth dürft gebil* 
dst> für,au.detre^ebeasarten<dpr.ph.die Natur und ihre Ta- 
lente be;itimpit« die sie a|^s Gemächlichkeit^ oderEhrgeiii 
oder N^jgp^Ug »u.dfm süssen Nichtsihun, mit «der geist- 
lichen Katheder, vertauschen,/ um in dem schwarzen 
Rpcke dem Bauche und Mü^s\ggange befa^aglicher fröh« 
Ben %VL köpnen», am G.eiste ^rm« ohn^e Lu^t zur Thätig" 
keit» ilt den Beruf eines Predigers ifinschleiofi^n^ «i^- 
kaufean einheirathen, oder auck einfoettelnV indem si^ 
d^. Meinung sind» das Amt, SfOjT: ihretwegen da> niciu 
sie des Am;eiS wegen; Gottj der ihnen dasselbe gehe^ 
W^rd^ ihs^«&. auch den, zu seiner Führung nothig«!^ 


N 


Verstand verleihen: vras m/ig wohl be! dieser Lage und 
Einricbtyng ninserer" Religionsvorfassung für sie in der 
*^alcünft beschieden sejn^ müssen da nicht die Blinden^ 
'welche durch Blinde geleitet* werden^ in die vor ihren 
Füssen sich ofFnende Grube nächstens zusahinien hinein- 
7alJen? Tn'flem Grade, In welchem sich die Sorgfalt der 
Romisch-KatholiscL^n ihre PrlestersteUen aHe mit kennt- 
nissreichen, binlänelicb dazu vorbereiteten Individuen 
ZU besetzen^ verdoppelte scheint 'sich die unsrige zu" Ver- 
ladern, und zu' der ursprünglichen' Simplicitat der 
Christenheit, wo' gemeine' Fiscli er und Zollner zur Aus- 
breitung und Vollziehung des Wiflchs Jesu hinlangten, 
zurückkehren zu wö?Ien; wir glauben uns bei den 
schwachen Werkzeugen 'der Kfleuchtung und Beruhigung 
durch' die Religion immer noch auf eine unmittelbare 
und wundervolle Kraft und Einwirkung des neiligen 
Geistes verTassen zu können. Die Zeiten der eingefulir- 
fen Reformation in Ungarn zeichneten sich in Ansehung 

des pro tesi antisch 'en Lehrstandes sehr vortheilhaft aus. 
- , » - •• • > 

Der ausgestreute Saame fand' einen zubereiteten, em- 

pllhgfichen Boden, wurzelte sich bald ein, schoss üppig 
atif, und gab Hoffnung zur hundertfaltigen Frucht; *die 
neuen' Apostel fö'rderten^hr Werk, sowohl durch' münd- 
liche IBelehrungen, als auch durch Schriften, besonders 
die aus Deutschland eingeführten Bucher. Damals exi- 
stirren im ungnscben Reiche noch keine Verzeichnisse 
verbotener ^uchefj keine Cerisoren/*welclte üfeer'die 
eingehenden ■ literarischen .Produkte söi^fältijg gewWchjt 
hätten,' "^areh noch angesteuL Durch Handelsverkehr, 
AUS S'äch'sen zurückkdbfende Studirende,' und die nähern 
Verhältnisse, in denen sich die ungrischen Deutschen^ 
besonders die Zipser, mit ihrem auswärtigen Staihiin- 
Volke befanden : kamen die Schätze der Religionskunde 
Luther« frühzeitig in unser Vaterland, und wurden hier 




-.j" 


\ 


mit einem Heisshung^r verschlungen j <] er Alle« bejglerlg 
binun t erwürgte j olijie den Werth. oder Unwerth. des ihm 
Dargereichten zuerit anch nur einigermatsen ra erfoxv 
sehen: Unter solchen Umständen musste ^natürlich das. 
WAS anzog und die Menschen für einen länge entbehrten 
Unterricht im Cbristenthume reichlich entschädiate. ei- 
nen fast nngetheilten Beifall ond glücklichen Fortgang 
Cberall ßnden. 

Kaum .war Lu^hern der grosse jWurf ffelungettj, durch 
feine entscheidend kühnen Schritte einer abgesonderten 
christlichen Kirche den 'Wes yorzuzeichnei^ • - und die 
ersteBahn xubrechen^^.als diese^ Bewund/erung und Stau«* 
nen erregende. Nachricht bis %u den entfernten Panno* 
liiern^ mit der Schnelligk^eit eines Windes^ gelangte 
und sogleich unter ihnen Mehrere zu dem Ejitsqbluss 
brachte^ sey es aus l^losser Neugierde oder aus wahrer 
Neigung zur Aeligiasltät^ nach Wittenberg abjtn£^ehn und 
den unerschrockenen Mönch selbst zu hören. Der Erste 
unter Allen, welche diese Reise unternahmen, soll Ma^ 
tin Cyriaci^i^den einige J^i^ejn oder, auch Lo'tsej 
|iennen^ jgewesen seyn^ der sich bereits im, Jahre 1521 
^n Eibathen befand*. Sein Beispiel ahmten 1^24 D i o ny- 
siuj Lynciu^ und Balthasar Gleba nach. So viel itf 
historisch erwiesen, dass früher noch^ als die Prote^anten 
ihr Glaubensbekenntniss im Jahre , i53o zu Augsburg 
förmlich und öffentlich ablesen Ues^e]^^^ aus Ungarn; io- 
liann,Uthxnanii> ^Christia^ Laiiyii^ Jphi^n Slgler^ 
Michael Szalay^ Mathias ßiro von Vay und Georg 
Debreczinus. in Wittenberif sich wissenschaftlich ge« 
bildet^. ui;d die Lehrsätze Luthfj^rs.U^bgewoiinen. halten* 

Allein schon vor dieser Zeit, ftls,die erwähnten Man-. 
ner^ mit ihrer Rückkehr in di$ geliebt^ Heimath ^. d<*n 
angenommenen Glauben weiter ausbreiteten, fanden 
sich hier Einige, welche denselben ihrer Ajifmeiksarn: 
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kf !t Hiebt für tmvfirdlg liiekeiiiimdgf ncbtet^vOl^^ftiBPC^ 
Xefu^ Grlaub^vrurdtg and .snyerUssige ist .di^ jr)iat^acli,e| % 
dast d^r Bretslaner Bischojf Johann^ aus dem edlf n Hau^ 
der Tharz6xien^ .einem Haosj^^dfif eint der YerdjLenxeat^ 
und rnl^^iyoUsten im Aeiclie war, welcbe*. d^^^.Land^t^ 

ausier aI^4erJ^ tohfp Be^m»ii^^ aw^ PflatiB{e^.,,nA4 4» 
der Pe«r«on iLe$ Emmeriqb Th uf;»6p„ sogar ..der ^''ittaii^ 
berger Univei^itat leinjei^ Rek|9f..gal^/ enupiponeiiir; d^ 
jBifte unter den. ungrijcben Magi^aten und Prätaten., d^ 
romiscb-katholiscbenmrpha^wesenaeji .i4?Fi.T^A ^X 
durcb. Lutber natex«oi9^enefli GUub.enair,l^aaser.^if)(l 
gunstig urtbeilte. Zwar trat e^ nicbt^am tf^^n. bJ4\bei^T 
gen Verbaltnis^en^. euch wurde er kein^ erkljicl^er A^j > 
banger Deijenig^4 welcbe die Kellgionsspaltvii^g vera^^ 
laist hatten : doch al^e..^i^^ ^cjl^rltte^ und;Aeiuseryn|^ 
bewiesaen aar Genige^l^cyh^s l.f^^P J)enki4^t4rt.iA ^^ 
f ehnng^der Rffo^i94|tfQA sehr libjral und edel »vWr i ^i^ 

achrif tlicbe Verbindung mit Lutb er. i^dMelan.cbtb<U^ 
ein^u^ebu, fai^d er nicht unter aeinex: Wurde >. mid 
schickte an diese i^efonnatp.r^ ei4^ sc^ij^^ .XfrtfAute]^^ 
den Dominicus Slqup nl^^,_a^Mdrücidiq^l.,^|(?fWffigpll .^ 
um auf diesem Wege zu. einer .yoULstax}dige^ imd.g^naaffi 
Kjnnmisa, ihrer Lehre ..a^ji geiw^gem., Die^Antwwt 4fr 
befragten Wortführer an den ehrwürdigen;^ Biachpf iftt 
aus Wj^tenbexg^vom^^o» Ji;^ l5;^.datirt. . .^ .. 

An einheipiisc^en weltl^ci^en ;Groas^a#^i i^ereil ,inuxw 
<I)g geword^nci . Geist daa Unhegueme eines ai^^gef^rtet^ 
Gottesdienstes fehlend, « sich nucb etwas äesserp sehnte^ 
fehlte es auch nichts irelcbe gleich in de9eün(tei^ Iahr<^ 
des in der pbristlicben Kirche entstandenen JUsses sieb 
an der Partli^ei Deijenigen geacblagen hatten^ dip ,d^ 
alten Weg verlassend einen neuien wählten/ ^^ liegt 
nicht in ^pm Planende/ Verfassen gegenw^r^eili bistori'* 
sehen Versuchs ^ Alle < l^ame ntlicb a^ai^f ühx^^ welche 
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kühnen S6ld«te9 .in den Kampf ea «eiiifis* Yfttersbrnders, 
focht in seiiiem Heere aacli in der bald entschiedenen 
Mählberger Schlachte wider den Schmalkaldlscfaen Band, 
mity ah d^ass ihn -die^ in ihren Urtheilen gerecht« 
Nachwelt irgend eines Mangels an Kaltblütigkeit und 
£nergie beschuldigen könnte. Seine Duldung war edler 
in ihrer Quelle ; sie entsprang aus seiner .vorhenrscben-* 
denlobenswürdigen Neigung zum Frieden« Abschrek- 
kend.und schmerzhaft, fnusste für ihn die gewonnene 
Erfahrung seylff.dASssein Qheim die schonsie Zeit sei- 
nes glorreichen Lebens an die fruclulosen Versuche; 
die Protestanten «ur Geneinschaft mit.der Mntterkirche 
zurückzuführen »oder auszurotten^ verlor. An diesem 
Beispiel sah er in einer überzeugenden Klarheit voll* 
kommen bestätigt^ jnicht die kriegerische^ siegbekrönte, 
sondern die ruhige ^ ihren stillen Gang durch das be- 
forderte Wohl der Volker bezeichnende Begierung sey 
die beneidenswertheste und glücklichste; an den ge- 
scheiterten Lieblingseht würfen des mächtigen KaiserSi 
dessen ganze ehrfurchtgebietende Macltt wider die Mei- 
niingen Nichts vermoditej erblickte er die Unzuläng- 
lichkeit äusserer Zwangsmittel in.QUKubenssachen; ihm 
Xi^lirde alio ein Gräuel^ in den Gegenständen des Got- 
üe^dienstes zu wüthen« , vnd gegen Ander^denkendo 
durch lUnterdriickung. und Strafen «n vef fahren. 

Diese wohlwo£len.d^ Gesinnung blieb die unabän- 
derliche JEUchtschnur seiner gan^^n. - Handlongsweiie« 
Ytelletcht> . nm die ReUgionssätze der Lutheraner nach 
eige^^er erlangten Einsicht prüfen zu können > und 6in^A 
, SP wichtigen Gegenstand, wie der Glaube ohnstreitig 
ist> blos nach fremden ^ gewöhnlich parteiischen An- 
gaben nicht zu beurtheilen^ hielt er es xiicht. unter sei** 
nerWürde> sich mit ihren Ansichten dec Kenntnils Got- 
tes j ttiid dd« Verbältniisses, 4n wekbem «icb nut dem 


Höchsten die Meti»ehen befar^d^n^ bekannteir zil^hlA^ 
eben? hörte er nicht ^selten denKanzelTortragen des Wie- 
ner Predigers Pfauser^ welcher der Evangelischen 'tehre 
gemäss dachte und sprach^ als Elronprinz zu.' ^Allein 
die blinden Eiferer für den finstem Mönchs -Kötholicis- 
rous, welche in dieser ed ein Wis^sbegierde Maximilians 
einen geheimen Protestantisnins zu bemerken glaubten, 

schmiedeten Ranke wider den unschuldi'gen Redner^ sa 

. . .. • . , 

l{Uige> bis es den Jesuiten endlich gelungen war, im 
Jahre 1560 die nähern Berührungspunkte/ in welchen 
ersieh nrit dem Th'ronei'ben eine Zeit lang befand, auf- 
zulösen, den' gefährlichen Verkundiger verbasster Wahr'*>' 
heilen zu'emfernen, und den künftigen Beherrscher vor 
Ansteckung sicher zu stellen. Doch machte dieses d^n, 
aas innerer üeberzeugung und angeborner Herzensgute 
billigen Maxin^ilian gegeh andere christliche Sekten nie 
nndoldsamcr» Zwei Aeusseningen, die er von der In- 
toleranz' gab, mögen hier als ein Denkmal seines lie- 
benswürdigen Charakters errichtet werden, und sein An- 
denken bei den Protestanten heiligen. Als sein Toch' 
termann, der Fifanisösisdhc König Carl IX., (Maximilians 
Tochter Elisabeth war desselben Gemahlin) aufs Anstiften 
der herrsohsüchtigen Herzoge voü Guise, und viel- 
leicht 'auch seiner elgenein Bigotterie folgend , im Jähre 
1573 am 24» August in der, die Menschheit und dfeFran-. 
zosische Natiox^ ®wig schändenden Bartholomäusnacht 
viele tauseiid, zur Hochzeit seiner Schwester Margare- 
te, listig eingeladener Protestanten) (in Frankreich 
hiessen sie Hugonotten} sowohlin Paris, als aücti' in 
den übrigen Previiizen seines Landes | grausam binwür^ 
genliess, ja mehrere von ihnen, die sichln der Haupt- 
stadt J durch di^ nach Blut lechzenden Wutheiicbe ver- 
folgt, über den Fluss Seine zu retten suchten» selbst, 
durch einen blinden Fanatismus f9rtger4ss^n> ynbf^lu- 
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i]iezv;.der S])fg}ji«r>.Martm«L»«ca»its> fibmmiid'ant von 
Qrtin, verbAftetQ ihn im .Ja'bte'i54A miUfarisch;' «ein ei-^ 
gentlichMi^^rQqben-warrfles Luiherthuoas tfiatige Un- 
^sTStSxtxv^, tra9< ,zu gestehen 'der Geschidbtsclireiber 
liTiklaf ;][jt|yi4tLfy Aiifnchtig'^gbniig. ist> indrai'er «bei 
4er. . Srzabjlu^g . . teinc't GefaageiuiebiMmg x-blnznlietzt > 
invfilit Luill^üanorum dagma^;. 2^ach Wienenscb Neu-* 
fudc m»%C6fä|i(lKis9 abgeführt >. nachdem etindemael- 
ben Sunf/Hhx^'itngthnjBicbtiL l;atte>,>macbte^a|i>'äin; end- 
lich HdJBFmiag' 2sw.«eiAesiX«tfsktsungj fond brachte ihn 
n^ch Wieni ab^r iai^m^rftf^ nm xu seiner. 7r#ihelt tn 
gelangen j.:#ien4ich •berte. rBedingangen nnten^hrieben; 
i^^U^,„pq^4ilÄirbi.na^ d^ ^endigüng i^eixier iLefd^n 
nehjjifPj^t^fyrefriU^h^ nn^^ii^ig Iahre*a2t^> vor «einer 
Yial^'g«n Af f^ilfiiQ£^ ^^ {>oittitcbea L^bexi! hatte Man-: 
pb«^. fln ii^-yd jvv&li ^il^ V041enil»&e>chter<)g'etadelr werden 
^m$^ f Qia ,i^bai|diger Suiiib luad auffallender WankeP 
IfrUth X welph^n alle Wendiutgan s^ine«.SehS<;)QiaU*'be« 
4^tigfa|i>'vr^fQn:binen nachteiligen Schatten: auf 'sew 
iienjx\9^1i(chen.Cbaraktel'{ tnur' klein ist die Acbtun?^ 
«y^qheeibm iult einem Mitglied des Reichs verbandet 
^ievnnpartbeticobe Kachsreit .bezeugt. Desto . grösser 
«tel^t er sieb ¥M als Protealast/ and Anhänger Luthers 
dar; .hier glätuAHv seine »nzäUIigen Verdienste im harr-' 
liebsten liichi^ nnd sichern: ihm einen ehrenvollen Platz 
^]inschen den B.QförderemiiuBxi'trenen Freunden der Re^ 
formatiop^ f ur dmmer zu». .Zvmr scheint es zwelfelhsfc 
f^u seyiiji we)<;h«a Bekenntnisse ob das Aügsburgisch^ 
oder HelveM*0b9 das «Seiiiig9: gewesen Bej^ und die 
Raformir^ ..HVloUen ihn 2 alt den ihrigen' betrachtet 
wissenj. w^ ^ in Saros^Patalu Schalen erriehtet tind 
mrcheik :.^i;^uA. habet aUei» vnnn man erwagt; dass 
sein Sohn (Gabriel iii^ Jahr^ ifißS ausdyucklich erklärt 
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4)abet er und «ein Y^äOt waren der «rtterfl Cönfestioi» 
bestandig sugethan gewesen, so ist es nm Vieles wanN 
Bcheiniidier^ dtss erden Lmlieranem zugezäUt werded 
müsse« 

Desto vrwiesenet ist es > das» Ale'tini Thnrz^ 
von BetMenfalva eu den Anhängei^ Luthers ge- 
horte« Diesen nennt der gelehrte Ei'atsmus Rotte-i^ 
rodamüs einen der Giftigsten Vertlieidiger des neuen 
^christlichen Glaubens. Seine W^is« Missigung iin GQücli^ 
und Unglück; seine wohlwt>Ilenden Bemulmngen,' bei' 
der eingerisseneti Anarchie Zucht und ' Ordnung zu' 
erhalten; seine geprüfte^ unter Ic einer Versuchung n^ach«^ 
lassende AnhangHcbkelt an dM erlauchte Haus Oester«' 
reich; seine gewissenhafte und 'musterhafte Fuhrung 
aller ihm anvertrauten ' Reichswü/den : stellten in ihm 
ein rührendes Bespiel eines wahren und unbescholte* 
nen Patrioten auf; so wie ihn von einer andern SeitV 
muA sein religiöser Sinn tind »eine-ungebenchelte Fr5m« 
migWeit tortfaeilhaft auszeichne ren. ' unter Ludwig 
den IL verwaltete er das Scbatzmeiit^r-AiKf; vcirlor 
es aber durch die Ranke des viel'veritfogeiden könig- 
lichen Gunstlingij Ladislav Szalkajy damaligen £r- 
lauer Bischofs^ welcher ibn'^wegen 4es Lutherthums bit- 
ter basste; Ferdinand sah die Wichiigkeit dieares schiädef 
und ungerecht behandelten Biedenhaniles bald ein ^ 'zog 
ihn in seine näheren Umgebungen, übertrug ihm und 
seinem Hause die zeitherigen Besitzungen' Z^pcijas, 
Gonez, Jelkebinja, dies Zipser-Schloss undBaim'^tz, 
ernannte ihn zntn obersten Landrichter, und darauf 
mit ausgedehnten (Vollmachten- zu seinem Statthalter* in 
Ungarn, und schuf sich, durch dieseMittel in ihm ein ihm 
ganz ergebenes Werkzeug und einen der thätigsten Be- 
förderer des ösfeer^eicb|schqn Interesse« Bei seiner fort* 
dauernden Vorliebe für den Protestantismus trnd Selben 
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Bemühungen, daf Beate desselben; su begrüiiden, konnte 
er indessen den Anschlägen seliger Feinde und schlau 
veranstalteten Verfolgungen der Verächter .«eiAer Re^ 
liglon unmöglich ;entgehn; ihn, welcher der Gefähr« 
Uchste tpid Bed^titendste war , hatte sich die^katholische 
Hierarchie Kuni. Stichblatt«. Auaersehent gehabt. .Lange 
Zeit hindurch prallten alle scharfen Pfeile dee hämir 
.sehen beides und der Verlwndnng von'seiner, durch das 
wonnevolle Bewnsstseyn erfüllter Pflichten geatählteut 
unschuldigen. Brust ab; sein^ sowohl vor der Rachd, 
als andefn unedlen Leidenschaften verwahrtes Herz 
verachtete und übersah alle kleinlichen Künste seinc^r 
ylele^i Gegner: bis er;^ dar wiederholt^ boshaften An 
griffe I und des ihm verursachten Kummers^ doch^ zu- 
letzt überdrüssig, sich den ö£FentIichen Geschäften ent* 
zogen hatte* Der gemachten traurigen Erfahrungen 
und ^er ihn» überall, selbst den gemeinnützigsten und 
v^rol^lthätigsten UnternehauingeJ9i i gelegten Hindernisse 
müde ; entmutbigt dadurch , dass mati äüf seine für den 
gefangenen^ mit ihm verjschwägerten Peter Per e'ny -*> 
Beide hatten Frauen aus der Familie Szekely de Or- 
mosd -— eingelegte Fürbitte, keine Rücksicht liahm; 
und erschüttert im Innern von^.d^r schmerzhaften Hemer- 
kung, dass selbst sein angebeteter Monaik:h, dessen' 
Huld ihn bei den bi^ jetzt -erlittenen Kränkungen al- 
leinaufrechterhielt, ihm mit einisr. sichtbaren Kälte zu 
begegnen anfing: legte er seine Statthalters -Würden 
nieder, und verschied am 25. Januar i543^ drei und fünfzig 
Jahre alt« *) Pem evangelischen Glauben tm Leben 
treu, blieb er desselben und seines zu erhöhenden 
Wohls auch im Tode eingedenk* Zur Besoldung ei* 


*) Johann Christian ron Eng«! 9 Geschichte des ungrischen 
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net Predigers in LeuUchaa nad xu Stipendien fttr.CAl»^ 
didaten d^r Theologie^ stifteie er jabrUcbe {QnfhunderC 
Gulden; die Aufsiqbt über dieses Vermacbmlss sollte der 
(daina|iS gans Lntb^rische) Magistrat in Leutschan» mit 
Wissen des Predigers > fuhren« 

Nach dieser nifht überflussigen Digr.ession^ "welcbe 
auf dem Altare der dankbaren Erinnerung swelen^um die 
Augsburgische Confession in Ungarn höchst verdlenteii^ 
Männern ein kleines Opfer niederlegte: sey es mir er- 
laubt^ den entfallenen Faden der Geschichte wiederum' 
anfzonelimen . und in derselben fortzufahren« 

4 

Am Hofe Ludwigs befanden sich mehrere auf rieh«' 
tige Verehrer Luthers und seines Werkes j welche dexij, 
die Person des Königs beständig umlagernden Prälate|i> 
nicht recht trauend > bei ihrer Neigung zum Protesta^-;* 
tlsmus« zwar nur leise auftraten • dabei aber doch in 
steterAnfmerksamk^itauf die sich ereignenden Umstände 
für die sich absondernde Kirche im Stillen thütig wirkten. 
In dieser Hinsicht zeichnete sich vorzuglich Qeorg^ Mark- 
graf von Brandenburgs ein Anveiwandter des junge^i 
Landesherm, aus, leichtsinnig von Charakter und der 
raffinirtesten Sinnlichkeit Sklave , der d^n schwachen 
Konig von allen ermüdenden und ..ernsten. Geschäften 
ab^zog, seinen, ohnehin blöden Geisjt., in, ein süsses unjd. 
ge^m^chliches Vergessen npdi.m^br einlullte, und darum 
den verdorbenen Grossen, welche, indem Ludwig sei- 
nen Vergnügungen nachging und dabei oft darbte, das 
unglücklich« Reich drückten» und mi^ seines Ueberrestes . 
letzten Kräften ein* grausames Spiel trieben, eine will- 
kommene Erscheinung^ w^ar. Bei seinem ewigen kindi- 
schen Haschen nach Lustbarkei(.en «ti|]tete er jedoch 
ayu:h manches putp« ,$e}ii We^ war es^ ha«pts6cblic.h9 
dsiss nach Ofeiij, den. einzigen übrlggebUei>enen ZuHjuchts- 
o|[t der y€[rnacfai^s&igten Miisen.in Ui^^n, wo; bei al^n^ 
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«QÜofe^ öder'Ihre'Viltfirieiij pnbttdren lie». . Das l^rz- 
bissthum Gol6csä w*riim dxeje Zeit erledigt gewesen; 
dieses übertrug M«rt|mäian dem büiberigen Raaber Bi* 
schbfj PauL Gr^gOTitfnt«^ faauj;itsacblicfa* in der Ab- 
sidfat> tum 'die: Mittbeiltiitg des angedemeten themen 
VxHxechts auf diese ^Art aacb iii dieser 'Ai'cfaldiocese er« 
leii^htern zu kafineA. - Daran ydasaetf den Kelch ^fut ^e 
liayen- erkämpf tis^i'^genfigte dem vrohtwollenden Titns 
seinet^Zeit'iiocE »icüt;t erdachte den; heiligen Yater zu 
Rom aueb^in* Airs€4uing der Piiea8er*>£he ^nachgielsiger 
zuttiachen) und'eo'die' der Geititlicbkeit> durch Hilde- 
bränd^ Palis^ Gregor VII; (denn vor dessen Zeiten liatte 
das ' Eheverbot <ffir d«n i Gl erns keine allgemein aner- 
kminte und bindende GesetElcrafO im eillten Jahrhun- 
derte' • v^idetredi tlich vorgeschrieben^ uid auferlegte Ab» 
todtung der iN'httif r trekhe die^ süssefidenlViebe gewalt* 
säiai unterdfüdct'y '^ei Bürgeafsinn lahmt ^ dem menschli- 
chen Leben den söht3ittStea"ReitE benimmt/ oder zur Un* 
keuschheit verleibet) *a entfemto» - Der bereits er- 
Wablite Catc^Al Diittldhsteiii; und Prosper, (^af 
von Ar G o ^ betsieben im^ Niamenf ihres Kaiserlichen 
Macbchabers in- Rom diese Angelägcnheitv Am 28. No* 
vember'1564 fertigte Maximilian aas dieser «ürsathe an 
das Mchtbare Oberhaupt der Christenheit ein- nenes 
Schreiben aus,- welches die für die Kleriker zubilli- 
gende Erlaubnisse '- in iaine rechtmäsisige Ehe treten zu 
können I als höchst dringend und sehr vortheilbaft dar* 
stellte. Allein hier krönte • die redlichen Bemühungen 
des unermüdeten Yermittlers der gehoffte vorbereitete 
Erfolg nicht; dieser Gegenstand war mi« d«m Interesse 
der 'Hierarchie xu sehr v-erEochten,, und des Klerus Ehe- 
losigkeit eine txL mächtige Stütze des 'Pabstlichen An' 
Sehens > als das in diesem Falle eine t . den Exwartungen 
des Königs und der Kation, eistsprecfaende Bntschei* 


— e» — 

fioiserte ^ tondmi Mi von jedem Verfolgmigigetit«^ 

aidit nur selbst mit den Ton der alteft efaristlicben Kkche 

«ich Trennendea nilde verfokr^' tottdem auch ihren 

Gemahl | nnd ihre Brüder für einer ihnliche 'Deor 

ki22i|[$- und Hendlungsart an gewinnen sachte» Vit^ 

dieser Seite einer liberalen Gesinnung mnsste sie auch 

Luthem bekannt gew^en tvpi, weil er sich sonst schwer» 

lieh die Freiheit genommen hatte ^ ihr einen Theil seiner 

Bibel- üebersetsung» Was er doch int Jahre t5a6 nacb 

der blutigen. Enucheidung bei Mob a es ilir gleichsaae 

'koxq Trost und aur Beruhigusg mit Tier Psalmen wirklicli 

that, Bu widmen^ ihr bei derselben Gel^enheit seine 

innige .Theilnahme an dem herben Vezlust^ weichet 

sie betroffen hatte # schriftlich an bexeugen^ und nacll 

seiner tcht biblischen Art^ den Gang der menschlichen 

Schicksale sich vorzustellen^ dÄd Schuld des über Ungarn 

eingehroch eneft Uebels> auf die widerspanstigen^ dem 

wahren Evangelio sich entgegenstrauliendeA Bischöfe 

au wilaen* Als diess^ dass sie der Reformation nicht ab* 

hold war, und das ihr vonLuther überschicIueBuch nicht 

^ungnädig aufnahm^ Ihr jüngerer Bruder Ferdinand ver^ 

nommen hatte: verwiess er ilir in einer am \i^ April x5a7 

ausgefertigten Zuschrift nachdrücklich die bewiesene 

Milde^ und schürfte ihr brüderlich ein> künftighin sollte 

sie ilir Betragen gegen Luther und seine Anhanger so 

einrichten > dass der Wittenberger Keformätor keine 

.Veranlassung melir fände ^ ihr irgend eina seiner Werke 

au dedidren. Nichts desto weniger blieb sie iliren er^ 

langten Grundsätsen^ in Sachen innerer Ueberseugung^ 

dnrch gewaluamoMassregeln Nichts erawingen au wollen^ 

und Andersdenkende glimpfUch au benrtheilen^ wälirend 

ihres ganzen Lebens stets geXTe%^ verhielt sich in An^ 

sehung der verderblichen Anschlage^ die man den Pro- 

tcst^tenzum Nachtheil allgemein bereitete > bestandig 
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iä dep, Schranken YemBnftiger 'Massignng; *vvideiTietIi 
'fede di« erhitzte» Kopfe noch mehr erbitternde Strenge; 
'tutd als sie zur Zek dös deutschen Avtgsbni^er Reicbs- 
-tages im Jahre x5S^> wo die Anhänger Luthers ihr B&> 
'Icenntniss dem 'römischen Kaiser Karl dem Y« feierlich 
libergisben^' mit ihrem Geheimschreiber ^ dem in der 
'Folge berühmt gewordenen Oraner Erzbisc^of^ Niklai 
1 ah nnd lii Begleitung des Gerhard Beham und 
Thomas Nem eth'^^ibs^ tt^ge^gefL war ^ gab sie sich jede 
mögliche M^hd^'d^ItT^izbaren^ durch feindselige Einflu- 
Btemngen aufgebrachten^ Kaiser für gelindere Vorkeh- 
Tungen umzustimmen. Dadurch gewann sie bei dem 
anwesenden Mela'nchthon sehr viel> der an seinen 
liUther^' am lo. Juli i53o^ von ihr alles Gute schrieb: 
-bei'm Pabste aber^ welcher sie einer geheimen Vorliebe 
für's Lutherthum beschuldigte^ verlor sie ziemlich«^ Di6se 
toivergessliche Frau verliess dea * irrdischea Scbaitplats 
ihres woMthätigen Wirkens in Spanien^ am i8. Oktbr. 
im Jahre z558/ ohne ron der, liebgewonnenen Daldiiiig 
je abgewichen zu haben* 

Wo d^r Protestantismus so viel Unterstützung fand; 
V^o deh^elbekL nicht ntir ^nige der m&chtigsten Grössen 
Vingeschettt tmd mutbig schützten^ sondern eine biedere 
Königin selbst mit weiser Schonung behandelte: Mxui^ 
Isinerseits sein Wachsthum sehr glücklich und* ^chnA 
gedeihen^ andererseits aber auch die Erbitterung it)r 
her verstockten FciÜde erwa<5hen. "Nicht lan^e Wie- 

r r 

b^eu diese müssige Zuschauer 'bei des -Lutherthüsis 
reissenäenfFortschritten ; und weil dabei den Bischöfen) 
nnd' überhaupt der Geistlichkeit^ auf deren Machte An- 
sehen und Heichthtraa es ganas besonder» gidmümit wsr; 
£e augenscheinlichste Gefahr drofhte> so war diese ns* 
türlich auch am geschäftigsten^ sich gleidi den ersten 
Anfingen der sich ausbreitenden, ihr veäiassten hr- 
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lebre mit verafülgteii Kräften zu widersdtcen^ und schon 
im ersten schwachen Keime diese Brot der H511e su eN 
fiticken« Ludwige obgleich fast Alles ^ was in seinen 
Stasten wider die Reformation 'Nachtheiliges beschloa- 
sen und ausgeführt wnrde> in seinem Namen geschah^ 
Jiandelte jedoch dabei gewiss nicht selbstständig und tttt$ ' 
eigex^r freien Ueberlegung; denn wie hatte ein blödsinni- 
ger Fdrst;^ ein Jdngling an Jahten^ mit Fähigkeiten niär 
karg ausgestattet^ einen verwickelten Gegenstand gehd- 
rig selbst nntersuchen^ und für wahr oder unwahr an- 
erkennen können^ welche den tiefsten Scharfsinn be- 
schäftigte und den gelehrtesten Köpfen viel ra sdiaf- 
fen gab? Allein so wie er gerne nachsprach ^ wo ihm 

* 

seine Höflinge vorgeredet hatten^ fertigte er auch willig 
diejenigen Befehle als die, seinigen aus^ die Ihm seih 
Szalkay oder Stäkmarjr zur Unterschrift überreich- 
ten. Auf den Rath des Ersteni redete er den Einwoh- 
nern z^ Iglau in Mähren^ als er im Jahre xS^a aus Böh- 
men ^ wohin er^ um seine Gemahlin krönen zu lassen^ 
abgegangen war, wiederum zurückkam > ernsthaft zu, 
dass sie der vom Kaiser und Pabst verurtheilten Lehre 
Luthers Vorschub lifeisteten, nnd verbot ihnen streng, 
dieses in der Zukunft^ wageit In eben demselben Jahire 
erging an die Siebenbfirger Sachsen, welche mit ihren 
deutschen Landsleuten genau verbunden nach ihrem 
Beispiele der Reformation Hire Herzen geöffnet, nnd ste 
bereitwillig angenommen hatten, ein wiederholter, 
drohender königlicher, die Religionsangelegenheiten 
betreffender. Befehl,: vermöge dessen ihnen, unter Ver- 
lust der landesherrlichen Gnade, vtäd über sie zti vei«- 
hängenden willkfibrllchen Strafen, alle l^euernngen in 
'OlaubtoMachen-aniersagtlirnrden« Selbst bei dem säch- 
sischen Kurfürsten, Friedrich dem Weisen, diesem gross- 
inüthigen aber klngen Beschützer der aidi absondernden 
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Kirche > glaubte Ludwig tchriftlicb «renncheix so xnu^ 
.sea.^ ob et sucht möglich wäre, dureh seine Mitwu<- 
^kung und wider Luiher au«ge$tos9ene, wahrscheinlich 
.gemachte Lästjerungen, seiner Parthei einen eiitschei« 
dend schädlichen Hauptstreich txL versetzeA^ und die- 
selbe, bevor sie sich noch l)inlanglich begründet hatte; 
.SU ( zermalmen • Seine Erwartung tänscfate ihn hier 
gänzlich* Friedrich A den die vereinigten Bejaöbunges 
des Kaisers und des Pabstes, in dem gefassten £nc* 
schluss, Luthem nichts Böses zufügen zu lassen, nicht 
erschüttern konnten: nahm auf den ungrischen König 
oder vielmehr seine geistlichen Käthe, deren eigen« 
nützige Absichten er durchschaute, noth viel weniger 
Rücksicht; und bewahrte in seiner auf die ihm zuge« 
muthete Mithülfe im Jahre i5^ erlassenen Antwort 
die Einsicht eines vollendeten Staatsmannes, gab* tUe, 
Luthem aufgebürdete, Verbrechen!^ für' grundlos und 
erdichtet aus, und lehnte, ohne sich in Ansehung seiner 
eigenen Gesinnungen bestimmt zu. erklären, jede Feind' 
^«eligkeit vrider ihn > oder .seinen Anhang , hoflich von 
,sich ab» 

Jetzt, da die Hoflnung, durch eine auswärtige Mit- 
jm\ung zum Ziele zu gelangen, verschvTunden wa]f 
jSchien man entschlossen zu seyn, zu versuchen, 'wtf 
man, sich selbst und seinen [eigenen Kräften uberlasieii 
.nntemehmen konnte« Das Ungewitter wälzte siA 
näher heran; immer deutlicher und schreckbarer wareA 
j^eine Donner, die finstem Unglückswolken waren Asbe 
.d^ran, sich ihrer schweren Last zu entledigen, und mit 
.einem Schlage die herrlich aufscbiessende Saat dei 
^Protestantismus zu vernichten. Man war gesonneni 
.durch geschärfte Strafgesetze ti4d Zwangsmittel ^^ 
fernem Ausbreitimg' der Meinungen l*uthers Einhalt 
^a thun. Georg ^Szakmary, der Graner Erzbischofi 
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lies« dl^ petie ti^hre txi dea tu daf Tollt 'gericbtettn 
Kanzelvortragen mit den ichwinesteA Farben all ver- 
dammt^ Qnchristlich und gefährlich achildem: aber da- 
durch erfolgte gerade das Gegentheil von dem^ wai er 
fsigentlich hatte hewirken wollen ; er hoffte die verhasste 
6ekte äussurotten^ und sie gedieh durch sein nnklngea 
Yerfaluren nur desto glücklicher. Manche^ denen ihre 
Satze bisher unl>ekannc geblieben, waren ^ wurden auf 
sie erst jetxt aufmerksam gemacht; da einer unserer na- 
türlichen Triebe derjenige ist, dasjenige, was verboten 
wird, EU begehren« Jeut waren Yiele geneigt, deii ver- 
schrienen Glauben naher an betrachten und tinpartheiisch 
cu prüfen; und weil sie diesenlfur ihre wichtigsten An- 
gelegenheiten lehrreich, mit der gesunden Yemunfk 
fibereinstimmend fanden, eigneten sie sich ihn auch 
KU« Nie ereifere man sich wider diefenige Lehre, di« 
man auszurotten wünscht; nie verfahre man wider sio 
mit ZwangsiQitteln und offiener Gewalt, oder spreche 
über sie Yerdammungsurtheile aus ; dadurch wird mai^ 
ganz zweckwidrig handeln, .nnd was man auszutilgen 
wünscht, in Aufnahme bringen: dessen Untergang man 
bezweckt, vernachlässige man lieber, und .scheine es 
gar nicht zti achten, und es vrird in den meisten Fal- 
leu ein günstiger Erfolg unsem Erwartungen entsprechen. 
Das Misslingen des angelegten and ausgeführten Plans 
strafte seinen Urheber Szakmarj am empfindlichsten 
selbst, sobald es wahr ist/ dass, seinen Lieblingsentwurf 
vereitelt zu sehen, eine bittere Strafe sep Mit drohen«« 
den Befehlen hier nachzuhelfen, und allen mündlich vor- 
getragenen Ermahnungen durch geschärfte königliche 
Yerordnungen Eindruck^und ^n^^^^i^ >u verschaffen, 
Schien das Klügste zu seyn. So empfingen mehrere 
Städte, unter andern die königliche Freistadt Bartfelct 
in Obemngam, im Jahre t5aS# höhern Orts eine nach- 
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drücUiche Wamnngj licb durch die Schriften Lutheri 
zum Irrthum nicht verführen %yx lassen > solche^, wie 
sie sich dieses Yerg^hcuis bisher schuldig gemacht hät- 
ten» künftighin gar nicht mehr zu lesen^ und ihre Yer* 
breitung unter sich schlechterdings nicht zu dulden« 

Die grösste Aufmerksamkeit der durch das schnelle 
TJeberhandnehmeiL der Reformation aufgeschrecktea 
Widersacher derselben erregten ohnstreitig die za 
Ofen der Lehre Luthers anhangenden und aie auf der 
dasigen Unterrichtsanstalt; zu frei vortragenden Gelehrten. 
Wohl wissend^, dass ein zweckmassig eingerichteter Un- 
terzieht von xuiübersehbaren Folgen sey^ und überall 
die wichtigsten Wirkungen hervorbringe : wollten die 
Gegner des abgeänderten Glaubens vor allem Andern 
die freien Vorträge der angefeindeten Kellgionssätze auf 
der Ofner Hochschule einstell^n.^ ^o das gefährliche und 
ansteckende Uebel gleich in seiner ersten Entwickelang 
ersticken. Schon im Jahre 1523 mussten Simon Gry- 
näus^ Veit Winshelm und Conrad Gordatus^ wel- 
cher Letztere ebenfalls mit vieler Freimüthigkeit Luthen 
Leh|:sätze verkündigte und anempfahl ^ Ofen verlassen; 
dafi damalige > in der religiösen und wissenscbaftlicbea 
Aufklärung auf einer der untersten Stufen sich beb* 
dende^ Ungarn war noch nicht genug dazu vorbereitet) 
um solche Männer, die den gehemmten Gang eines Fort- 
achzieitens zum Bessern in [Bewegung zusetzen sich be- 
strebten, gehörig würdigen zu können. > Aber diesen 
Verbannten war um ihr Fortkommen gar nicht baEgeJ 
denn so wie ein Mann von Kopf^ gemeinnützigen Kennt- 
mtsen und Mutb, überall, wo Menschen anzutreffen 
sind, und Brot aus der Erde wächst, auch seinen ehr' 
liehen Unterhalt gewiss findet, entging auch denunschol" 
dig Vertriebenen eine ihren Verdiensten angemesseni 
Anstellung nicht» DasAi^slan4 empfing seine ausgestosse^ 
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ateii Söhno gtmm snruck>.imd eitheilto Urnen ehren- 
yßoUe Äemter. Grynaus wurde Profesior der Philo- 
sophie auf der ünivenitit sa Basel ^ In der Schweiu;. 
'Winsheim öffentlicher Lehrer der griechischen Sprache 
auf der Wittenberger Hochschnle» Höchst gerne ha^o. 
der aufgeregte Sektenhass sein schädliches Gif^ auch 
wider Johann Henkel^ den Beichtvater und Hofpredi« 
ger der Königin Maria ^ einen Lentschauer von Gebort^ 
-well er mit vollem Grund als« der Gefährlichste unter AI* 
len; wegen seiner Yerhaknissej in denen er mit der. 
Monarchin stand, betrachtet werden konnte, ausgelas- 
sen, und ihn seiner Wnth cum. Sühnopfer gemacht:, 
allein diesen schütate eine mächtige, ihm aufrichtig er- 
gebene, Fürstin, unter deren kräftigem Schirm er vcmt je- 
der Nachstellung der auf seinen Untergang lauernden 
Aufpasser gesichert war, und leicht auch die ohnmächtigen» 
Angriffe seiner Verfolger vergessen konnte. Die Bürger 
Leuuchaus, seiner Vaterstadt, wünschten diesen Ehren- 
niann zu ihrem Seelsorger ui bekommen, und schickten 
deswegen im Jahre 1529 einige Abgeordnete nach Linz, 
wo sich damals die verwittwete Königin aufhielt, welche 
Ihn zu ihrem Prediger erbaten: weil jedoch die Edle ihre 
Einwilligung dazu versagte, die ihren geliebten Gewis* 
sensrath in ihren Umgebungen am besten aufgehoben 
wusste, blieb die Sendung frucbtloss, und die BevoU- 
mäehtigteakekrten zu ihren Q)mmittenten unverrichteter 
Sache zurück« 

Nachdem die Kabale über die emschlossenen He- 
rolde des neuen Glaubens gesiegt, und sie aus der 
Hauptstadt Ungarns verdrängt hatte: dachte sie die fer- 
nem Versuche zur völligen Unterdrückung der Reli- 
gionsuuruhen mit - grösserer Energie und Glück nnn- 
mebro anstellen zu können« Befremdend ist es, und 
kaum hinlänglich an erklären^ dass> obgleich in politi» 
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f eben Sachen das Reich in twef> rieb entgegongei etzta 
PartheiezL^ die Königliche und |ZipoIy a lach e^ zeT«* 
rlMen war^ welche aich wechselt eitig lästerten ttnd an^ 
feindeten, ^leichwohl^ was die Gegenstände der Kirche 
anbelangte^ zwischen den, sonst uneinigen, GemütherA 
<bine auffallende Eintracht Stattfinden konnte« Der Za* 
polyaische Anhang war, wo möglich, in seinem un- 
l^estamen Eifer, wider die Reformation noch blntdür«« 
ftiger, als der Königliche« Im Grunde ist indeaseii die« 
#er Widerspruch, dass die durch bürgerliche Unruhen ge- 
Ireximen Häupter der Nation in der Feindschaft wider 
die Freunde Luthers mit einer seltene^ Uebereinstim* 
mung handelten, nicht so schwer su lösen ^ als es yiel* 
leicht bei^m ersten Anblick scheinen möchte« Erwägt 
man nämlich, däss sowohl den schwachen König, ah 
$uch den ehrgeitzigen, doch eigentlich willenlosen Za* 
polya, der Clerus und insonderheit die Biscboie 
beherrschten > welche ihnen Beiden, nach den Grund- 
•ätzen der bisherigen christlichen Kirche^ die Ausrot- 
tung der Ketzer, als ein gottgefälliges, verdienstlichss^ 
sie ewig beglückendes Werk, mit beredter Zunge, ohn» 
Unterlass darstellten; bedenkt man, dass die Geistllcb- 
keit durch ihren eigenen Yorthl^, den mächtigsten He« 
bei aller menschlichen Handlungen, aufgemuntert^ 
durdi den-, gewiss zu erwartenden Beifall, des römisdiea 
Pabstes — einigen ihrer Obern, mögen wahrscheinlich 
auch fettere Pfründen, wohl gar Cardinalshüte für dis 
treu zu leistenden. Dienste versprochen gewesen seyn — 
angespornt. Alles, was. der von Vatikan herab verdainin- 
ten Lehre zum Abbruch gereichen konnte, willig zu un- 
ternehmen, fest entschlossen war; überlegt man, dsif 
das sichtbare Oberhaupt der Christenheit, Pabst Gle^ 
mens der VII. durch*s Uebersenden von sechzigtausend 
Stück Dukaten, als eines willkommenen Beitrags sum 
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Turk*iikrieg6| den ttett geldannen König Lndwlg/des-- 
ßen Schatz dem bodenloten Fast der Danaiden gliche 
und Immer neuer Zaschüsie bedurfte^ ganx auf seine 
Seite zog, und zum gehorsamen Sohn seiner väterlichen 
Yorsehriften machte ; setzt miin endlich zu allem Die^m^ 
dass der persönlich in Ungarn anwesende Cardinal Gam* 
pegio, jeden Einzelnen > dessen entsc&lossener, jeden 
Gewissenszwang yerschmähender Sinn^ etwa zn befurch«* 
Xen warj durch Ueberredung und angedrohte Höllen« 
jtrafen, schrecken^ gewinnen und zur Einwilligung zu 
gewaltsamen Massregeln bereden konnte: so hat man, 
Alles zusammen^ was das, in seiner Art einzige Schau- 
spiel der Einigkeit, sonst höchst uneiniger Oligarcheuji 
«u entrathseln vermag* Aus dieser Uebereinstimmnng 
^rSpss zur Zeit der im Jahre i5a3 reichstaglieh versam-» 
melten Stande ein Gesetz, welches ein unaustilgbarer 
Schandfleck für die hochherzige ungrische Kation seym 
mussj und den Geist seiner Urheber allzudentlich beur« 
kündet« Es wurde nämlich festgesetzt **) : „dass alle An* 
banger Luthers vom Könige als Ketzer und Feinde der 
heiligen Jungfrau mit dem Verluste ihres Kopfe« und 
ihrer Güter bestraft werden sollten. '^ Diese unmensch* 
liehe Verordnung wurde bei Gelegenheit der stunni- 
schen Hatvaner Zusammenkunft, wo Alles tnmultua- 
risch herging, und die Faktionen sich; in ihrer ganzen 
Schlechtigkeit zeigten^, im Julius des Jahrs i5a5 ,nicht 
nur erneuert, sondern sogar noch mehr eingeschärft! 
denn es wurde anbefohlen, dass man die Lutheraner 
lebendig verbrenne. Gerne schwiege der Geschieht« 
Schreiber von dieser wilden «Mordlust einiger grausamem 
Tyrannen Ungami> welche von einet einsnführeadenr 


^ Jeh. ChristisB Von Engat» Gesehiakie im tmgAAm Ataehs^ 
€rit«er ThsO. tw 159 und aßßßk 
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ipanjLschen Inquitition. nipbt abg^arigt waren^ oder viel- 
leicht, eine^ später 4ii Frankreick Statt findende ^ Bartho- 
lomäus -Nackt ^ in den Annalen ihres Yalerlandea an- 
KQmerkejd^ nicht übel Lust hatten; Allen historische 
Thatsa.<:ben> y^ichtigey den Geist der Zeit erlautemdei 
Begebenheiten^^ können, nicht verschwregen werden; 
unleugbar ist es> dass einige Wütheriche Ungarns^ wie 
dex Atheniensische Gesetzgeber Draco^ ihre Gesetze 
mit Blut schreiben wollten. Der Genius der M/enscb- 
beit weint über diese empörenden Auftritte > die ernste 
Qesctiichte rügt sie und entreisst sie^' der späten Nach- 
Wjelt zur Warnung, der ^Vergessenheit* Wa/i bei solch enj 
r.eictutaglicb i^ufgestellten , zum Verderben« der Prote- 
•taHiten abzweckenden, Verordnungen, die nahe und ferne 
Zukunft, für die Glaubensgenossen Luthers in ^nserm 
Vaterlande, aus der verhüllten Schicksalsume für ein 
JtoQs gezogen hätte? wie viele von diesen der Würg- 
engel mit seinem Flammenschwerdte in einen früh- 
zeitigen martervollen Tod geschickt hätte, wenn die 
menschlichen Berechnungen, durch eine Alles 'weise 
Veranstaltende göttlich^ Yorsicht, nicht vereitelt wor- 
den waren? lässt sich unmöglich entscheiden. und be- 
•tiramen. Die, über alle Welt er eignisse wachende voll- 
endete Einsicht des Allerhöchsten! welche unsere An- 
aohläge nur in so* ferne gelingen lässt; als diess die 
wohlthätigen Zwecke des Ganzen zulassen oder erfor- 
dern, trat, hier unverhofft in's Mittel; bereitete, in der 
für das Land Ungarn höchst unglücklichen ,t für das 
Wohl der von allen Seiten bedrohten evaugelischen 
Kirche hingegen sehr vortbeilhaften Mobaoser- Schlacht 
dten miversöhnlicbsten Verfolgern de^ neuen Lehre ein 
unerwartetes Grab, verschaffte dem> in grosser Gefahr 
schwebendeA» Protestantismus eine augenblickliche ef' 
wünschte Ruhew Hier verbkitetea die vorzüglichsten 


WachtiBr.de« ungrischen . ckristlichea Ziont^ namenu 
lieh "*): der Enbischof Ton Gran^ Ladislaoa Sxalkaj; 
der Er^bjscbof von Colocf a> Georg Thomory; die 
Bischöfe: Franz Perenjj von Orosswardein; Philipp 
Mori von Fünfkirchen; Blatina PaxT> von Raab; 
Frans Cfaholi> von Ctanad; Georg de Palicna^ 
Bischof von Bosnien. Von weltlichen. Grossen^ welche 
die Wahlstatt mit ihren enueehen Körpern deckten^, 
waren die bedeutendste;!: Georg Zip o.I ja; der Land« 
lichter Johann Drdigfj; nnd Franz Orsz^gh« der 
Oberstkämznerer* So musste das Elend des einen Theils 
£um Segen des andern gereichen! Zwar freut sich der 
edelgesinnte Protestant darüber^ dass sein theures Va- 
terland^ in der Mohacser-Mordscene — hundext eiiv 
und sechzig Jalire spater wurde sie an demselben Orte, 
in dem nämlichen Monate am zwölften desselben, durch 
die siegreichen Waffen Leopold des Grossen, und seiner 
Befehlshaber des Herzogs Carl von Lothringen und des 
Churfursten von Baiem, den Türken mit Wucher zu* 
rückgegeben — . 41® Blüthe seines Adels, den Kern ^ei« 
ner starken Jugend verloren hatte, und in seinen schön- 
sten Bezirken unter die Zwinghexrschaft roher Musel*« 
männer gerathen war ; Ihn schmerzen die tiefen Wunden, 
an denen sich seine heimathliche Erde, in einer langen 
Reihe von Jahren^ fast zur ganzlichen Kraftlosigkeit verr 
bluten x^usste. Indessen verharrschten und heilten, b'ei 
der milden Pflege^ des österreichischen Herrscherstammes^ 
welchem der Tod Ludwigs den Weg^ zum ungrischei^ 
Throne bahnte, nachdem sie aasgeeitert hatten, die 
geschlagenen Narben bald; die liebreiche Hand .des 
neoen königlichen Geschlechts linderte den mehr als 


^ Johann Christian von Engsl» Gssohiehte dsi ^agmckaii 
Reichs. Dritter TheiL S« ag^w 
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jp[3idert!halb bumdertjährigen Jamxner Ungarns; brach nach 
vielen Kamp feii> xnit männlicher Tapferkeit^ die Macht 
der^< für unwiderstehlich gehaltenen Osmanen; entriss 
4ie Sohne Pannoniens der schmachvollen /Itneclitschaft 
fanatischer Mühamedaner; die Zeiten der Ordnnng und 
der Ruhe kamen wieder, mit ihnen /auch das alte ent- 
flohene Glück; und so war der Mohacser-Tag eigei^tlich 
der Zeitpunkt einer aufgehenden Morgenrötbe des er- 
freulichen Lichts^ der Anfang, sowohl einer ^günstigen 
Wendung der Schicksale Evangelischer Kirche j als auch 
die Epoche^ von welcher sich ein glücklicherer Zustand 
Ungairns datirt ; und deswegen ist er eine Begebenheit^ 
tvelcho' den wahren Patrioten mit dem durch sie ange« 
richteten Schaden, versöhnt. 

Der wider die Protestanten entglühte Hast wollte 
fedocfa Zucht ganz umsonst die wider sie ausgesprochene 
Strafe des Scheiterhaufeiis in die Reichsgesetze aufge- 
nommen haben: zu reitzend war für die Rechtgläubi- 

r 

gen def Gedanke, ein Avto da fe zu veranstalten, als 
dass sie ihn zu verwirklichen nicht versucht hätten. Das 
Verbrennen der Lutheraner war ganz ungewöhnlich und 
unerhört nicht, und war schon auswärts vor sich gegan« 
gen "^^ So wurden zu Brüssel in den Niederlanden, am 
f. Juli 1523^ zwei Augustinianer- Mönche, Heinrich Y oes 
und Johann Es ch, weil sie sich zu den Meinungen des 
sächsischen Reformators öffentlich bekannten, den Ilam« 
men übergeben; so starb Caspar Tauber, ein Wiener 
Bürger, im Jahre i524> desselben Todes ; so in demselben 
Jahre Georg Bibliopola in Ungarn za Ofen. Zwei 
Beispiele ähnlichen Flammentodes, welche |in unserm 
Vaterlande bu Folge des gegebenen Reichsgesetzes sich 
ereigneten, sind jÄ ihreä Umstäaden so merkYffirdigr 
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^datt'ii^t Im gegaüwinigen liiftoriidieii Yennch ^lÜMfi 
PlatK wohl verdienen. Sie fielen swer nicht unter der 
Regi«nmg Ludwig! j die nnp^ bli jetzt betchiftigte^ vor> 
xind erfolgten erst ein Jfefarnacb «einem tragischen Endet 
doch mögen jie de« Zusammenhanges wegen hier aUr 
gemerkt werden» 

Bei dei*> nach dem Ableben LndwigSj, erfolgten Auf» 
losung aller bürgerlichen Zbcht und Ordnung und dar- 
an« cmtatandenen Anarchie trat eine 9 wo mögliclif 
nodi grouere Zügellosigkeit ein# als sie bisher im Reichf 
«chon geraset 'hatte* Niemand wusste Rath und Hülfi 
SU schaffen. Die Bergleute in. den Gegenden von Neu* 
sohl, Herrngmnd und LiebetheUj denen ilir mühsam 
verdienter Lohn seit geraumer Zeit nicht ausgesahk 
worden war ^ des vergeblichen lastigen Wartens müde> . 
nachdem aie £U wiederholten Malen ihre gerechten B^ 
scbwerden bei der Neusoliier Kammer ohne allen £r^ 
folg eingereicht, hatten: bsiwaffueten sich und schienen 
enuchlossen xu seyn^ dasjenige mit Gewalt feu erswii^ 
geny was man ihnen gutwQlig. nicht bergab. Johann 
Zapoly^, welchem diMex Distrikt gehorchte » schickte 
einige seiner Satelliten j namentlich den Michael 
Czobor^ Stephan Mesrter Mag^tii ui>4. Gafpar Rat« 
kaj, mit einer Rotte R^ter^ wider diese Aufruhrer^ 
welche sie erst nach erhallteiier Verstärkung uberwalti'» 
gen und bandigen konnten. Etllcho :Voa.ihne|i| . di^ 
man als Anstifter des Tumult« gefange^t genommeä 
hattej wurden iu Netuohl geköpft« Diia^nmal err^gte^ 
durch bis dahin ung^bräle. ReIigio|Uvortr.agPi die im 
Sinne Lutbejs abg^hAUe^.Wtr4en> ein bespndere^ Auf*« 
seb^n der Liebether geiiptU<^^ |iiilipp19^ jN^i^plai^ und 
fand^ap seinem SchuU«IitPr> Qregori^ «inen äusserst 
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sier^,' zU'^dMei^ [belIe1ort«n y<^?fnig^ii daa Yolk.bMfan;- 
weise»iief > Uiib iGenralf .faeraösziiwerfoxt ;bef eblen . xnodtto. 
Aain'.:«rüsderJUQates; Ybilangen upj»rsUiut/ß4 4ip SUnhöie 
vdar&iaiilr.'niid £fda!i»> Toiird^AJm^^^r.eH^ IfiQpip^iilte«» 

AUäa. hlittbtrdtc&igni; bed/eOlind^K» Eifrig» W02X1 ^lA 
MAi^imihnjL durch dca/Pr^lai^n Anli^ea b^stittiniefiihesij 
Itbftlami Uo^l Jdarii}:^. diis3t er ete#^ GonplnüiMOil'leniMJite, 
ifceiofae' den^be^tr&tttfiQit: ßegensfiii^. mit^riiilcbeii/; u^ld 
llacüb^ri0tneAyBeric]tt;i«bftatte&:^o:lU9*; all^; ^w^n^wlt- 
49l>besste dieser woblwoUenderlBißgluc^^r s^^iiiie^ri :L«ii<- 
der^ und wollterdiese ani Weni^t^il^.bei d^i:-|imeni 
S&bericetigulig.fidiiier Untexchanen geb^atttbent- T^Ieg- 
ÜL^ dessetti Yersndie alle feblgeScUageftW^rej^^ iivetir 
> tiefte sich in dieser nwicbiiganv. Ab gel^gi^nbl^H. an^don.bel« 
U^n, ,¥hteir iXiAch! Rom i empf aUididseflA ^ie , Aufreicbibal!* 
•tBubg^def .onhodoxea Glaubens ^ .wd batibainaU^i: Pe* 
muth^ «icbbei d«in:z|i:g^Had««kJ^oii<^)$c^eni()abiQ zn o^ex^ 
iweadenf>.dfüss<'i£0ieiar<^um $ibiQtti:'der,b0drpbt^n ICircbe 
ipk aweckiti9fl$ig6A fMi^fJsr^g^bBL bnafiiget^etngreifer^ und 
«ttfrdittieJUtii^r. KebzerlsebßLehjrör dM Volk su betbo- 
ren aufl^Qtb« .'Jiii^wh<}Ma)L «tarb Maxlsill]|fn^.2i:ochwb^<»r 
4l»e Bab4tiidie VerniiHela&gtbeiifa^ lutrgekngt lyar^^ und 
diJa.'Tyrnaq^'beba.ui^t^fjen such fAr.4i^«n>dl Ä« dei0'i#j>gie- 
iadenen xhrifilUcbtinrQuItQSt iSIMir.Hu^siebt a»£ die 
Uihjstände mebinea dtejPressburgierr I9 ejjii^r sq 4jelikai- 
jtea 8^c&e. :: Obgleich ^et: Ileforti\el(io« 9.icbt ebg^eii^eigt^ 
die mancbenrMlSricbUgea Vereb^eir.'Unter ihn^Bn^^hbe» 
wollten sie dioebfilebt d^a aab^Or Hof .durqh 4<^v öbei^ 
eilten ^efarlit' ei&es ieJEFe«bareii,9fi;Dh^ xq^fdet Ro^ii^Ji- 
KathoItseben^KivchQ ftum UawiUAntr^U^Hij lutd bl^ebes 
Ittäaerllch id« den- blshesigea Yerb4ltiQ4Sse«k'mit derrHamip 
echen Curie«. :£«at. sp&ier^,,i|lS'4li>li9U''di^ iVepianle^sQ&g 
^mÜL guoali^ar «I n^Y^ ^M^^$ .bsapbldA lio 4i« .Yelraor 
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TtigestandM; aber sie tiOaten' Aexi Txt&vpthuort ie$ rtn^ 
borgenen Geütlichexi «mdeckta^ Diesen «oc^t maii in 
ceineiriSchlupflfHiikelatify tiSCkd glänhifibn-nnthOl^n sttm 
KoBig Johann ^ dass er ihn ^chfe^ abf&brett- an- nfösteii. 
Aber kaazn kommt man mit ihm 'eine Me!I<»'1iti^r"Dobro- 
njA, einen Maxkffleckenitii.SdilerGom'itat^'jbteata^ ^ab 
der £nucfalnss ploulich abgeändert wird^ und der Unge« ' 
horte in den Flammen imfikommen soll. Zuerst sucht 
man ihn ebenfalls sur Aenderung seiner Glaubensan« 
sichten und vorgetragener Meinungen zu überreden^ ver- 
spricht ihm eine völlige Verzeihung des i>fi|;angenen Ver« 
brechens> lä'sst ihn sogar Belohnungen von Seiten des 
Monarchen erwarten; hingegen droht man ihm, auf 
den Fall seiner Yerhärtujjg». juit .einer martervollen Pein 
und ewigen HöUenquaalen. Er wankt nicht, eipen Au- 
genblick und erklärt frei heraus: wie er vollkommen 
überzeugt wäre, dass er den rechten Weg zum Ylimmel 
angetreten habe; die Gnade seines Gottes wäre' ihm un* 
endlich theurer, als die Huld des Königs; 'imd vor den 
Strafen der Rolle sey ihm gar nicht angst Vnd "hange, 
weil er wisse, dass ihn tein Erlöser Jesus 'Christus, gleich 
nach überstandenen , ihm zugedachten Martern, in ^ ein 
himmlisches Paradies aufnehmen wolle. ' Solche Aeusse- 
rungen bringen seine Inquisitoren auf; diese, sind' nicht 
Willens, einen so kühnen B^ekenner gef^hrlxch^er Grund- 
sätze bis zum Johann Zapolya abgeben zu lassen; 
weil sie befürchtet haben mochten, er könnte afesen am 
Ende selbst zum Proselyteh und der väterlichen AeTigioii 
untreu machen ; sie dui;chboren ihn also |nit ihren Dol- 
eben, und übergeben seinen Körper denl^aitimen. Ber 
.Tag seiner vollendeten sterblichen Laufbahn .war der 
24» August 15^7. 

So hat also das Luth^rthum seine Märtyrer in Un- 
gaitt ebenso i gut, wie «ie «diet^rthodoKe^ILenusch^Ka- 


treuieni Vei^iiiigting g^m^Sdsahaltlicher^Bj&itey - widev 
(deii) sübonr gedaolHthigtttiL ]^ebeBikAblar</<''der!BvaBgeli* 
iQfato?.:ILivclt^ Denfcvmedigkeitea -in» Ungirni «von vm 
ScHEEBi^hea^'^venirc&eiheir'FredlgBribttdiinrexiich £twas 
a^'-beriobtesh linlteii. >-i^ecf!||nftta»dbea«i2TTreiinang der 
Gdmülhäv^« wselfcfae'der, iüiBttti'8ehied'»iiiJ''.der'!LQhi*e vom 
beSägeA' : Abendmahbei J«8n -in ' ^ar-tbidiah ^fiUte ^^ wurde 
acbbH pbklLig!edac]||Mn;iuUildr diätes' :i»as ^d^'ri nichtigste, 
jsbeiimgVi'ABn&ife^gxvj^di,: dk$s sieb ;deriv^bgocanderte 
Pi:atas6a^tQnv^rki»'YCcadfix^bii:iii zvrervetscbiedatne Con- 
fessionen schied^ und — — r schwäcbte. £)iis Geafei 
B&k»]Oi4ai>M.':g€^aA]i . din6nt,tilig«U^dh!Q!icfa«&'' Beifäll in 
UAgairny^uiui ' gftb; d»afi ^Ucäprüng' uaid daS /Dasejrn einer 
für aiihit.sälb$t(?bteteba^49A . besondecH :<Gbti8tlicheii 
Kirdb&ntiindr aOi.Mlcijb^i^saAs mehrerer: Zusammenkünfte 
Si:MbfDaiigi,g^«bäb> ftöl denen sich idie/Anbanger der 
Scb^iss^» fte£pTli»fjlta?^sCln<i'ei»en abgeaöitderten Körper 
vereaäügbai/^^tcbattt. ^ auch unter der fi.i$gieriing Maxi* 
miüaattf^P'vIOf in» -ial^iie^ilS^l aujtden^Yiorsftiainlang zu 
fieotniA:» x«p[i ^jhb^n'\ffibiG'Xi}Cwrütntt,^ idie-Mräten der 
Aiiwfisehd^A di^. Lebre^ab^S'förmUolkamabineni und 
«VYmfufiSd 3»wanzig^aialvdÄa5ef:sb:U.b^^iebfbd«x^A.t!tiiLjel hier 

■ j iZiugXaiGbJ3ieachäftigtmbei':debc) nikn]i«ben<»elega2Üielt 
jüexitfiklgeBwartiigicr^ - AuDjierktamkäit!. dieif ryuon. der als 
vnihk aa«r1iAbn^en Mäinupg labyretphead« Hj'polhese des 
laiFcars^Aig Fl«m$iiS^'ivdn^decberlig«ti J^eieinigk^t Die^ 
iBfityv^ägte'siib an «iarcb' IsaitvialzMdto<i^ttia(Ilcl)i»n Gl^^^ 
benfti' dei' aa: sich unerklarbary für die meiscblt^he Vor* 
«ihtft eiiuewi'g imei^mbdiiieibea'Geliiiiitlniss äle»bit> durch 
^« 5jQb^f8umigstjbn.£]Staati$rufigeji* n>e»)eiaejl^»deuüi£bea 
Sidnleiäangen kaniL> .:a«<cb;nxe.iviregexi.ieliier tbeOceti" 
atb^&VVIdttigkfiit^eainüriUj^tiüsoxUleniji^ seines 
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iFvoer am lo» Man i5o3 kq Alcala de Henares das 
Licht der Welt erblickte. Der treaen Pflege seines Kart- 
lichen.Yaters Philipp beraubt^ den er im vierten Jahre 
seiner Kindhefit i5o6 im September Terlor; den liebe- 
vollen Armen seiner wahnsinnig gewordenen Matter 
Johanna^ die nach dem Tode ihres Gatten, ans einer 
übermässigen Liebe au ihm, in eine Unheilbare Schwer- 
mnth verfiel, entwnnden; vom Kaiser Maximilian, der 
das Beich der verjungten Westgothen nie sah , getrennt: 
wuchs er nnter der Aufsicht seines mütteriichen Gross» 
Vaters Ferdinand, welcher sich durch die Vertreibung 
der arbeitsamen Muhamedanischen Mauren aus Spanien 
den £hrentitel eines Katholischen Köpigs von den Pab« 
sten erworben hatte, sum hofinnngsvoUen Junglinge anf> 
gut moralisch und auch wissenschaftlich gebildet. Ferv 
dinand, der um sein ihm eigentlich angehörendes Axa* 
gonisches Reich an die Enkel des bitter gefaassten Mati» 
milian nicht zu vererben, nach dem Absterben seiner 
Gemahlin Isabelle, mehr als fünfzigjährig, die achtzehn- 
jäbrige franzosische Prinzessin Germane von Foix, 
in der Hoffnung, vielleicht noch Kinder mit ihr zu zeo» 
gen, zu seinem Weibe nahm, und bei seiner ungestu« 
men Sehnsucht^ zu den Yaterf reuden zu gelangen, selbst 
zu abergläubischen Mitteln und Zaubertränken grifft 
glaubte, nachdem seine Hoffnungen zerronnen waren 
und er gerecht seyn musste, in dem jungem Sohne sei- 
ner Tochter, dem er um Vieles geneigter als dem altem 
war, welchen er, weil er an ihm eine grossere Aehnlich- 
keit mit dem verabscheueten Maximilian zu bemerken 
dachte, weit weniger liebte, in zwei Testamenten ent- 
erbte, und erst im dritten zu seinem Thronfolger be- 
stimmte, seinen eigenen Nachfolger erziehen zu müssen. 
Aus dieser Ursache war seine Bildung den Erwartungen 
und Bedürfnissep der stolzen Spanier, welche er halte 
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beherrschen sollen , angemessen. -^Nachdem indessen 
der grosse Minister ^ Cardinal Francisco Ximenez 
de Cisneros^ die Abneigung des argwöhnischen Fer- 
dinand Mrider Carln glücklich überwand und bewirkt e^ 
dass er ihn zum Erben der ganzen spanischen Monarchie^ 
für die Columbus eben einen 'neuen Welttb eil 6nt- 
deckt hatte^ welche der grosse Feldherr^ Oonsalvo 
von Cordoya^ mit auswärtigen Eroberungen noch ver- 
mehrte^ einsetzte; nachdem der Katholische König im 
Jahre i5i6den 13; Januar einer ruhigem Zukunft harrend, 
In seine kühle Gruft versenkt wurdet musst« der jüngere 
Enkel Ferdinand seinem Ansprüchen auf die vreitläafi- 
gen Besitzungen der .panischen Krone^ in denen die 
Sonne nie unterginge zum Yortheil seines altern Brüden 
entsagen und mit jährlichen fnnfzig tausend' Dukaten^ 
welche ihm aus den Einkünfteh des Königreichs Neapel 
angewiesen wurden, abgefunden^ sich mit der Hoffnung, 
in den deirtschen Ländern seines Hauses ^ für den erlit- 
tenen Verlust entschädigt zu werden , begnügen. Wirk- 
lich entsprach ein erwünschter Erfolg seinen Erwartun- 
gen. Carji trat ihm, nach vorhergegangenen Unterhand- 
lungen und zu Worms und Brüssel am 28» April iS^t 
und !• und 18. März 152a errichteten Verträgen die 
Deutsch -Oesterreichischen Provinzen ab, wodurch sieb 
der gemeinschaftliche Stamm der Habsburger in zwei 
besondere Aeste und Linien, nämlich die spanische und 
die deutsche, theilte. Ferdinand gab schon in seinem 
zarten Aller die trefflichsten Anlagen zu erkennen; er 
begriff bei einem glücklichen Gedächtniss Alles schnell; 
wusste als unmündiger Knabe die verwickeltsten Gegen- 
stände aufmerksam aufzufassen und richtig zu beurtiiei- 
len; verband mit einem angenehmen Aeussern einen 
herrlich ausgeschmückten Geist, welcher unter der ver- 
nünftigen Leitung des Oberhofmeisters Nuguez de 
Guzmann und der Aufsicht des gelehrten Aivares 
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Osorio in d«n Witaeiiachaften glucklidie Forttchritte 
machte; in teinem Buien «chlog ein geffihlvolles nnent» 
ipreihtes Hen; nnd als »olcher mniate er woU die Anf« 
merkiamkeit der Mitwelt erregen^ cmn Wobltliater sei« 
um ihm durch Gebort und Erbvermachtnitse sagefalle- 
nen Volker werden» 

Die Böhmen besannen sich nicht lange^ den Gemahl 
Annens ab ihren Beherrscher anszwrafen, wählten ihn 
schon am 8* Oktober i5a6 au ihrem Könige^ nnd krönten 
ihn samrat seiner Gemahlin in Prag^ im Jahre 1517 am 
24* Februar. So ruhig nnd unangefochten trat er in 
Ungarn die Kegiemng nicht an« Hier war Alles in Par-' 
theien getheilt: das Laz^d ein blutiger Schanplats sich 
wechselseitig verfolgender nnd unterdrfickender Faktio* 
nen* Mehrere GroMen» durch einen eitlen Nationalsuds 
bethört ^ hatten einen nnuberwindlichen Abschen vor 
einem ausländischen Landesherm; für sie> die ihrer 
Meinung nach unter sich siemlich viele ^ der Krone wür- 
dige, Eingebome sahlte^ war das eine schimpfliche Er« 
niedrigungj einem Deutschen au gehorchen.- Eigent* 
lieh verbarg sich jedoch hinter diesem öffentlich vorge- 
gebenen Yorwand ihre leidenschaftliche Gier nach Ei* 
gennntz; sie hofften^ einem einheimischen^ durch keine 
auswärtige eigene Hausmacht furchtbaren^ Könige siehe« 
rerzu imponlren^ die eingerissene Anarchie im Lande^ 
eine längere Zeit hindurch, zu ihrem Vortheil benutzen 
zu können« Vorxfiglich erhitzte Johann Zipoly a, durch 
seine theuer erkaufte Agenten j die Gemüther der Mehr- 
heitj und nahm wider den Ferdinand Viele ein. Aus ei- 
nem Hause entsprossen, das erst seit einigen Deceimien 
in Ungarn eingebürgert, Slavischen Ursprungs war, des« 
sen Mitglieder, weniger durch erworbene Yerdienste^ 
als eine ausschweifende Gnade der letzten Könige , be- 
sonders durch eine schlaue Benutzung s;ch darbietender 
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Gelegenheiten^ znr grossen Machte Ehre nnd nngebenem 
Reiclithümern in unglaublich hurzer Zeit gelangten : 
besass er einen ungemessenen Ehrgeiz^ welcher dcLi 
nichts Geringeres^ als den nngrischen Thron selbst^ zuzii 
Ziele machte. Mehrerer Comitate Obergespann ^ aaf 
seine unerm esslichen Einkünfte stolz ^ (er besass zwei 
und siebenzig Schlösser und Herrschaften in Ungarn) 
wünschte er die Prinzessinn Anna ^ Wladislavs Tochter^ 
zu seiner )Gemahlin zu bekommen^ und sich auf diese 
Art den mühsamen und gefahrlichen Weg zur künftigen 
Herrschaft über Ungarn vor der Zeit zu ebnen: weil 
man mdessen beim Hof seine ziemlich deutlichen Winke 
nicht zn verstehen schien^ gab sich sein^ mit verwege« 
nen Planen immerwährend beschäftigter Geist nur den 
Rachegedanken hin. Weil sich sein Ansehen in der 
Folge noch mehr gehoben hatte^ und er zu der Würde 
eines Woiwoden von Siebenbürgen^ Kronhüters und 
General* Capitäns des Reichs emporgestiegen war^ auch 
sitji mit dem polnischen Konig Siegmund ^ welcher Seine 
Schwester Barbara geheirathet hatte ^ verschwftgerte: er- 
weiterte sich auch das Feld seiner ausschweifenden Ho£F- 
'3iungen> und er glaubte^ so gesichert und gestützt^ nach 
dem unglücklichen Ende des Königs Ludwig ohne grosse 
Gefahr seine Hand nach dem königlichen Szepter aus* 
strecken zu können. Der verwittweten Königin Maria 
seine Rechte anzubieten^ und .so ein usurpirtcs Ansehen 
mit einem gewissen Scheine der Rechtmässigkeit zu hei- 
ligen^ mag wahrscheinlich seine verwegene Absicht ge- 
wesen seyn: allein diese edle Fürstin hätte ihre kaiser- 
lichen Ahnen und sich selbst durch eine solche Misshei- 
ralh gewiss nie entehrt. Doch gelang es ihm^ einem 
Manne ^)^ ohne achtes Regenten- Genie ^ ohne Geistes- 

*) Johann Christiafi von Engel ^ Geschichte des ungrischen 
Reidi^, lY. Tkeil. S. i* 
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hildnng und ohne Feldfaerrngeist, nur dreimal znfnllig 
Sieger, sonst immer geschlagen, hochmütbig im Glücke^ 
verzagt im Unglücke, Freund der halben Maassregeln 
und von Verbots angeleitet, der Advokaten -Streiche, 
des Zogerns und Zauderns, einen Theil der Nation zu 
bethuren und sich zu ihrem Machthaber a ui'äu werfen. 
Er wurde von seinen, leidenschaftlich für ihn eingenom- 
menen, durch grosse Versprechungen gewonnenen An- 
hängern am lo. November iS^G zu Stublweissenburg 
zum Herrn Ungarns erwählt^ und als solcher gleich am 
folgenden Tage gekrönt; so wie im Gegentheil Ferdi-« 
nand auf dem, durch die Königin Maria und den Pala- 
tin Stephan Bathory, ausgeschriebenen, in Pressburg 
abgehaltenen Reichstag, zu Ende Novembers desselben 
Jahrs, durch die ihm ergebenen Stände» als König ausge- 
rufen, aber erst im Oktober des folgenden i^zysten Jahres, 
ebenfalls zu Stublweissenburg mit der heiligen Krone 
geziert wurde. So hatte das in Partlicien zerrissene^ 
durch Soli mann und eine wider ihn verlorne Haupt- 
schlacht, entvölkerte, durch Religionsunruhen entzweixe, 
durch eine in mehrem Gegenden herrschende Ochlokra« 
tie , fast an den Rand eines Granen erregenden Abgrun- 
des gebrachte Ungarn, Statt eines, irwei Häupter an der 
Spitze seiner getheilten Regierung , und seufzte lange 
hindurch unter der Alles zerfleischenden Geissei ge- 
gen einander fechtender, ausgelassener Schaaren. Doch 
dieses zu erzählen ist das Werk der politischen Ge- 
schichte; hier, wo die religiöse abgehandelt . wird^ 
konnte, gleichsam vorübergehend, von bürgerlichen 
Unruhen unseres Vaterlandes, nur so viel angedeutet 
werden, als dies« zur nöthigen £rkläi^ttng ß.es Haupt- 
gegenstandes gehörte« 

Bei dieser Lage, des zerrütteten^ eigentlich hermlo- 
sen Ungarns, wo um dos Landes ansscbUessQndeii Besltx 
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9iwei/ theilweise fnerkaxmto K5n!ge .hartnacldg su 
kämpfen entichlosfen waren, von denen ein jeder, oft 
nur darch Nachgiebigkeit nnd unbestrafte ZugellosJg- 
keit seinen Anhang su vergr5ssem vermochte, und im 
Gegentheil, durch gezeigten Nachdruck, versuchte 
Strenge oder verweigerte Forderungen eines nnersättli- 
chen Eigennuues, die wetterwendischen Gemuther der 
Ersten im Volk«, von sich suruckznstossen in Gefahr 
war: mpsste die > christliche Lehre nach dem Sinne Lu- 
thers natürlich gewinnen, nnd mit jedem Ta^e mehr 
ausgebreitet werden. OefFentlich zwar und bestimmt 
erklarte sich von den beiden Landesherm für sie keiner; 
aie war ihnen, die den Weg eigener ruhigen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust, noch Zeit hatten , nnd nach 
fremden Urtheilen sich zu richten, für rathsamer und be- 
quemer hielten, zu grässUch abgeschildert worden, als 
dass sie ih|: Vertrauen und ihren Beifall hatte erlangen 
können; Beide hatten ihr, in dem Heiligthum ihres In« 
nern, Hass und Feindschaft geschworen gehabt; Fer- 
dinand wusste seinen Groll unter ^iner Zutrauen gewin- 
nenden Aussenseite zu verbergen* Seine geläuterte Ein- 
sicht« welche ihm anempfahl, alle Handlungen den 
Staatszwecken unterzuordnen, gab ihm die besten Ratb' 
achage in' Ansehung der, gegen die ungrischen Prote- 
stanten zu nehmenden, Stellung ; ihm war es vollkomiDen 
bekannt, dass ein ungestümer Religionseifer die un- 
ruhigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eige- 
nen unbefestigten Sache einen nicht zu berechnenden 
Nachtheil zugefügt hatte* Zäpolya war weniger klug; 
als sein erfahrner Nebenbuhler; er war gewohnt, der 
Massigung Stimme zu überhören; einer Nachteule, die 
das Tageslicht scheut, nicht unähnlich, bedeckte » 
•eine blöden Augen vor jedem lichutrahl, und suchte 
aneh die kleine yVelt, über die er gebieten konnte^ i"^ 
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einer dankeln Finsterniss sa ubeniehen; Tencfaerzte 
«iber eben dadurch die Gunst mehrerer Getreuen. Ans 
dieser bemerkten Ursache 9 weil Ferdinand die Evange- 
iischen glimpflich behandelte^ nnd ausserlich nicht nur 
keinen Unwillen gegen sie blicken liess» sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aemtem und hohen Reichs- 
würden, belehnte, und ihnen die verliehenen Gnadenbe- 
Zeugungen der Religion wegen nicht entzog: erklarten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger ffir ihn, als den 
ehrgeizigen Gegenkoaig. ^ie wenig er^ sobald seine 
poliiischen Entwürfe dadurch befördert wurden^ und 
sein Vortheil diese Verstellung heischte, darauf Ruck- 
aichtnahm, was der Mensch glaube/ und durchweiche 
Mittel er seelig zu werddi hoffte: zeigte er zur Genüge, 
da er gleiph nach seiner Krönung die erklärtesten und 
znachtigsten Freunde des neuen christHcfaen Ritus zu 
den- bedeutendsten Posten im Staate beförderte« So 
ernannte er den Peter Per^ny snm Woiwoden von 
Siebenbürgen, Alexius Thurzö zum obersten Land- 
richter» und Franz R^ vay zum Personal* Die so geehr- 
ten Protestanten waren sehr dankbar für die ihnen 
zngetheilte Gnade, und was ihnen ihr König mit freigebi- 
ger Hand spendete, zahlten sie ihm durch eine' uner- 
schütterliche Treue wiederum ab« Er schuf sich in ihnen 
zuverlässige Stützen seines unter Gefahren und Hin- 
dernissen aufgerichteten Thrones« 

Indem Ferdinand sein Interesse dnrth eine lobent« 
würdige Religionsduldung beförderte, und das Beste 
der römischen Kirche nur wenig zu achten schien: ver- 
gas« er im Grunde doch nicht, den Protestantismus viel- 
fach KU beschränken, umd seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thnn. Alt er, in der Eroberung 
des ihm streitig gemachten Landes glücklich fortschrei-« 
tend, seinen entmuthigten Gegner, ohne mit ihm irgei^d^ 
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vfo ernsthaft anzubinden^ ans dem grossem Theil des 
Reichs herausgedrückter zuerst nach Siebenbürgen^ dann 
sögarznm polnischen Magnaten^ Matthäus Jarno irszkj 
verscheucht^ und die Hauptstadt Ofen durch seine Trup- 
pen besetzt hatte: erliess er am 20* August i5^7 eiix offe- 
nes Schreiben^ in welchem er alles Dasjenige^ was der 
Kaiser Karl der V. wider Luther und seine Glanbem- 
genossen that^ billigte; den sächsischen Reformator ei- 
nen hartnäckigen Menschen ^ der Keinem nachgeben 
wolle ^ nannte; auf eine gewissenhafte yQll2siehiuig des 
Wormser- Edikts drang; mit den> über die Ketzer aus- 
gesprochenen^ Strafen drohte; dass Keiner die Lehre 
Luthers^ Zwingiis oder Oecolampadius bekennen^ 
befördern, oder zu schützen sich erkühnen sollte, 
strenge gebot; denen^ welche obrigkeitliche PUichten 
übei sich hätten und irgend ein bürgerliches Amt be« 
kleideten, wider alle, der Ketzerei überwiesene^ nach I 
allem £rnste des Gesetzes zu verfahren befahl; und 
damit dieser feindselige Beschluss scheller und siche- 
rer zu Jedermanns Kenntniss hätte gelangen können; 
verordnete er^ dass derselbe in den nächstfolgenden 
zwanzig Jahren > zweimal des Jahrs, zu Weihnachten 
ifnd zu Ostern, von den Kanzeln öffentlich dem Yolke 
abgelesen würde. Fast zu derselben Zeit, nur einige 
Monate früher^ gab auch^Zapo^lya, wider die immer 
mehr anwachsende evangelische Kirche, geschärfte Ge» 
setze und Befehle: weil indessen sein Ansehen in Un- 
garn nur schwankend war, und er hier seinem wurdi- 
gern und beliebtem Kebenbu'hler bald weichen musste^ 
that er,' bei seinen dahinschwindenden Kräften, zur 
Ausrottung, der Lehre Luthers, für diess Mal \jk Ungarn 
keine enucbeidend kühnen Schritte. Mit einer grös- 
sern Wahrscheinlichkeit eines günstigen Erfolgs hoffte 
''* benbürgen, wo er als anerkannnter Woiwode, 
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Isrionden bei dem eingetretenen Ialerr<>gno, mehr 
Oevralt zn'besitten glaubtet «eine innere Ueberteugting 
anuprecben zu künnen> und icliri«b im Jahre 1527 «m 
35. Jtinaar von Gran ans den Herrn annsrndtcm vor, 
alle Anbänger des aufgekommenen Glaubens dateJbst 
«ijuufangea, einzukerkern und ihre Güter einzuziehen, 

.Allein auch dieser lange anversühniicha Feind des au- 
genscheinlich gedeihenden Werkes der Reformation, 
befolgte bald darauf die edlern Gmndsätie einer weir 
sen Missignng infieliglon'äachen, and betrieb mit sei- 
ner vormaligen Leidenschaft lieb Veit das Getcbüft der 
Unterdrückung Andersdenkender nicht mehr. Nachdem 
er durch die Unterstützung des gewaltigen Sieger* von 
M-ohacs Solimann, welche ihm seine schlauen Unter- 
bändler, HieronjmuB Laski und Ludwig Gritii> in 
Constantinopel I mehr erbettelten als erwirkten, im 
Jabre iS^Q Ofen wiederum eingenommen, and den Sitz 
vieler bngrischen Herrscher, und den Ort, an welchen 
ticb viele, den Patrioten theure, Erinnerungen knüpften, 
in eine handert sechs und vierzigjährige schmnchvolle 
türktsche'Knechttchaft gestürzt hatte: betrug er sich, 
tfaeili um sich auf diese Art bei einem, sclion dazumal 
nicht nnbedeatendes Theile der Nälion beliebter zu 
machen, thetli um die EinkünfEe der Bisthümer und 
anderer geistlichen Pfründeui die er bei ihrer i'rledi- 
gnng unbesetzt liess, in seine eigene Hülfiquelh^n um- 
achaffen zu k&nnen, weit gelinder gegen die Froiestan- 
ten als sonsL 

Indem im Ungerlande der evangelische Glaube trig- 
lich mehr zunahm, wurde im Jahre 15^ der deiitsciie 
Angsburger Reichstag, dessen Erwähnung schon oben 

■ geschah, abgehalten, wo das Aug»burgische Btkennt- 
niu sein Duuyn, u«d hiermit die proieMamiscIie Ite- 
ligion «iawi Vereinigungspunkt bekam. Pftss di^ vnr- 
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wo ernsthaft anzubinden^ ans dem grossem Theil des 
Reichs he]^au5gedrückt;t suerst nach Siebenbürgen^ dann 
/ sogar zum pobiischen Magnaten^ Matthäus Jarnovrs^ky 
verscheucht^ und die Hauptstadt Ofen durch seine Trup- 
pen besetzt hatte: erliess er am 20, August 15^7 ein offe- 
nes Schreiben^ in welchem er alles Dasjenige ^ was der 
Kaiser Karl der Y. wider Luther und seine Glaubens- 
genossen that^ billigte $ den sächsischen Reformator ei- 
nen hartnäcicigen Menschen^ der Keinem nachgeben 
wolle j nannte; auf eine gewissenhafte YoUaüiehung des 
Worms er «Edikts drang; mit den> über die Ketzer aus- 
gesprochenen, Strafen drohte; dass Keiner die Lehre 
Luthers > Zwingiis oder Oecolampadius bekennen^ 
befördern^ oder zu schützen sich erkühnen sollte; 
strenge gebot; denen ^ welche obrigkeitliche Pflichten 
übei sich hätten und irgend ein bürgerliches Amt be« 
kleideten, wider alle, der Ketzerei überwiesene, nach 
allem £rnste des Gesetzes zu verfahren befahl; und 
damit dieser feindselige Beschluss scheller und siche- 
rer zu Jedermanns Kenntniss hätte gelangen können^ 
verordnete er, dass derselbe in den nächstfolgenden 
2^wanzig Jahren, zweimal des Jahrs, zu Weihnachten 
lind zu Ostern, von den Kanzeln öffentlich dem Yolke 
abgelesen würde« Fast zu derselben Zeit, nur einige 
Monate irüher, gab auch^Zapo-^ya, wider die immer 
mehr anwachsende evangelische Kirche, geschärfte Ge» 
setze und Befehle: weil indessen sein Ansehen in Un- 
garn nur schwankend war, tmd er hier seinem wurdi- 
gerii und beliebtem Nebenbuhler bald weichen m\k%%i^i 
ihat er/ bei seinen dahinschwindenden Kräften, zur 
Ausrottung, der Lehre Luthers, für diess Mal in Ungarn 
keine entscheidend kühnen Schritte. Mit einer gros- 
sem Wahrscheinlichkeit eines günstigen Erfolgs hoffte 
er in Siebenbürgen, wo er als anerkannnter Woiwode; 


besonders bei dem eingetretenen Interr<*gnb^ mehr 
Gewalt zu 'besitzen glaubte, seine innere Ueberzeugung 
aussprechen zu können, und schrieb im Jahre 1527 am 
25> Januar von Gran aus den Hermannsradrern vor, 
alle Anhanger des aufgekommenen Glaubens daselbst 
eijizuf angen , einzukerkern und ihre Guter einzuziehen. 
Allein auch dieser lange unversöhnliche Feind des au« 
genscheinlich gedeihenden Werkes der Reformation, 
befolgte bald darauf die edlern Gmndsätze einer weir 
sen Mässignng in Re]]glon5sachen , und betrieb mit^ sei-^ 
ner vormaligen Leidenschaftlichkeit das Geschäft der 
Unterdrückung Andersdenkender nicht mehr. Nachdem 
er durch die Unterstützung des gewaltigen Siegers von 
Mo ha CS Solimann, welche ihm seine schlauen Unter- 
händler, Hieronymus L a s k i und Ludwig G r i 1 1 i > in 
Constantinopel , mehr erbettelten als erwirkten, im 
Jahre 1529 Ofen wiederum eingenommen, und den Sitz 
vieler tingrischen Herrscher, und den Ort^ an welchen 
sich viele, den Patrioten theure, Erinnerungen knüpFien, 
in eine hundert sechs und vierzigjährige schmachvolle 
türkische 'Knechtschaft gestürzt hntle : betrug er sich, 
theils um sich auf diese Art bei einem, schon dazumal 
nicht unbedeutenden Theile der Nation beliebter zu 
machen, theils uni die Einkünfte der Bisthümer und 
anderer geistlichen Pfründen, die er bei ihrer Erledi- 
gang uübeseut Hess, in seine eigene Hülfsquellen um- 
sckafFen zu können, weit gelinder gegen die Protestan- 
ten als sonst. 

Indem im Ungerlande der evangelische Glaube täg- 
lich mehr zunahm, wurde im Jahre iS'^ der deutsche 
Augsburger Reichstag, dessen Erwähnung schon oben 
* geschah, abgehalten, wo das Au^sburgische Bekennt* 
niss sein Daseyn, und hiermit die prote>stantJscbe Be« 
ligion einen Vereinigungspunkt bekam. JDass die ver- 
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wo ernsthaft anzubinden^ ans dem grossem Theil des 
Reichs hej^ausgedruckt;! su erst nach Siebenbürgen^ dann 
sogar zum pobiis eben Magnaten^ Matthäus Jarnovrs^ky 
verscheucht^ und die Hauptstadt Ofen durch seine Trup- 
pen besetzt hatte: erlless er am 20, August xS^J ein offe- 
nes Schreiben > in welchem er alles Dasjenige, yvaz der 
Kaiser Karl der Y. wider Lu^ther und seine Glaubens- 
genossen that^ billigte $ den sächsischen Reformator ei- 
nen hartnäclügen Menschen^ der Keinem nachgeben 
wolle j nannte; auf eine gewissenhafte Yollauehung des 
Wormser- Edikts drang; mit den^ über die Ketzer am- 
gesprochenen, Strafen drohte; dass Keiner die Lehre 
Luthers > Zwingiis oder Oecolampadius bekennen; 
befördern, oder zu schützen sich erkühnen sollte, 
strenge gebot; denen, welche obrigkeitliche Pflichten 
übei sich hätten und irgend ein bürgerliches Amt be« 
kleideten^ wider alle, der Ketzerei überwiesene^ nach 
allem £rnste des Gesetzes zu verfahren befahl; und 
damit dieser feindselige Beschluss scheller und siche- 
rer zu Jedermanns Kenntniss hätte gelangen können; 
verordnete er^ dass derselbe in den nächstfolgenden 
2^wanzig Jahren, zweimal des Jahrs ^ su Weihnachten 
ifnd zu Ostern, von den Kanzeln öffentlich dem Yolke 
abgelesen würde« Fast zu derselben Zeit, nur einige 
Mona te früh er , gab auch^ Z a p o^l y a ^ wider di e immer 
mehr anwachsende evangelische Kirche^ geschärfte Ge« 
setze und Befehle: weil indessen sein Ansehen in Vit- 
garn nur schwankend war^ tmd er hier seinem wurdi- 
gern und beliebtem Nebenbu'hler bald weichen muiste; 
ihat er,' bei seinen dahinschwindenden Kräften , zur 
Ausrottung der Lehre Luthers, für diess Mal ix* Ungarn 
keine entscheidend kühnen Schritte. Mit einer grös- 
sern Wahrscheinlichkeit eines günstigen Erfolgs hofft« 
er in Siebenbürgen» wo er als anerkannnter Woiwod^; 


besonders bei dem eingetretenen Interregnen mehr 
Gewalt zu'besitzen glaubte, seine innere Ueberseugung 
aussprechen zu können, und schrieb im Jahre 1527 am 
25> Januar von Gran aus den Hermannsradrem vor, 
alle Anhänger des aufgekommenen Glaubens daselbst 
elnzufangen , einzukerkern und ihre Guter einzuziehen. 
Allein auch dieser lange unversöhnliche Feind des au« 
genscheinlich gedeihenden Werkes der Reformation, 
befolgte bald darauf die edlern Grundsätze einer weir 
aen Mässignng in Religlomsachen , und betrieb mit sei^ 
ner vormaligen Leidenschaftlichkeit das Geschäft der 
Unterdrückung Andersdenkender nicht mehr. Nachdem 
er durch die Unterstützung des gewaltigen Siegers von 
M^bacs Solimann, welche ihm seine schlauen Unter- 
händler, Hieronymus Laski und Ludwig Gritti> in 
Gonstantinopel, mehr erbettelten als erwirkten, im 
Jahre 1529 Ofen wiederum eingenommen, und den Sitz 
vieler tingrischen Herrscher, und den Ort, an welchen 
sich viele, den Patrioten theure, £rinnerungen knüpften, 
in eine hundert sechs und vierzigjährige schmachvolle 
türkische 'Knechtschaft gestürzt hatte: betrug er sich, 
theils um sich auf diese Art bei einem, schon dazumal 
nicht unbedeutenden Theile der Nation beliebter zu 
niachen, theils uin die Einkünfte der Bisthümer und 
anderer geistlichen Pfründen, die er bei ihrer Erledi- 
gung unbesetzt Hess, in seine eigene Hülfsqnellen um* 
schaiFen zu können, weit gelinder gegen die Protestan- 
ten als sonst. 

Lidern im Ungerlande der evangelische Glaube täg- 
lich mehr zunahm, wurde im Jahre i5^ der deutsche 
Augsbnrger Reichstag, dessen Erwähnung schon oben 
geschah, abgehalten, wo das Au^sburgische Bekennt- 
niss sein Daseyn, und hiermit die prote&tantische Be- 
tigion einen Vereinigungspunkt bekam. I)a$s die ver- 
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wittwete Königin Maria mit ihrer Gegenwart diese 
deutsche Reichsversammlnng zierte^ und den Kaiser 
Carl, ihren Bruder, für milde Maassregeln zu gewinnen 

' suclite, ist gleichfalls schon bemerkt worden. Auch 
Ferdinand vermehrte diese Zusammenkunft der Deut- 
schen Fürsten, mit' ihm ans Ungarn: Niklas Graf von 
Thürotz, Franz Ujlaky, der Press burger Probst, Wolf- 
gang Graf Frange.pani, und Joh. Faber, der Ofncr 
Probst. Ein so wichtiger Schritt der Evangelischen, 
indem sie durch die Aufstellung ihrer, Religionsunter- 
schiede, ihrer Lehre eine Selbstständigkeit, von welcher 
er bis dahin weit entfernt war, gegeben hatten, musste 
die entscheidendsten Folgen nach sich ziehen, Di^se 
Angsburgische Confession wurde bald in die mehresten 
Europäischen Sprachen übersetzt und in allen Gegen- 
den verbreitet, überall mit Aufmerksamkeit aufgenom- 
men* Erst jetzt, nachdem die Lehre Luthers systema- 
tisch geordnet, als ein abgesondertes Ganze, den Au- 
gen der prüfenden Welt dargestellt wurde, und in ih- 
rer eigenthümlichen wahren Gestalt, gereinigt von 
den vielen Zusätzen, welche ihr Bosheit, Yerläumdung, 
oder Missverstand beilegten, konnte man sie unpar- 

■ theiisch überschauen, ihren Werth oder ünwerth ver- 
nünftig beurtheilen, und sich ihr, als einer ^ wichtigen 
Angelegenheit, auch widmen. Reissend waren von die* 
sem Augenblicke an die Fortschritte der Evangelische^ 
Kirche in Ungarn« So wie diess die wenigen, aius dieser 
Periode vorhandenen, historischen Blätter glaubwürdig 
bericht^en, verkündigten in diesem Zeiträume^ und 
schon früher^ die neue Lehre mit grossem Erfolg: im 
Trenschiner Comitate, Basilins Modonius, Paul von 
Unnicsova, Georg Bohemns, Johann Schindler; 
in der Arwer Gespannschaft, Caspar Kolarik, laroslat 
Urbanovit«; in Liptan^ Andreas Jacobaei^ Stasi- 


— I07 — 

slav Mokottini; im Zobler Bezirk, Niklas Mathe« 
si HS ; Johann Zeisel^ Anton Philadelpbi; in den 
obem Provinzen und ihren Stadt en> nämlich In Bart- 
fdd, Lentschan, Eperies, Debrezin, Batak und Ka- 
achan, Esaias Lang, Martin Radaschinns, Bar 
tholomaa« Bogner, Samuel Sa utner, Basilius Ila- 
dan, MichaelSiklosay^ Stephan KopAcsy und Mat- 
iliias Devay oder de Vay. 

Dieser zuletzt Bemerkte, den man gewohnlich und 
nidt mit unrecht den ungrischen Luther nennt und 
von jeher nannte, ist unter Alten vorzüglich einer ehren- 
vollen Erwähnung in den Denkwürdigkeiten der evan- 
gelischen Kirche unseres Vaterlandes würdig, werth, 
dass sein Name, obgleich er durch die Veränderung sei- 
ner Glanbensansichten keinen geringen Schatten in der 
Folge über denselben geworfen hatte, der Unsterblich- 
keit sich erfreue; seine glänzenden Verdienste, welche 
er sich durch seines thäiigen Lebens EUfer bei der von 
der alten Mntterkirche sich absondernden christlichen 
Gesellschaft erworben hatte, sind selbst nach drei Jahr- 
hunderten jädem ungrischen Protestanten immer noch 
ein rührender Beweiss seine« nnermudeten wohlthätigen 
Wirkens In Wittenberg, wo er Haus- und Tisch|;e- 
nosse Lnthers war, der ihm überhaupt jede Gefälligkeit 
grossmüthig erwiess, um in seiner Person sein zweites 
Ich für Ungarn za bilden, trefflich« mit gemeinnutzigen 
Kenntnissen bereichert, kam er nach mehrjährigem Auf- 
enthalte, im Jahre i55lj in seine Heimath zurück* Seit 
dem ersten Augenblick seiner Rückkehr zu dem 
Orte, wo er einst als Knabe spielte, als Jüngling 
sich freute, gab er sich nunmehro ab ein, in 


*} Martinas KlanitsioSf Christitn« SeeoU XVL in feligione 
toloranda« pag. 17« 


dfer Schule der Erfahrung gepröfter Mann^ mit ganzer 
Seele und einer solchen Lebhaftigkeit, welche ihm nur 
die persönliche Freundschaft Luthers und der liebge- 
wonnenen Sache Gerechtigkeit einflössen konnten, der 
«US Sachsen mitgebrachter Religionssatze Ausbreitung,, 
hin. Eine, nie ermüdende,, mit einer heroischen^ keine 
Gefahr, ke.ine Hindemisse sdieuenden Geduld verbun- 
dene Thätigkeit, bezeichnete alle seine Schritte; die sel- 
tene Kunst, die Herzen der Menschen für den neuen 
Glauben einzunehmen, verstand er glücklich; erwarb 
sich sowohl die Gunst der Grossen, als auch der niedem 
Yolksklasse Zutrauen; betrat als Apostel der £vangeli« 
sehen Lelire nicht n>ir die Hallen stolzer Palaste, son- 
dern auch die Schwellen niedriger Hütten. Oberungam 
wählte er zum Schauplatz seiner, bald darauf Überali 
kund gewordenen, Tliaten. Hier förderte er das Ge- 
schäft der Glaub ensreinigung mit stürmischem Nachdruck, 
gewann für die neue Ansicht der Gottesverehrung ganze 
Ortschaften und berühmte Geschlechter, bekehrte unter 
Andern den Caspar :Dragfy, einen Mann von edZer 
Abkunft und grossem Ansehen im. Lande, welcher in der 
Folge dem Lutherthum sehr nützlich wurde. Man lie$$ 
ihn jedoch die muthig betretene Bahn nicht lange ruhig 
fortsetzen, und die Yieden verhasste Lehre ungestört ans* 
' breiten; zu gefiüirlich waren seine kühnen Versuche, zu 
bedeutend die Früchte seiner entschlossenen Ausdauer^ 
alsda<;s ihn der, seinen unedlen Zwecken alle vernünf- 
tige Nebenrückiichten aufopfernde Neid der entgegen- 
gesetzten Parthei aus dem Wege zu räumen nicht ge- 
trachtet hätte. Bei'm Zapolya, ;welcher dazumal sei- 
nem. Mitbewerber Ferdinand in diesen Gegenden über- 
legen war, verklagt, wurde er nach Ofen in's Gefang-^ 
nist abgeführt und zum Tode yerurtheilt. Schon hoift« 
die uagrische heilige Hermandad, an der Hiaricbtuog 
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dieses y d«r Ketzerei beschaldigten, sieht immer kingen 
Eiferers, ein ihr engenelimes Schauspiel za veranstal- 
ten, als er. wahrscheinlich mit Hülfe eines Eisen« 
Schmidts, der mit ihm eingekerkert war^ und den er 
zum Proselyten machte« seine Fesseln zerbrach, und 
aus den Händen seiner Verfolger entkam. Bei dieser 
Gelegenheit seiner Gefangenschaft ereignete sich ver« 
muihlich dasjenige, was Luther in seinen Tischreden 
berichtet, und was eine glaubwürdige ^ Handschrift 
erzählt. Devay gerieth in einen Igelehrten Streit 
mit einem Katholischen Priester, und wurde des- 
wegen beim Zapolyaischen Statthalter Ofens- 
ang^geben. Dia dieser die erhitzten Kopfe zu bo* 
sänfligen und zu vereinigen nicht vermochte^ und 
sah, dass ein jeder der Zankenden auf seiner Meinung 
hartnackig bestand t und sie für die einzig wahre gehal* 
len haben wollte, sprach er zu den Streitsuchtigen: 
Gleich wird es mir einleuchtend, wer von euch Beiden 
Recht habe, wessen Religion untrüglich sey. Ich Ittnne 
zwei, mit Schiesspulver gefüllte, Fnsschen auf den Markt ' 
herausfahren. Jeder von euch nimmt auf einem von ih- 
nen seinen Platz ^ ich zünde beide Fälschen an, und wer - 
von euch dann mit heiler Haut und unverletzt weg* 
kommt, dessen Glaube bleibt der wahre. Der verwe- 
gene Devay war, ohne auch nur im Mindesten zu zö- 
gern, gleich bereit^ $ich diesem neuen, bis dahin unge- 
wöhnlichen, Gottesurtheil zu unterwerfen, und setzte sich 
auf eine der geholten, grausame Martern in sich bergen- 
den Tonnen, mi^ frohem Muth: allein sein Gegner zagte, 
wollte diese Art von Ordalten nicht ver^fuchen, und 
wurde wegen dieser, an der Wahrheit seiner Behaup- 
tungen zweifelnden Aengstlichkeit^ mit vier hundert 

*} Mioae BurisBae. 
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ungrischen G^IdeIl^ und der Verpflichtnng^ swoi hnn- 
dert Soldaten eine Zeit lang su versorgen ^ beatrafu 
Nacbdlem der Unerschrockene ^eine Ketten gesprengt 
hatte ^ kehrte er, ohne den bekommenen Wink des ihm 
ungünstigen Schicksals zu beherzigen^ zn seinen unter* 
brochenen Arbeiten mit erneuerter Lust iviederum zu« 
rück^ verfugte sich nach Kaschau, baute das, für die 
Zukunft ein^ reiche Erndte versprechende Feld seiner 
HoJBEaungen redlich, und vermehrte seinen^ ohnehin 
schon starken Anhang mit neuen vncbtigen Eroberun- 
gen. Aber auch jetzt erfuhr er diejenige Tücke des 
Schicksals , welche vormals den Segen seiner Untemeli* 
mungen unterbrochen hatte. Die Romisch -Katholische 
Geistlichkeit^ Vielehe die Schmälerung ihres Ansehens 
und ihrer Einkünfte, bei dem immer weiter um sich 
greifenden Protestantismus , unmöglich gleichgültig be- 
trachten konnte, reichte bei dem König Ferdinand^ von 
dem sie sich in Ansehung des väterlichen Glaubens und 
seiner Beschützung mehr Eifer als vom Zapoljra ver* 
sprochen haben mochte, wider D e vay starke Beschwer- 
den ein, und drang auf s^i^e Bestrafung. Ferdinand, 
ein Freund der Gerechtigkeit, welcher nur überwiesene 
Verbrecher des Gesetzes Strenge fühlen Hess, und auf 
einen blossen Verdacht oder ungegründete Angaben, 
Jemanden zu verurtheilen, nicht gewohnt war: berief den 
Angeklagten nach Wien, uxid unterv^arf ihn hier einer, 
durch den Bischof, Joh. F a b er^ zu veranstaltenden Unter* 
suchung. Schwerlich hätte es ihm gegluckt, vor einem 
Manne, der ein unversöhnlicher Gegner der Reforma- 
tion, und i^n einer ihm anvertrauten Sache Bichter und 
Parthei zugleich war, Billigkeit zu finden und entsün* 
digt von ihm wegzukommen; wahrscheinlich hätte er 
seine Verwegenheit mit einem schimpflichen Tode bussen 
müssen , wenn er der beliebigen Willkühr eines räche* 
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a^hmendeii yitbeils überlassen worden wäre: allein der 
znilde, bei aller seiner Vorliebe für den Glauben seiner 
"VorTahrenj gegen Andersdenkende doch nie leiden- 
schaftlich unduldsame Ferdinand ^ nahm sich des armen 
SchJachtoprers an^ entliess es der Haft, und schenkte 
Ifam das bedrohte Leben. Diese unverhofft uberstan- 
dene Gefahr erhöhte den überspannten Mnth des Uner* 
schrockenen, nicht dass sie ihn vorsichtiger gemacht 
hatte« In die Gegenden zurückgekommen, wo Z^po* 
lya an den letzten Säften des Terarmten Landes sog, 
fand et bei viel vermögenden Magnaten eine zuvor- 
kommende Aufnahme ulid macotige Unterstützung, ver- 
doppelte seine eingestellten Bemühungen mit aufgefrischt 
lern Eifer; durch seine ausharrende Geduld und einen 
nie nachlassenden Fleiss wuchs die Anzahl der Evan- 
gelischen zusehends; auch scheint er, zwar nicht ohne 
Widersacher, die nie ganz stille schwiegen, doch ohne 
gewaltsame Angriffe auf seine Sicherheit, voä nun an 
rnhiger gelebt und gewirkt zu haben. Der sich ihm am 
Heftigsten widersetzte, und den Kampf mit der Feder 
entschlossen wagte , war Georg Szegedl, ein* Franzis- 
haner-Mönch, nicht ohne Gelehrsamkeit und Einsicht, 
aber ohne die nöthige Klugheit, welcher durch seinen 
vnlden Ungestüm nur Oel in's Feuer goss, und den 
Riss in der ungrischen Christengemeinschaft nur noch 
aus einander zwängte. Seiner, von den Anfängern des 
Heils handelnden y wider Devay gerichteten Schrift, 
stellte dieser die Widerlegung der Szegedischen Apo- 
logie entgegen, und dedicirte diese seine Arbeit im Jahre 
1536 zu Pfingsten dem Emmerich Bebek, gewesenen 
Probst zu Stuhlweissenburg, ^ welcher zu der Fahne 
Luthers übergetreten war, seine Würde resignirt und 
geheirathet hatte. Bei dieser Erwäbnung der wenigen 
Ereignisse aus Pevays Leben, welches ausführlicher 
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aus einander zu setzen der begränzte Umfang gegea- 
'vrartiger Blatter nicht gestattet^ muss angemerkt wer- 
den, dass er Jßiner der Mitarbeiter an der Uebersetzuog 
der Pauliniscben Briefe war, welche ungrisch erläutert^ 
' zu Krakau in Polen , im Jahre i533 herauskamen^ und 
zu deren^ Förderung an's Licht, Stephan Kopacsy, 
Michael Sztara^^ Andreas Batisz^ Stephan Szege- 
dinus, Eminerich Osztoray, und Michael S Sil- 
vas sy, redlich mitgeholfen hatten. Gegen das Jahr 
S536 unternahm er eine Reise nach Wittenberg, nm 
den Fortgang der Reformation in Ungarn seinem 
Freunde und Gönner Luther bekannt zu machen^ ond 
von diesem treuen Mentor die nöthigen Ratbscblage 
für die Zukunft sich auszubitten« Schon im nächsten 
i537sten Jahre betrat er seine geliebte Heimath wiederi 
an gewonnener Weisheit reicher, reicher an gesammel- 
ten nützlfchen IJrfahrungen, versehen mit wichtigen 
vielveraiögenden Empfehlungsschreiben von Philipp 
Melanchthon an Thomas Nadasdy. 

Dieser mit Ruhm bekrönte Patriot Ungarns, eift 
Stern der ersten Grösse am Firmamente unseres Vater- 
landes, der es verdient, dass er zu seinem Biographen 
einen Plutarch oder Salust fände, wissenschaftlich itt 
Rom gebildet, wurde durch den berüchtigten V er- 
bot zy nach Ungarn gebracht, und fing seine herrlich 
vollendete Laufbahn, bei dem damaligen Waitzner 
Bischof, Ladislaus Szalkay, als dessen Sekretär an. 
Bald wurden seine ungewöhnlichen Talente, und sel- 
tenen Vorzüge im entstandenen Drange der Zeit be- 
merkt. Noch bei Ludwigs Lebzeiten, als die Gefahr 
vor den Türken immer näher heran ruckte, ging ^er iÄ 
den Auftragen des bedrohten Reichs an den Erzherfog 
Ferdinand ab, um eine Hülfe wider den schrecklichen 
Feind aller Christen bei ihm auszuwirken« Nachdem die 
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Untige EntscheidoBg auf den Feldern von Mo Lac» 

geschehen war, und zwei Konige nm die Oberherrschaft 

des Landes .Kämpften, war er Einer der Ersten, welche 

Ferdinands gerechte Ansprüche, auf den ungetheilten 

Besitz der Krone, nachdrücklich nnterstütten«. Als ei* 

nem bewährten Anhänger seines rechtmässigen Monap» 

chen wurde ihm die bedrängte Hauptstadt Ofen zof 

muthigen Yeriheidigung wider die, sich zahllos heran-' 

wälzenden zügellos^i Schaaren der Muselmänner anver«» 

traut: allein seine entschlossene Tapferkeit vermochte 

der Deutschan Besatzung entarteten Sinn zur beiden« 

muthigen Gegenwehr nicht zu entflammen ; und er sah 

sich gezwungen« den Platz zu übergeben, wobei er 

selbst kaum dem Tode entging, und nur unter manchen 

Lebensgefahren zum Zapolya entwischte. Von diesem 

begnadigt, wegen seiner glücklichen Behauptung der^ 

jenigen Festung, die er früher selbst räumen musste, 

wider Ferdinands l^eldherm Bogendorf, mit der Herrv 

Schaft Fogaras beschenkt, kehrte er doch schon im 

Jahre i534 ^^ & August zu der gerechten Sache, zu der 

Parthei Ferdinands zurück, ward von diesem zum Msgi« 

ster Javernicorum, und zuletzt, 20 Jahre später^ 

durch eine fast einstimmige Wahl der Stände, zum Pa« 

latin des lleichs ernannt« Als solcher ging e% am ä« Jnni 

i56d im vier und sechzigsten Jahre seines 'Alters, ik» 

Egesvar, zur Grabesruhe hinab, eb^n nicht im Stande 

der Gnade seines Königs *). Er war ein sehr merkwur^ 

digerMann, ein treuer -Diener seines Herrn, dem es, 

seine Dienste widmete, und ein vorsichxrger. gemäasigter 

Beamter, war er gleichwohl auch zu seiner<2ieit, an sei* 

nem Orte ein miärschrockener Bekennec der Wahrbeil 


*) Job. Ch^iftdsxi von Sngel» Gesduchta des.«a)|^6clL«n Reidis« 
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tes Jesu bei'm Heiligen Tische behauptet, und als einen 
unumstösslichen Grundsatz : in, unter und mit dem Brot 
und Wein geniesse der Glirist im Glauben den wahren 
Leib und das wahre Blut des in den Tod dahingegebe- 
nej^ Gottmen*chiBn,. vorträgt. Gleich bei'm Anfange der 
nnternommenen Religionsreinigung entstanden in An- 
sehung dieses Glaubensartikels verschiedene sich ent- 
gegengesetzte Ansichten tin Ungarn. Bereits um dai 
Jahr 1550 soll in den obern Gegenden^ namentlich zu 
Zeben^ ein gewisser Bathsherr* Johann^ durch eine Mei- 
aling vom Heiligen Abendmahle Jesu> welche dem Sinne 
Luthers widersprach, Zwiespalt und Unruhe in der sich 
eben sammelnden neuen Christlichen Kirche erregt ha- 
ben; so dass sich der Wittenberger Reformator genöthigt 
sah, den damaligen Kaschauer Prediger, Anton den Sie- 
benbürger, vor dergleichen gefährlichen Neuerungen 
zu. warnen, und zu einem standhaften Verharren bei der 
in der Augsburgisch eh Confession aufgestellten Erklärung 
zu ermahnen» Allein dieser bewirkte Unfriede 'mag nni 
vorübergehend gewesen seyn nnd kurz gedauert haben; 
wenigstens sind keine begliiubigte Thatsachen vorban* 
den, dass sich die Confessionen in Ungarn scboil jetzt 
geschiedei^ hätten* Die Bekenner des Schweizerischen 
Gläubenssjmbols mächten dadurch eine wichtige Et* 
oberung, dass sie den- thätigen und fähigen Devay für 
sich gewonnen hatten. Dem Luther musste. es sehr wehe 
getban haben, als er die' Untreue seines Absaions erfohr« 
Da man ihra.'diese aus Ungarn berichtete, druckte er sich 
in einem, an die Eperieser und der umliegenden Gegend 
Geistlichkeit, nach Quasimodogeniti, des i544sten Jahrs, 
erlassenen Schreiben darüber mit folgenden, uwprung- 
lich lateinischen Worten aus *): „Uebrigens, was von 


*) Micae Burianae, 
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Matthias Devay geschrieben wird» «Rtegt bei mir die 
grösste Yenvundenmg, da er bei un&sefav gut angemerkt 
steht, dass es onir «chrvwr falle ^ eucb'^ die ihr diese« 
loeldet, zvk glauben. , Aber wie es immer sey^ von nns 
hat er die Lehre von dem Sakram^ente nicht. Wir kam-« 
pfen wider iie hier beständige öfFentlich und insbesondere^ 
und bei uns ist kein Verdacht, * oder auch noch io ge» 
ringer Anschein von dieser AbscheuUcilkieit. Ausgenoo»« 
inen, wenn der Tei\£el davon Jn's Geheim etwas snliaple^ 
Stehet -also und sweifelt nicht, dass ich ]e'(nvr wenn Gott 
mich zum Narren werden lässt) mit'dem'Gegner des SAkra» 
ments einerlei Sinnes seyn werde, oder in der mir anvev» 
trauten Gemeinde die Abscheulichkeit- leiden .wolle* 
-Oder sollte ich ^was Gott verhüte) anders thun, saget im 
aller Zuversicht, dass ich thorlcht und verdammt sey^^^. 

Das Uebel der awischen den Ungriscfaen l?rotestanten 
-enutaqdenen unseligen, Spaltung war ihrer eigenen FotU 
.dau^ sehr nachtheilig« ivein'Schauspielk^niiie ihienFeia* 

4 

den willkommener und angenehmer seyn>^l9 die tiüt iedi^m 

Tage sich mehr entwickelnde Gährung, welche die bi<« 

^her Vereinigten aus e^^unler trieb , luid ifara getheiHe)i| 

Kräfte auflösen zu sollen schien. Durch* ihre bislierig^ 

Verbindung stark und kühn, von dac Ge^enparthet ger 

aditeinndgefurchtet, waren sie nfanmiBbroiiKereinsek, d^ 

-Angriffen der Katholischen mehr ausgesetzt, diese moohp 

ten Sichmit ihrem völligen .Untergange getröstet habend 

Die-, obwohl nieht ^eahnete Gefaht,. wuchs, als sie sidk 

in mebrern Synoden, namentlich in der Beregszasrer 

und Herrn annstädt er, 1555; in der Hermanns tadr 

-ter i553; Ovarer i554*t Günzer i556; Tartzalyer 

r563; Thordaer i3S5'; und d^r Deb.recziner-i565 

förmlich auseinander trennten, und in zwei selbstständige 

i<Heligtonsgesellschaften absonderten. Ob die, in einigen 

Ländern grösstentheils bei Gelegenheit des dritten. fault- 
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dertjäbirigeii Refonnatioii-Jabiliiiiiis venaAte, und mtet 
dem Namen einer Tereinigten E?«ngelitche(a Kirche ancfa 
hie nnd da wirklich %u Stande gekommene Verbrüde- 
mng der beiden Protettantischen Uanptpartheien für*! 
Ganze vortheilhaft sej, nnd in der Läng^ iprerdc» beste- 
hen können? objiefur Ungarn tbonlichj je za hoSen, 
oder anch nur zn wünschen sey? Dieses sind Fragen^ 
deren Beantwortung ansser dem Gd>iete dieses gegen« 
wartigen historischen Versuchs liegt ^ und einen frocht- 
baren Sio£F zu verschiedenen Mnthmassnngen darbietet 
In derselben Angelegenheit des Unterschiedes in den 
Meinungen vom Abendmabie Jesu , welche zwischMi des 
Ungrischen Protestanten eine Scheidewand au£zuricbtea 
anfingen, und Vi^le dem Zwinglisch en Dogma su^üh^ 
teu,; hielt es Franz Revay, Graf zu ThurÄtZj einer 
der wärmsten nnd entschlossensten Freunde LutlieiSj 
ein in den Jahrbüchern Ungarns j wegen seiner CeIelI^ 
lamkeit^ Religiosität und Patriotismus ruhmlichst oft 
eingetragener Mann für rathsain und für die Sache seiaei 
bennrnfaigten Gewissens^ da er selbst in gewissen An- 
genblicken in die Versuchung geratben war, auf die 
Seite der Reformirten überzutreten^ bei'm I#nther lun 
die nötbig9 Auskimft nnd Belehrung anzusuchen^ ^^d 
bei einem Tnchtigen Gegenstände seine Enucheidnng 
sich «ussubitten« Dieser zögerte nicht, den durch Zwffi« 
fei Geaugitigien z^ belehren und zu ermuntern* Seine 
im Jahre i539 am 4« August ausgefertigte Antwort, zwar 
in derben, doch treuherzigen Ausdrücken abgefasst, is' 
ein rührendes Denkmal seiner Geradheit, die unverboh- 
len ihre Gesinnungen äussert, ohne je seine Uebeneti' 
gung zu verlängnen* Er erklärt in derselben die tebt^ 
Zwingiis vom Heiligen Abejidmabie ausdrücklich tut, ei' 
nen Irrthum, deswegen, weil di ess d«r roenschliciisD 
Vernunft zuwider schiene , dast der Leib und das, Bii>^ 
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Cbristi bePin AbendUnahle gegenwärtig tey\ könne dieser 
Olaabensartikel nicht gleich als unwahr verworfen we^- 
ö.en, da ea Gott «dem Allmächtigen, das, was unmöglich 
scheine, als wirklich zu veranstalten, nicht schwer wäre; 
unsere Vernunft sej blind, und was dieser widerspräche, 
snusste Gott über Alles leicht seyn; so könnte Nichts als 
daubenssache. aufgestellt werden., wenn man Allfes nur 
XLach menschlichen Einsichten scbätsen und beurtheilen 
vrollte« Am Ende empfiehlt er ihm, sich nur an die 
WoTtMi „dieses ist mein Leib, dieses ist mein Blut'^ zu 
halten, welche ihn niemals trugen könnten. 

Obgleich, wie Solches aus dem bisher Gesagten 
erhellt, schon in den ersten Jahren der in Ungarn ein- 
geführten Reformation, ihrer raschen und glücklichen 
Ausbreitung, die erfolgte Trennung der Protestanten 
in «wei verschiedene, für sich bestehende Kirchen gros*^ 
«en Abbruch that, und einem bösartigen Krebsschaden 
gleich an dem, ehedem gesunden Körper frass : so hatte 
des X^otherischen Anhangs verletzter Theil, bei seinen^ 
frischen Säften, immer noch eine hinlängliche Repro- 
dnktionskraft, um den erlittenen Verlust bitld wiedefum 
ersetzen zu können. Dieses war vorzüglich bei den obem 
Bezirken des Landes der Fall, wo das Lmherthum am 
Frühesten festen Fuss gefasst hatte. Zwar schwebten 
auch hier diejenigen, welche die Lehrsätze Luthers öffent<* 
lieh vorzutragen und anzuempfehlen wagten, in keiner 
geringen- Gefahr ; die wachsame > in ihren Vorrechten 
beeinträchtigte Römisch - Katholische Geistlichkeit war 
zu ^ehr dazu aufgelegt, um die Herolde verhasster Wahr- 
heiten ihren Unwillen recht lebhaft fühlen zu lassen; 
wie un^er Andern der Erlauer Bisehof, Thomas Szala* 
hazy, einen gewissen Anton , Prediger in Eperies, und 
•den Kapitän des Zipser- Kapitels, Bartholomäus, weil 
s\m einer zu grossen Vorliebe für den aus Sachsen einge* 
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s€warzten Glauben Verdächtig rrarenp gelangen zn 
nebmen befahl« Allein alle diese Hindernisse itnd Ahn» 
düngen waren tinr ein schwacher Damm für diiejenigen 
Geister, welche, mündig geworden, sich ihr Verhältniss 
XU Gx>tt, nach der erlangten Ueberzeugung vorstellen^ 
und zu Folge derselben frei und ungehindert auch 
die Gottheit verehren Wollten« Die Stadt Bartfeld gab 
da:s erste Beispiel dieser | bis dahin noch nirgends wabr- 
gen om in enen Kühnheit, indem sie d«n oiFentUchen Got« 
tesdienst nach den Anordnungen der Deutschen Refop* 
matoren einzurichten und auch abzuhalten wagte« Der 
ICpnig Ferdinand, um den Folgen, wölche dieses geg&- 
bex^e Aergerniss leicht nach sich ziehen konnte, und 
auch wirklich zog, gleich an ihrem ersten Ursprange 
.bestmöglichst vor^^ubengen, fertigte vor dem Pal^nsonn- 
Jtage.des i635sten Jahrs^ von Wien an die Einwohner der 
erwähnten Stadt einen Befehl aus , in welchem er zu- 
erst 'seine Verwunderung darüber äusserte, dass sie ei- 
nen gewissen Bsaias, welcher manches Neae, bei der 
christlichen Gottesverehrung sonst Ungewöhnliche vo^ 
itrug, und mit der Ausübung der Religion verband) 
^um Prediger hatten, und dass sie auch, nachdem er 
.Wieggescha£ft und verbannt wurde, von dem Gifte seiner 
Irrthümer angesteckt, seine ketzerischen Grundsätze für 
wahr zu halten, ungescheut zu bekennen fortführen» 
und dem Fleban nicht nur keine ihm gebührende Ach« 
tung erwiesen, sondern ihn als den Anstifter der Ver« 
Weisung Esaias hassten, und seines Amtes zu ent* 
setzen trachteten; dann schärfte er ihnen nachdrück- 
lich ein, und gebot unter der sonst über sie zu ve^ 
hängenden Strafe des Verlustes der Königlichen Gnade, 
der Einziehung aller ihrer Güt^r und des zu erleiden^ 
jden Todes, von dem, was bei. dem christlichen Cul- 
toß sonsi üblich war^ auch icucht das Mindeste absQ* 


scluifien oder abzuändern j wider alle, der Neoemngs« 
sncht Verdachrige mit allem Ernste und Nachdruck 
des Gesetzes zu verfahren; weder den vertriebenen, 
noch einen andern verdachtigen Lehrer zu berufen« 
sondern dem Stadtpfarrer und der übrigen Geistlichkeit 
alle Ehre und Gehorsam zu erweisen« 

Wo der Geist, seiner schmählichen Bande entledigt, 
der ihn erniedrigenden Vormundschaft enthoben, freier 
sich zu regen anfangt, und die erwachte Vernunft, 
das tbenre, uns Menschen angebome Vorrecht, über« 
ali^ folglich auch in Glaobensangelegenheiten selbst« 
ständig urtheilen und mifsprecfaen. zu können, in* seinet 
wahren Wichtigkeit schätzen lernt: bewirken die Straf*» 
gesetze, und alle ausgesprochenen Verbote, dieses ja 
nicht zu thun, iwr sehr wenig, führen nur die Ver» 
stellnng und Heuchelei ein; ewig behauptet. jeder ge* 
bildetere und bessere Mensch seinen grossen, ihm 
ausschliesslich ' gebührenden Vorzug, im Denken und 
«einen moralischen Handlungen , an keine fremde Au- 
torität gebunden, und der alleinige Bichter seih er Ge^ 
sinn'nngen zu seyn. -Deswegen halfen die Königlichen 
Begränzungen der sich absondernden christlichen Par« 
thei gewöhnlich wenig; man fuhr, auf eine machtige 
Unterstützung tind einen sich vennehrenden Beifall 
bauend, unerschrocken fort, allen Befehlen des Hofs 
gleichsam Trotz zu bieten» und in den Gegenstiandeii^ 
welche sich auf die Religion bezogen, eigenmäch tige> 
für nützlich anerkannte Vorkehrungen zu treffen« Di0 
Bartfelder, an welche das angeführte Ferdinandsche 
Edikt erlassen worden War, liessen sich in den veraxH 
^stalteten Anordnungen nicht irre machen; ihceni im 
Sinne der Angsburgischen Confession umgeformten aus* 
Sem Gottesdienst haben sie höchstwahrscheinlich auch 
XjLicht einen Augeubhck lang Eingestellt gehabt^ yl^ 


^^ lt3 — 

m^hr gründeten iie in dieser Zeitperiode^ am dadurch 
die wissbegierige Jugend^ bei andern Kenntnissen^ auch 
mit der Lehre Luthers gleich im zarten Alter desto bes- 
ser bekannt machen zu können •■ in ihrem Bezirke eine 
Lehranstalt, Bald gelangte diese Schale zu einer unge» 
wohnlichen Frequenz und Celebrität^ und erreichte ei- 
nen Flor^ dessen sich keiner der damals vorhandenen 
Bildungsörter im gleicheja Grade rühmen konnte. Dieses 
erfolgte besonders, nachdem der Bartfelder Senat den 
eben, aus Wittenberg zurückgekommenen. Leonhard 
Stöcke]^ wo dieser dreizehn Jahre lang den Unterricht 
Luthers undMel-anchthons benutzt hatte j und nrut 
seiner vielnmfassenden Gelehrsamkeit eine seltene Klug- 
heit und einen eisernen Fleiss vereinigte^ im Jahre 
£539 ^^^ seinen eigenen Mitbürger^ denn 6t war 
ein gebomer Bartfelder^ berief^ und ihm äie Leitung 
des ganzen Schulwesens^ in der gewissen Hoffnung ei- 
nes gesegneten Erfolgs^ anvertraute. Der Erwartung 
goldene Früchte zeigten sich bald. Dieser einsichu- 
volle, kenntnissreiche und unermüdete. Mann erwarb 
sich um das- Wohl des Ganzen, die Aufklärung der Na- 
tion und des Luthertbums Emporkommen in Ungarn^ in 
ihrem ganzen Umfange fast unmöglich cu würdigende 
Verdienste; seinen wichtigen^ einfluss reichen Posten 
verwaltete er ein und zwanzig Jahre lang , bis er - am 
7. Juni 1560 in eine vollkommenere Welt endlich hin- 
übergegangen war, mit einer Redlichkeit und Treue, 
dass jede Verleumdung verstummen, und selbst der ^e* 
hässtgste Neid ihm alle Gerechtigkeit widerfahren las- 
-^en musste« Er hatte einen in seiner Art einzigen Zu- 
lauf, and fand aligemeineti. Beifall; aus alleQ, nahen 
-und fernen Gegenden drängten sich lernbegierige Jüng- 
linge zu seiner Kathoder; viele bildete er nu nützlichen 
'Mitgliedern, Stützen und Zi^erdeu des bürgerlichen Ver- 


eins^ war der Wiederhemeller und Begründer einer 
mehr liberalen Denkungsart und eines verfeinerten 
Geschmacks; ohne Unterschied des Standes und der 
Religion fanden sich bei ihm die vericbiedenartigsten 
Zuhörer ein; selbst Anton Yertknzi, einer der gelehr- 
testen Prälaten Ungarns » damals Erlaner Dischof, über- 
gab ihm seinen eigenen geliebten Neffen, Hieronymna 
DomitiuSf cur Ersiehung. 

Indem dieses zu Bartfeld geschieht ^ steht der Gang 
der Refonnation in den übrigen Provinzen Oberungams 
auch nicht stille, sondern wandelt, durch fähige Werk« 
seuge unterstützt, raschen Schrittes vorwärts« Unter den 
dreisehn 21ipser- Städten, welche Konig Siegmund, im 
Jahr t4is an seinen Schwager, den Polnischen Kasimir, 
durch saine Geldverlegenheit nothgedrungen, verpfändet 
hatte, nnd welche erst die grosse, mit Ruhm bekrönte 
.Monarchin, Maria Theresia, wiederum an's Land eu- 
rückbrachte, nahm die Stadt Bela die Evangelische 
Religion f rühseiüg an ; schon im Jahre X54o li^^^o *io ih«> 
ren ersten Prediger, Laurentium Serpilinm, eigent- 
lich .Qnendel, weichen Melanchthon, nach der 
damals üblichen Sitte # alle deutsche Zunamen latei- 
nlach oder ^ecbisch auszudrücieen, am allerersten 
Serpilius nannte, weil Quendel eine Pflanze ist, die 
lateinisch Serpillnm heisst — - der nach dem Sinne der 
Wittenberger Theologen seine Vorträge hielt und lehrte« 
In Leutschau wurde Bartholomäus Bogner, aus Krön- 
Stadt in Siebenbürgen berufen, als der erste Lutherische 
Seelsorger, im Jahre 1545 angestellt^ wo auch der Schul* 
lehrer, Daniel Türck, desselben Geistes war, und zur 
Ausbreitung d^ Evangelischen Glaubens tbätig mitwirkte. 
Fast durchgebends fand der aasgestreute Saame einen 
empfänglichen, gewissermassen schon vorbereiteten Bo-> 
den, welcher bei einer sorgfältigen Pflege, .und den. 
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von oben ihm verliehenen günstigen Umständen bald 
keirtjte, in üppige Hnlme aufschoss, willkominene Fruchte 
trug, und, hauptsaclilich in den ersten« Zeilen* seiner 
faufmerksametr Bearbeitung, kaum hie und du denLolch, 
oder andere SchmarotzerpHnnzen aufkoraradn Ü^ess.- Aus- 
ser denen, welche oben als thiitijge Beförderer der Re- 
formation bezeichnet wurden, erwarben sich noch ei- 
nen vorzuglicherii Ruhm, Heissig Bearbeiter «jes l*inge 
vernachlnssigten nnd verwilderten Weinberges Christi: 
Andreas Fischer, der die Gömörer-Gespaiinschaft 
reformirte, aber, auf den Befehl des Kraszno hör er Be- 
be k's gefangen genommen, tragisch endete, indem er 
Von dem höchsten Felsen des Schlosses Krasznohora 
herunter gestürzt würde; Johann Schader, in den 
diess- und jenseit der Donau gelegenen Bezirken dej 
Reichs; Golacihus, der Ti-ens<diln er -Schule Rektor; 
Johannes P r u n o , dei Orafen Georg T h u r a t>' Lehrer ; 
Albert H u s s e 1 in s , »u^rst der Priwidzer <->Lehransla]l 
-vorgestellt, dann Pastor zu Bitsa', ejid 11 cfcf Äes erwähn- 
ten Grafen Georg Thurzo Höfprfediger; Petciis Boi* 
ne ro i sz a, durch- seine Postilie der gelehrten Welt wohl- 
bekannt, und in den Beirgstadten und ihren nahen Um- 
gebungen: M. Achazius, Nikodem Sartorius vcoA 
'der fast Alle übertrelFönde Geor-g Lövcsanyi.* 

Mit den Bemühungen dieser und mehrerer andera 
unerschrockenen Herolde der als wahr anerkannten Lehre 
Luthers vereinigten' ihre Kräfte zu demsrelbe'n Zwecke 
viele, durch Geburt, Reichthura, Macht und ihr« Stel- 
lung im Staate ausgezeichnete Grosse, sowohl gleich 
vinfangs, bei der ersten Begründung dcrneuen Kirche, ab 
auch späterhin, indem ^ie bereits im glücklichen Ge- 
deihen begriffen, und nach allen Seiten ausgebreitet 
war.' Ausser Peter Pereny und Alexius Thurzo» 
deren Manen das gerechte Opfer, auf dem. Altare der 
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£>AnkbaTkeit schon dargebracht worden ist, iind die 
VorsLÜglicbsten und Wichtigsten von diesen: Caspar 
Driigfy; Frans Dersfy; Frans Revay; die Wittwd 
des Peter Ja^xitb; Frans Bebek nnd sein Sohn Gre- 
gor; die Bodmanitskys; Stephan^ Casper und Ga- 
briel Illeshazy; Georgias, Stanislans uud Emericus 
Thurzo; Niklas Dersfy; Stephan, Siegmund nnd 
Kmericus Theokely; Siegmund Balassa; Mo» 
seä, SsuTiyogh; Jeremias Pongracz; Tbeodosius 
Szirtniensis; Johann David de Ssent- Peter* 
Johann Hrabowszky; und Franz Eszterbazy. . , 
Diese Stutzen des herrlich anfsteigenden Gebäudes 
legten nicht nur einen dauerhaften Grutid dem für 
Jahrhunderte bestimmten Baue, sondern hatten zugleich 
die wohlwollende Absicht, auch das übrige Gestein so 
fest zu verkitten , dass es dem Alles zernagenden Zahn 
der Zeit und jedem Ungemach mit Erfolg hätte trotzen 
können. . Wohlwissend , dass nur eine weise eingerich- 
tete Bildung des Volks und der unerwachsenen Jugend 
jeder religiösen Aufklärung einen beseligenden Ein- 
£us5 nnd unzerstörbare Dauer versichere: suchten sie 
den wiclnigsten 'Bedürfnissen dadurch abzuhelfen, indem 
sie zu gemeinschaftlichen Yersammlnngen bestimmta 
Gotteshäuser aufführten, und mehrere Lehranstalten mit 
schweren Kosten sowohl errichteten, als auch für die 
Zukunft grossmüthig dotirten. So entstanden die zu ih- 
rer Zeit nicht unberühmten Schulen: zu Saros-Patak» 
durch Peter und Gabriel Pereny; durch Georg, Sta- - 
nislaus und Emmerich Thurzo, in Britsa und*Galg6tz; 
(Freistadl) durch die Dleshasys m Banotz; Nadas- 
dys in Gsef)regh; Bälassas in Bistritz an der Waag; 
Forgachs in Trenschin; Osztrosith's in Illawa; 
Szunyoghs in Neustadtl an der Waag ;> Bersovitzya 
in Berzevite; Görgeys in Gorge;nAdSzenc-Ivanyi» 


inSzent-Ivany. Besonders eber blühten die hohem Gym* 
nasien der Evangelischen in Bartfeld ^ Eperies, Ka^cbao« 
Leauchaui Oedenburg, Pressbnrg und Neusohl, surl^reu- 
de und zum Nutzen der hinströmenden hoffanngsvollen 
Jünglinge 

AlJein nicht nur für fremde wissenschaftliche Bildung 
sorgend arbeitete der hohe Ungrische Adel^ welcher 
den neuen Glauben angenommen hatte, mit der vollen 
'Kraft regen Eifers: auch seine eigene YervoUkommifung 
heu er sich redlich angelegen seyn, und besuchtä^ um 
den edlen Durst nach Kenntnissen stillen zu können, 
die auswärtigen Deutschen Universitäten, vorzüglich Wit- 
tenberg» häußg. So reiseten hin: Franz Banfy Los- 
sonczyt Graf zu Dobcka, und Graf Emmerich 
Tburzo, des Palatin , Georg Thurzo Sohn, welche 
Beide auch die Würde eines Rektors der Wittenberger 
Hochschvle^ und zwar der Erstere im Jahre x5ä9^ ^^^ 
Letztere im i6i5sten Jahre bekleideten« Gleichfalls hier 
studirten: Michael Forgach^ Freiherr von G kein es; 
Siegmund Pechy de Pechy-Üjfalu, im Jahre i5ä4» 
Siegmund Mariassy von Markussfalva; Thomas 
Eszterhazy deGalantha; Markus HorvathStan« 
sith de Gradecz; Nikolaus Horvath Mladosee- 
Titz 'de Körmend; Caspar Sauuyogh deJesse«* 
n i t z e, Freihr. iii Budeftin ; Gabriel Ketzer de Lipotz, 
und noch Andere, ohne deren , die es im siebenzebnten 
Jahrhunderte gethan haben, diessmal zu erwähnen. 

Der zu Hause und im Auslande geschöpften Reli« 
gionskunde im Vaterlande mehr Aligemeinheit und Ge- 
meinnützigkeit zu verschaffen, und überhaupt einen 
bessern, eben enfgekommenen Geschmack in jedem 
Fache des Wissens, durch einheimische Buchdrucke- 
reien zu verbreiten, und auf dieite Art manches Gei- 
stesprodttkt der Vergessenheit und den Motten zu ent- 


reisten » war man eifrig bemüht. Unlaagbar iit es, dasa 
schon im sechfefanten^ Jahrhunderte die Evangelischen 
mehrere Typographieen zählten, aas deren Pressen zahl« 
reiche nützliche Werke an's Licht hervorgetreten waren* 
In Bartfeld machten sich als Bnchdmcker David Gut* 
gesell, Georg Sambnch, Thomas Scholtz, und 
Leonhard Ocherlan bekannt; in Kascfaaa Johann 
Fischer, Daniel Schultz; Laurenz nnd Samuel Et e« 
wer; in Sillein Johann Dadan und Wilhelm Kau- 
der; ia Trenschen Nikodem Isizsek, und in Puchov 
Johann Ch rast! na. Besonders war der Kaschauer 
und Leutschauer Druck sauber^ ja für die damaligen 
Zelten elegant. 

Man verzeihe mir, dass ich dieses einschalte, und 
Manches, was eigentlich einer spatern Periode enge* 
hört, hi.er schon 'anführe: allein ich glaubte, um dea 
Lutherthums Fortschritte in Ungarn erklärbarer zu ma« 
chen, diese ErlänteVungen, weil dazu die Veranlassung 
eben sehr bequem war, leisten zu müssen; und kann 
nunmehro den, gleichsam unterbrochenen Abschnitt/ 
welter fortführen. 

Nachdem durch Leonhard Stöckel in Bartfeld ein 
freierer Geist sieb zu regen anfing, und die verkciocherte 
Engherzigkeit einer edlen Wissbegieide Platz, machte^ 
War, wenn man sonst ehrlich handeln und gerecht seyn 
wollte, und sich seiner uneigennützigen Absicht bewusst 
war, ein allgemein gefühltes Uauptbedürfniss , die ehiv 
würdigen Urkunden der christlichen Religion , ihre hei-t 
ligen Schriften, in üblichen Landessprachen, znm Trost, 
Beruhigung, Belehrung und Stärkung in der Lehre Jesu,, 
dem Volke zu übergeben. Die durch Luther veranstaL- 
tete nnd glücklich vollendete Uebersetzung der Bibel 
war in Ungarn noch nicht allgemein verbreitet, und der 
deutschen Sprache in diesem Lande^ dazumal nur Wenige 
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kundig. Bereits im Jahre i636 hatte Gabriel Pannonlni 
die vier Evangelien nngrisch berausgegeben gehabt. Aul 
dieser vorgezeichneten rühmlichen. Beb» wandelte Jo- 
hann Sylve^stej:, durcbh Melanchthon an Thomaf 
Nadasd^^ubgeschickt, nnd. diesem besteuf anempfoh- 
len weiter fort, bearbeitete ungrisch das ganze Nene 
Testament, und Hess solches, auf die Unkosten seines, 
4edes Gut^ befördernden erwähnten Gönners, in Cs»- 
pregh, wo gleichfalls eine, Buchdruckerei errichiet wor* 
den war, im Jahre x54i gedrupkt, der, die«e unschäu- 
bare Wohlthat dankbar annehmenden Menge der Gläa- 
bigen, zur Richtschnur des Lebens, und zur Hoffnung 
einer seligen Zukunft werden. Aber in der PubHcität 
dieses Unternehmens ging er viel zii weit, indem er die 
Frucht seines literarischen lobenswurdigen Fleisses den 
Söhnen Ferdinands, namendich den Erzherzogen Maxi- 
milian und Ferdinand dedicirte. Nicht darum kann ihm 
dieser Schritt übeJgedeutet werden, dass f r die heiligen 
Bücher den Prinzen des Königlichen Hauses, welciie 
ihnen als religiösen Fürsten^ an sich betrachtet, sehr 
willkommen seynmussten, widmete: sondern vielmehr, 
^a^ er sicli, ein Anhänger einer ihüen fremden Sache 
und Religion, unterstand, sie dadurch, für seine Be- 
Schützer zu erklären. 

- Hier, wo der erwähnte Johann Sylvester an der 
Begründung und Ausbreitung d^r Evangelischen Kirche, 
nach dem Maasse seiner Kräfte gewissenhaft arbeitete, 
nämlich im Gebiete Zapolyas, war jedoch der Erfolg 
der beharrlichsten Versuche bei' Weitem nicht so %t(^^h 
als diesa in andern, dem Ferdiuandschen .Sqepter ge- 
horchenden Theilen des Landes wirklich Statt fafl^ 
Dort am Hofe der Königin Isabella,' . Gemahlin des im 
Jahre i54o am zi- Julius, zu Mülii^bach in Siebenbür- 
gen j, plötzlich verstorbenen. Johann Zapolyas^ g«* 
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Georg XJtjrsteBfch^ elA lifdger und «ntarnehm^ndcf 

Mönch» Alles; in sefn^ Launen mnstt« iich Alle« fQgen ; 

Alles^ selbst der menschliche Geist, kroch niua«nd nn« 

ter die Geissei seines eisernen Despoüsmas« Alle sein« 

Plane entwarf er schien und führte sie kühn ans; die sich 

darbietenden gunstigen Umstände benntsend^ selbst d^ep 

znr gelegellen Zeit angebrachte Verratherei, wo s^e aü 

seinen Zwecken mitgefaörte> nicht verschmähend f ge* 

langte er im Kursen snr grossen Madit nnd ni ansebnll* 

chen Würden ; wurde nach einander Ersbischof ton Gran^ 

Wojwode von Siebenbürgen^ und. Cardinal der Römi* 

sehen Kirche, bis endlich auch für ihm die Stande der 

gerechten Vergeltnng seiner Grausamkeiten und seines 

unbändigen Stolzes geschlagen hatte, nnd erzuAlvinta 

in Siebenbürgen, im Jahre i55x am 17« December, unter 

den Hieben vier Meuchelmörder gefallen w^r« Ihm gli« 

chen, was die erbittertste Feindschaft wider die, vom 

alten Glauben abweichende Meinungen anbelangt, in 

ganz Ungarn nnr äusserst Wenige; er wüthete^ so weit 

sich die Herrschaft der vcrwittweten Isabella erstreckte, 

wider alle| oft ganz unschuldige Religionsneuerungen 

mit kaltem Blute ; zeigte sich vorztiglich in Siebenbürgen 

in seiner gross ten Wildheit und Unduldsamkeit^, wo 

er im ganzen Szekler-Lande keine Reformation aufkeimen, 

und mehrmals Evangelische Predigmr in Klausenburg 

nnd anderwärts verhaften und martern liess* Zwar horte 

dieser schwere Druck der, Protestanten, in dem Lan* 

desantheile Isabellens und iA Siebenbürgen, nach dar 

Ermordung ihres geschwomen Widersachers bedeutend 

auf, denn sein Nachfolger, in der Königin Gunst und 

der Erbe seines Ansehens , Peter Petrovics, ein Setow 


*} Johann Christian ron Engel. Geschichte deS Un^lschen 

Reichs. Bund IV. & i3>« ^ 


znonde nach der Fruhlingsnaclitgleicbe gefeiert werden 
sollte. Diese fiel ih jeriem Jahr (325) auf den zu Marz^ 
iind dieser Tag wurde für alle folgenden Zeiten für 
das Frühlingsae(!{uinoctiüm bestimmt. Darum fallt das 
Osterfest zwischen den 22. März und 25. April. Weil 
sic]i nun die Berechnung des Osterfestes auf den 
Lauf des Mondes gründet^ so hatte man dazu den neun- 
zelinjährigen Mondcyclus des Meton angenommen, 
nach welchem das Jahr 365 7 Tage enthielt und die 
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Neumonde nach neunzehn Jahren allemal wieder auf 
denselben Tag fallen inussten. Da aber der Mondlauf 
in dieser Zeitperiode um eine Stunde acht und zwanzig 
Minuteri und fünfzehn Sekunden länger ist, als.die Rech- 
nung war, so traf die Frühlingsnachtgleiche immer et- 
was früher ein. Im sechzehnten Jahrhunderte war sie 
von dem ein und zwanzigsten März auf den zehnten ge- 
kommen. AloysLili, ein Arzt zu Verona , entwarf da- 
her einen Plan zur .Verbesserung des Kalenders,^ und 
nach seinem Tode überreichte ihn sein Bruder dem 
Pabste Gregor dem Dreizehnten. Zur Ausführung des- 
selben berief dieser eine Anzahl Prälaten und Gelehrter 
zusammen ; im Jahre 1577, nahmen alle Katholische Re« 
genten' den Vorschlag an; und im Jahre 1532 schaffte 
Gregor durch' ein Breve den Julianischen' Kalender in 
allen Katholischen Ländern ab^ und führte den neuen 
ein, welphen wir unter dem Namen des Gregorianischen 
und verbesserten Kalenders, od«r des neuen Styls be- 
sitzen, da hingegen jener von nun an der alt^ Styl ge- 
nannt wurde. Die Verbesserung bestand darin: man 
warf vom 4« Oktober i58a an zehn Tage heraus, und 
zählte nach dem vierten sogleich den fünfzehnten. Je- 
des hundertste Jahr> welches nach dem alten Styl ein 
Schaltjahr seyn sollte, sollte nur ein gemeines seyn; das 
vierte ausgenommen^ das beisst, es sollte das Jahr x6oo 
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wandtet ibm da« höchst traurige Schicksal der Religion 
mit schwarzen Farben^ einer in Galle eingetauchten Fe* 
der schilderte; nm eind schleunige und kraftige Abstel- 
lung der sich mehrenden Missbrattche bat; keinen de9 
kcftzerischen Glaubens einigermassen Verdfichtigen anm 
Pfarrer befördern ftu lassen anrieth ; bei ihrer eigenen, 
wider das Unglück der Kirche vorsnnehmenden Bemih* 
hung um die ndthige Mithülfe des weltlichen Arms 
flehte; und überhaupt die Sache der gefährdeten allein«^ 
seligmachenden Kirche untertlianigst anempfahl. Fer* 
dinand leitete ebcMi den Deutschen Nfimberger-Reichs» 
tag> als er > auf diese an ihn erlassene gehorsamste Za* 
Schrift Rücksicht nehmend» an die Ungrischen Reichs« 
stände ein Edikt ausfertigte > in Welchetn er zuerst das 
Anliegen der Katholischen Zipser- Geistlichkeit für billige 
und ihre eingereichten Beschwerden für gerechterklarte; 
und dann Allen ohne Untenchied , hauptaacbUch aber 
dem Zipser •> Grafen und. den Prälaten dieses Bescirks in 
allem Ernste aufwog , bestandig mit einer nie nachlas- 
senden Aufmerksamkeit darüber tu wachen > dass die 
Seelsorger und alle ihnen Untergebene bei einer reinen 
Apostolischen Lehre verblieben; ertheilte ihnen überdiess 
die nachdrückliche und geschärfte Ermahnung, bei der 
Ausrottung der gefährlibhen Irrthümer und der Ketze« 
reien Unterdrückung nicht nur mit geistlichen Wafifcm> 
sondern auch mit der t<reltlichen Kraftatisserung tn ver* 
fahren.* Dem orthodoxen Monarchen genügte daran 
nach nicht. An Franas Rev&j, der die Würde eines 
Yice-Palatins dasumal verwaltete > erging aus Prag^ 
im Juli des i544sten Jabrs^ ein besonderes Königliches 
Schreiben 9 in welchem ihm ^ zvl Folge des^ in NeusobI 
im Jahr i5/)3 abgehaltenen Reichstags^ dessen Mitglieder^ 
ohne dass sie diesen Bescliluss in die Landesgesetze auf- 
genommen hatten > wider die xunebmende Raligions» 
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Schicksal.'^« A^aämlich hier der Konig^ bei Gelegenheit 
dßs im Jahr 1583 abgehaltenen Reichstags^ auf die An- 
nahme des verbesa^rteH' Kalenders antrugt gingen die 
Stande^ grossten.Theil&Protestanten^ in den Antrag nicht 
ein; tind die Einfuhrung dieses. Kalendera ward daher 
nur den £iis«:hafeii übertragen, welche» schwierig genug, 
nur nach und...nafib su Stande kam. Emmerich Graf 
Forgac^j .•Qbecg^apann des Trenschtner Comitata; wi- 
dersetzte sich besondera hartnackig dieset anenapfoblnen 
upd verlangten neuen Zeitrechnung! nnd^^) erliess an alle 
Protestantisctiea Prediger seineir.Gespannscbaft eiti schar- 
fes Verbot^ didnelbei.anuinehoien... Der Adel der Zipser* 
Provinz ei'klarte steh gleichfalls wide^ diese verhasste 
Neuerung f ^^).v Als nämlich der öfters schon vorgekom« 
mene Grosa ^ Wardeiner Bischof, und Zipser Probst , Gre- 
gor I^)prnetnis^.il^j der Zipaer , Geistlichkeit^ unter sonst 
über, sie. j^u^vjar^äogenden Strafe > befahl, den Gottes- 
dienst un4'(01e religiöse Genemonien nach dem neuen 
l^alender oini^uHcIltenf lehnte. sich .derselbe wider eine 
solche.VerOcdnv^^ auf >' pro testirte wider dieselbe förm- 
lich'^. un4>^i'kla9^te! sieh ^ In einfim^ an den Prälaten > am 
15. Juni.r584<^l*i^<^^>BrLBfe> .dea Predigern nicht za 
erlauben I eixi^ sMcbe Yerändenivbgvorzuiiehmen. £rst 
i^l Jßi^Tß fi£87:^^tAe dieser Kalender auf der Ständever- 
sammlung^^nidlU^bvangenoaime^^ ^doch mit der aus- 
drückliche« Erkl^ri^ng: es geschehe diess aus Rücksicht 
au^ kein e«i^der#Sy als das Königliche Ansehen. So starii 
imar^n; also di^ yorurthjeile. wider die Römische Curie 

. *) Joh. CjUrisu yo]X..£ngelft G«schich|e dfl$ Üagtischen Reichs. 
Bd. IV» Seite 135 und 139. 

**y l*sisch'enbueh für die Vaterlandisjcke Geschichte» herausge- 
geben von den Frcyberrn, Jos, von Hormayt und Aloys 
voij^Med^jyansxky^ Üritter Jahrgang igÄa. S. 155. 

♦•*) Ribiaii Mcmor. Aug. Conl in Hung, Pars i* pag, «75. 
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lieh selbst seine Stelle als 'Probst, trat cur Augsbnrgi- 
•chen Conf ession über, heiratbetesnerst die Leatschaue- 
xin, Agnese Jost> und ab diese die Schuld der Natar 
bezahlt hatte^ des Zipser Vice*QespannSj Franz Pply- 
ankay Tochter. 

Dass man bei allen reissenden Fortschriaen des Ln« 
tfaertfauins> die wahrhaftig gross genug waren, um die 
Römisch -Katholische Parthei xn beunruhigen, doch 
nicht mk allem Nachdruck wider seine Freunde und Be* 
schutzer verfuhr, •— denn immer waren das nur halbe 
Alassregeln, ohne bedeutende Folgen gebliebene Dro- 
hungen f die bis jetzt waren gebraucht worden — dessen 
Ursache war die erfreuliche Aussicht, man werde die ge- 
trennten Kirchen und entzweiten Gemütber am Ende 
vielleicht doch noch gütlich versöhnen und vereinigen 
können. Wie wenig auch Hoffnung im Grunde dazu 
vorhanden war: so wollte man doch von Seiten der Katho- 
lischen Nichts unversucht lassen, was diese erwünschte 
Annäherung zu versprechen und zu befördern schien. 
Weil sich die Deutschen Protestanten, als man zur Ruck* 
kehr in der verlassenen Kirche mutterlichen Schooss sie 
beredete, immer auf ein allgemeines Concilium berie- 
fen, und sich seinen Beschlüssen und seiner Entscheid 
düngt wenn es aus nnpartheiischen Mitgliedern und 
Richtern bestünde, zu unterwerfen angelobten: so 
drang endlich Kaiser Carl der Y. bei der Pafost- 
üchen Curie durch, dass Paul der in.^ welcher da« 
zunnal das sichtbare €U>erhaupt der Chiistenheit war^ 
eine Kirchenversammlung nach Mantua ausschrieb; 
und als dieser Ort, weil er in dem streng Katholischen 
Italien gelegen, und dem Pabstlichen Einfluss zu nahe 
war, der entgegengesetzten Religionssekte nicht anstän- 
dig und bequem genug zu seyn schien, dieselbe nach 
Trident verlegte» Diese ehrwSi^dige Synode nahm ih« 
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reu Anfang am 13. December 1545 unter dem prasidiren- 
den Legaten des heiligen Vaters %n Rom^ den Cardi- 
nälen, ibel Monte, Cervino de la Crnce^ und 
^ o 1 u s 5 und in Gegenwai't vQn nur fünf und zwanzig 
Bischöfen, und warde nach mehreren Unterbrechungen 
im Jahre 1563 am 4- December geschlossen^ in ihren 
Satzungen von zweihandert fünf und fünfzig Prälaten 
unterschrieben, und vom Römischen Pabste, Piusdem 
I Vierten den aß. Januar j564 ^^ ihrem ganzen Umfange 

j bestätigt« Der neuen christlichen Gesellschaft Mitgenos- 
sen wurden zwar zur Theilnahme an derselben eben- 
falls eingeladen: allein diese unterliessen , aie zu be- 
schicken, nicht, weil sie jede Aussöhnung mit der Mut- 
terklrcbe vermieden und hassten, und die Trennung der 
Religionen unheilbar wachen wollten, oder vveil sie an 
der Gerechiigk^it ihrer eigenen Sache zweifelnd, mitibr 
öffentlich durchzufallen befürchteten ; sondern weil ib« 
. nen der Geist der VersammluQg, die nur ultramontani- 
stische Grundsätze äusserte und befolgte, verdächtig, und 
für sie gar keine Billigkeit iijL diesem christlichen Areo- 
pag zu erwarten war. Wie hätten sie, auch nor mit 
» der geringsten Wahrscheinlichkeit ein gerechtes End- 
urtheil in ihrer Sache erwarten können, da bereits in der 
vierten, am 8» April 1546 abgehaltenen Session des Con- 
ciliums mehrere ihrer I^ehren als ket^&erisch verdammt 
vmrden? da hier Alles nur Rache wider sie athmeteiund 
bei Gelegenheit der geschlossenen letzten Sitzung i^^ 
ganze Tridenter Dom von demtwßihenden GescbreiJ 
i,verflucht seyen alle Ketzer, verflucht, verflucht!*^ wie» 
derbflUte» Für die Beruhigung der zerrütteten Christeö- 
heit versprach man^ sich von dieser Synode Vieles: «^ 
lein, womit man sich getröstet haben mochte, erfolgw 
nicht ; und auch hier erneuerte sich die Fabel von eineo^ 
kreisenden Berge > der eine Maus gebahiw 
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Ferdinand, vo« des redlichsten Wüten», den Stnrm 
beizulegen, nach der seltenen und unvergSnglicIien 
Ehre eine» Friedensiifters geizend, ergriff begierig die 
sich ihm darbietende Gelegenheit, bei der zu Stande 
gekommenen KirchenversammluDg, für seine Staaten ei-^ 
Dige, hartnäckig besirittene, allein sehr theure Vor- 
rechte in der Religion zu erwirken , und so die Wie- 
derv«reinignng der sich immer weiter von einander 
enifern«n.ien Kirchen glücklich vorzubereiten. Des- 
wegen schickte er von Seiten Ungarns ah seine Abge- 
sandten nach Tndent die gelehrten Prälaten und Bi- 
schöfe: den Dominikaner Johann Kolosväry von 
Isanad; Andreas Dudith ab Horehowicza und 
Hetin in S m i g 1 a, Bischof von Knin ; und Georg D ras- 
kovits, Bischof von Fünfkirchen ab, um. wo möglich, 
durch die vereinigien Bemühungen dieser würdigen 
N-.änner- den Kelch bei dem heiligen Abendmahle Jesu 
'für die Laien, und die Ehe für die Gtistlichkeil, welche 
zwei Punkte er als die vorzüglichsten "Ursachen der fort- 
dauernden unseligen Kirchenspaltung betrachtete, für 
die Ungrischen Christen zu erringen. Dudith hielt in 
der voUen Versammlung der Oekumenischen Synode 
fünf verschiedene Reden, Draskovlts awei; Beide 
thaten es mit einer Kraft, Gelehrsamkeit und Eleganz, 
dflss hierinne fast Nichts mehr zu wünschen übrig blieb. 
Den schönei. , vrichtigen und überzeugenden Gründen, 
mit denen der Letztere den Auftrag seines Herrn wegen 
des Kelches, und der Ersiere jenen wegen der Pri""'^ 
ehe, theologisch uife kirchenhistorisch, nachdrücklich 
anierstützie, wusste man am Ende sonst Nichts, als die, 
ia der TranssubsuUoiwlebire begründete Gefahr, em 
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Priester konnte leicht etwas Wein, mithin Christi theu- 
res Blut vergiesseti, und den Satz, die Sitten Verbesse- 
rung der Geistlichkeit gehe nicht das Concilium, son- 
dern nur den Pabst allein an^ entgegenzustellen. Zwar 
verstattete Pabst Plus der IV.^ im Jahre 1564 am 16. Apnl^ 
aus besonderer Huld^ dem Kaiser und einigen Deutschen 
Fürsten > ' für ihre Uhtekhanen allgemein den Gebrauch 
des Kelches: allein diese , nach langen Kämpfen müh- 
sam errungene, nie ganz' und überall benutzte Gnade 
nahm schon der nächste Nachfolger auf dem Stuhle 
Petri''^, Plus der V# im Jahre 1568 Wiederum zurücki 
und mit dem x6aosten Jahre hörte bei den Laien das 
ihnen zugestandene Vorrecht in der Römisch -Katho- 
lischen Kirche ganz auf» ' 

Was dem Dudith, auf der Tridenter Synode^ für 
die gesammte Geistlichkeit auszuwirken^ schlechterdings 
nicht gelingen wollte^ glaubte er sich wenigstens für 
seine eigene Person erlauben^ und seine Ueberzeugungj 
dass 6ine rechtmässige Ehe ohne Einschränkung alige- 
mein erlaubt sey, durch sein eigenes Beispiel bestätigen 
zu müssen. Dieser oft zu sehr' getadelte j öfters noch 
über seine Verdienste erhobene ^ aus einer alten 
Kroatischen Familie^ i^nbezweifelten Adels ^ entspros- 
sene — seine Mutter war eine edle Yeneziaiierini aus 
dem Haitse Sbardelatto^ weswegen er sich auch die- 
sen Zunahmen beizulegen päegtQ — im Jahre i533 den 
16. Februar, gebome, thätige, wissenschaftlich gebil« 
deTe^ der Ehre schlüpfrige Bahn glücklich durch wandeln« 
de, das Wohlwollen und die Gnacfe drei verschiedener 
Monarchen, Ferdinand des L, Maximilian des IL, und 
Rudolph des U*f denen Allen er als Gehelmerath diente« 


*} Johann GenerBlch» Gstchichte dsr Oesterreichitchen Mo* 
njivckie. Bsnd V. S. 44« 
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besitseade |klnm, beirathete ^aerwartet, zur Ysnran- 
dernng der staunenden Weh, selbst« Als er namli^h» 
was ich schon hier^ vm nicht auf diesen Gegenstand bald 
zurückkonnten tu müssen^ anzumerken für ndthig halte^ 
vom Kaiser Maximilian den II. , nach Pohlen abge« 
schickt wurde j um desselben» von Pohlnischem König 
Siegmnnd August fibel behandelte Schwester Katharina 
zurückzubringen: verlieble er sich in eine ihrer Hof* 
fraulen, Namens Strass, entfloh mit ihr ans Wien nach 
Pohlen^ und Hess sich dieselbe im Jahre xS65 antrauen« 
Nachdem diese seine Gemahlin gestorben war, nahm 
er im Jahr^ i579 eine andere, aus dem ansehnlichen 
Pohlntschen Hause der von Zborow^ die Wittwe dea 
Grafen von Jarno w, mit welcher er# theils in Pohlen, 
theils In Mähren und Schlesien, wo er sich an^gejiaufc 
hatte, und zum Mahrischen Baron erhoben wurde» s^ine 
Tage verlebte, und endlich in Bresslau, am a3«Tebruar 
t589f ^^^ 'Vielen geehrt sanft und ruhig entschlummerte« 
Im Jahre 1567 hatte er ein Buch verfasst gehabt, dea 
Inbalu; die Ehe sey alleü Menschen ohne Unterschied 
des Standes erlaubt» 

Indem zu Trident ^e Römisch « Katholische Kirche 
ihre jetzige Gesult, welche sie, bis auf äusserst wenige^ 
und unbedeutende Yeränderungeni noch gegenwärtig 
hal^ annahm, und der Protestanten Lehrsätze alt 
ketaeriiBch verurtbeilte : handelten diese Letztern in Un« 
gam mit wahrer Inännlichin Entschlossenheit, und weil 
sie keinen einsigen Augenblick zweifelhaft waren, die 
geho£Ete^ aber von keinem Theile aufrichtig gewünschte^ 
Hie ernsthaft betriebene Wiedervereinigung der Reli« 
^ionen würde nie gelingen« arbeiteten sie an dey Be^^ 


*) Samuelff LenndttS» jtndrese DtsAlthü ab HonhovieMatbw 
Oracionct Tridentinae st VldK üaL Magd; I943. 4cow 
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grundnng tind zweckmässigen Eimrichtnng ihres eigenen 
Cultii^ mit Nachdrnck und Einsicht. Sich ihrer Macht 
und eines stark verbreiteten Anhangs bewusst, veransial- 
teten sie eine öffentliche Zus«ininienkuaft in iTrdöd, ei- 
nem Marktflecken des Szathmarer Comitats« im Jahre 
'545> wo sich unter 4^m Schutze der Anna Bathory, 
Wittwe des nicht lange vorhero verstorbenen Caspar 
Drägfy,. neun und zwanzig Protestantische Geistliche 
versammelten ; um sich über das Wohl ihrer Heligion 
gemeinschaftlich zu berathen. Hier stellten sie zwölf 
Glaubensartikel auf , druckten aber noch keinen TJnter- 
scbied der Confessionen aus^ sondern blieben dem 
Aug:burgtschen Bekennmisse unverbrüchlich getreu. 

Was sich zu Erdöd ereignete, geschah im fol- 
geilden i546sten Jahre auch in £ p e r i e s. In diesem Orte 
hielten die fünf Königlichen freien Städte Oberungarns: 
.Leutsc;^auy Eperies^ Bartfeld» Kascfaau und' Zeben 
gleichfalls einen feierlichen Convent; fassten einige, 
Qiif den VorTheil ihrer Kirche sich beziehende BescblijMe, 
und stellten diese in sechzehn Artikeln auf. Der aller- 
erste davon verpflichtet diejenigen, welche einen Un- 
terricht in der Religion Andern eriheilen würden^ den* 
selben nur im Sinne der Au^sburgischen Confession vo^ 
zutragen; dann wird nach einander von den SchuleO) 
Feiertagen, Cerimonien, Visitation der Gemeinden, 
dem Kirchenbau und den Pflichten weltlicher Obiig- 
keiten, den Predigern, Kirchen -Einkünften , Allmosen, 
Bettlern^ Leichenbegängnissen, der Ohrenbeichte, und 
Heiligem Abendmahl, von den zu erwählenden und«« 
ordinirenden Seelsorgern, und zuletzt, von der Schuldig- 
keit eines Seniors gehandelt« 

Viele schwere Sorgen lagen unterdessen auf d^ 
König Ferdinand.' Ihn beschäftigte der, seinen Wun- - 
sehen nicht immer entsprechende , oft unglückliche blu- 
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tig^ TQrki<che Krieg; fo wie anch die Denlscben 
Reichsangelegenheiten ^ welche ihm der ihrer satte 
and überdrüssige Kaiser Carl» sein Bruder^ grossten 
Tfaeils anvertraut hatte ^ seine Zeit nnd seine Kniffe in 
Anspruch nahmen) nnd darum war es ihm nie vergönn t> 
.seine Aufmerksamkeit ungetheih der Religion zn wid- 
men» und den Gang des Protestantismus in Ungarn 
mit einem wachsamen Blicke zu. verfolgen. Zwar wur- 
den mehrere Reichstage, welche die bedrängte nnd 
traurige Lage des Landes erforderte» wahrend seiner 
Regierung« auf seinen Befehl abgehalten: allein nichts 
geschah bei aolchen Gelegenheiten entscheidend Kraf- 
tige j was den zunehmenden Glaubensnenemngen einen 
krältigen Einhalt gethan hatte» und dem Luihertkum zum 
grossen Nacht heil gewesen wäre. Erst im Jahr i548> als 
sich die gefährliche Kluft in der Christenheit immer 
mehr erweiterte» fügten sich die» zu Pressburg im Ok- 
tober reichstäglich versammelten Stande in den Willen x 
ihres Königs» und suchten den» aus seinem Bette aus* 
getretenen Strom aufgeko'nmener Meinungen» welcher 
in seinen» mit jedem Augenblicke höher steigenden reis- 
senden Gewässern ^les zu begrabeii drohte» durch 
eine feste Einfassqng. einzudämmen. £s zeigte sich je- 
doch bei diesen^ wider die» ihr Haupt keck erhebende 
nev36 Sekte ^ beschlossenen und verordneten strengem 
Ma asrregeln au£Fallend» wie sehr das Pabsttbum bereits 
gesunken» und bei seinen feindseligen Entwürfen kraft- 
los geworden war; wie bedeutend hingegen das Luther- 
thcim an dem Ansehen und der Zahl seiner Bekenner ge- 
-Wonnen hatte» Per Lutheraner geschah in den Landtagsge- 
setzen keine'^wähnu&g ; diese waren viel zu mächtig» und 
hatten auf die gemeinschaftlichen Berathschlagungen ei- 
nen zu grossen J^inHuss» als dass man sie ungestraft liätte 
reizen können. Man drang wplil im Allgemeinen auf 
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die Wegschaffilng der KeisereiMi und der alten Religion 
Wied<^rherstellung2 zugleich jRb er gab man der katholi* 
fchen Geistlichkeit zu verstehen > dass sie bisher ihre 
Amtspflichten vernachlässigt » und das unwissende Volk 
zu belehren unterlassen hätte; es wurde also eine bes* 
sere und zweckmässigere Einrichtung des Religionsun- 
terrichts und des Schulwesens^ als ein wirksames Mit- 

, tel wider das Um sich greifende Uebel für die Zu- 
kunft vorgeschrieben; und den Prälaten empfahl man 
über die ihnen untergeordneten Priester und ihren Le^ 
ben^wandel eine gewissenhafte Aufsicht *)• Nur die 
Wiedertäufer und Sakramentarier^ unter welchen Letz- 
tem die damalige Polemik die Reformirten .verstand, 
wurden namenilich in das Pönalgesetz eingeschoben; 
diese wurden als gefährliche Sekten ausdrücklich ge- 
nannt^ welche man nicht nur nicht zu dulden^ sondern 
sogar aus dem Reiche zu werfen beschlossen hatte* 

Was in Ansehung( der Religionssachen « unter der 
Regierung Ferdinands ^ bei Gelegenheit abgehaltener 
Reichsversammlungen, abgehandelt und festgesetzt 
wtirde: mag gleich hier im Zusaifnmenbange, damit die 
Ueb^rsicht davon erleichtert werde , mit wenigen Wor- 
ten angemerkt, seine Stelle einnehmen* Im Jahre i55^ 
&chloss am i3* Februar der König in eigener Person 
die reichs tägliche Zusammeifikunft der Stände, welche 
wiederum in Pressburg vor sicli gegangen war. Auch 
fetzt schien man nur den Weg der Güte und Milde ein- 
schlagen zu wollen ; die Einigkeit der entzweiten Gemü- 
iher und die Beruhigung der sich anfeindenden Kirchen 

' Wolke man vorbereiten ; und weil dieses durch einen übel 
angebrachten^ rücksichtslosen Zwang, dar die Kdpfe^ 


*) Joh. Christ* von EngaL Geschichte dts Ungtiseh^n Reicki« 
tV* Xheik S«it« xox* 
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ohne sie tu besaiifttgen y nur «rbiut^ nicht unssaiiiitteln 
war» wie dieas allen Hellsehenden einleuchten mochte, 
wurde wiederholt und nachdrucklich ein treuer Hell gions* 
Unterricht angerathen, nnd jede Zankerei ao lange ver- 
boten f bif das allgemeine Conctlium entschieden ha* 
be^ würde > was etwa in der Religion zu reformiren sej. 

Pressbnrg sah im Jahre i5$a in seinen Mauern einen 
neuen Landtag. Der Monarch drang zwar diessmel aul 
ernsthafte Strafgesetze und Vorkehrungen wider die Pro* 
testanten, welche sich zum grossen Nachtheil der Katho« 
liken überall häuften : allein die Reichssiände versagten 
zu einem gewaltsamen Verfahren beharrlich ihre Zustim- 
mung» hielten in dieser Rücksicht für htnlängUch genug» 
wenn nur dasjenige» was bisher beschlössen und bestimmt 
worden war^ in Erfüllung ging; die vorgeschlagene Do- 
tirung der Bistbümer» von denen sich die meisten in den 
Händen weltlicher Grossen befanden^ liesseti sie willig 
zu; vor allen Misshandlungen» über welche sich ddr 
Katholische Clerus beklagte, wollten $te wohl diesen 
geschützt wissen; bemühten sich redlich» durch wohlge- 
meinte Vorschlage der groben Unwissanheii » in der 
sich, was die Glaubenskenntnisse anbelangt» der grosste 
Theil des Volks befand» auf alle mögliche Art aufzuhel- 
fen; bestanden selbst darauf» dass diese gefasstei^ Be- 
schlüsse der König vollziehen lasse , aber für geschärfte 
Massregeln mitznstimmen» bezeigt^en sie keine Lust 

So blieben die Sachen auch im nächstfolgenden 
i553sten Jahre» * als die Reichsdeputirten in der Stadt 
Oedenburg zusammengetreten waren. Ueber die bereits 
erwähnten Anordnungen in Religionsgegenständen sich' 
einzulassen» hattei^ die ComitatsbevoUm ächtigten keine 
£rlaubniss. Als indessen von Seiten der Katholischen ge- 
gründete Beschwerden dawider eingelegt wurden» dass 
sich einige Protestanten wider die Geistlichkeit der langit 
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0brige2i5 nicht nur bei dieser Gelegenheit seine ausge- 
breiteten theologischen ICenntnisse^ hinlänglich bewies, 
sondern auch bei andern Veranlassnngen^ um für seinen 
theuren Glauben zu kämpfen^ in di'e Schranken trat, 
selbst in Bu ehern sefneiUeberzeugungen entwickelte, 
trnd zur allgemeinen Beuttheüuiig übergab. Nicht we- 
niger begründete durch diese, mit £imicht^ Würde und 
'Mässignng geführte - Unterredung/ S e ve rin u s S cnl- 
tetus^ den Ruf seiner ausgebreiteten sei teilen, Gelehr- 
samkeit^ und seine anerkannten Vorzüge ^wraren es, 
welche ihm auf dem Coipivente der fünf freien Königli- 
chen Städte Oberungarns, denen sich in: der Kirchen- 
Ordnung im Jahre i593 auch der Marktflecken Saar os 
angeschlossen hatte ^ in Eperies am 5: .Oktober genann- 
ten Jahres, zu der Stelle eines S«riiQrs der dortigen 
Gemeinden verhalfen« - Stephan B o ) t h e , empfindjicli 
gedemüthigt, trat zu den Ret^ormirten ^über ; und der 
gelehrte Georg M u r a k ö z.y, Prediger, zu R eka, nahm, 
dazu- einstimmig befördert, den erledigten wichtigen 
Posten eines Superintendenten ein« 

Die Evangelischen der erwähnten fünf freien Kö- 
niglichen Städte Oberungarns und desMarklHecken Saa- 
TOS, versammelteil sich, durch ihre bevollmächtigte 
Abgeordneten, im Oktober des Jahres 1595 in Eperies, 
um sich über die Angelegenheiten ihrer Kirche gemein^ 
schaftlich zu besprechen. Severinus: Scultetus, 
zum Senior erwählt, d.em an der Rechtglaubigkeit, 
für welche er uliermüdei stritt ^ und wirkte, .Alles %; 
sobald er bemerkte^ dass einige, von derberrschendea 
Lehre nbweichendje. Meinungen in der: Umgegend, be- 
sonders in Leutschau^ durph die Schuld des dasige& 
•Schul -'Rektors, Jobatin Mylijus, entstanden waren^ 
richtete^ fäine Aufmerksamkeit 1 tmi die^ .h»gß der Ge- 
meinden «und Schulanstaltea.^ Der Ka^cbangr Peputirte 
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und unverhohlen 9 und gab sich keiile geringe Muhe^ die 
gegenwartigen Landtagsmitglieder ;für seinen Willen 
und die bezweckten Kirchenreforraen einzunehmen: 
er rieth jedoch ohne Eifolg zu gewaltsamen Schriften, 
und sein apostolischer Feuereifer fand bei den Standen 
diB geholFte Unterstützung nicht. Auch diessmal blieb 
Alles nur bei den vorigen Verordnungen; zur Unter« 
drücknng des Lutherthums geschah nichts Wesentliches, 

Noch glimpflicher wurden die Religionsangelegen« 
halten abgehandelt^ als sich im Jahre t556 in eben der- 
selben Stadt die Stell vertuet et der Nation wieddrum 
eingefunden hatten; nur kurz und gleichsam voruberge« 
bend wurde diese wichtige Sache berührt ; bloss im All- 
gemeinen wurden sowohl die Geistlichen, als audh die 
lüiyeii, auf ihre Pflichten und deren gewissenhafte Beob- 
achtung aufmerksam gemacht ; nur über die Wiedertäufer 
erging der wiederhohlte Befehl^ sie aus dem Lande her- 
auszuwerfen. 

Als Ferdinand, um die Nachfolge in Ungarn sei- 
nem erlaucblen Hause zu.sichern, seinen trefflichen 
ältesten Sohn^ Ma»milian« im Jahre 1563 krönen Hess, 
wurde auch nichts dem Protestantismus Schädliches in 
den. Reicbstagsabschied aufgenommen; man bestätigte 
nur dasjenige, was ehedem schon angeordnet und be- 
schlössen war ; dabei wurde indessen den Schlosscapi- 
tains doch geboten, Irrlehrer, ohne cftwas Bestimmteres, 
-vver für einen solchen zu halten sey, festzusetzen, ge- 
fänglich einzuziehen, und ihnen keinen^ Vorschub und 
Schutz an gedeihen zu lassen *)> . 

So lange also Ferdinand auf dem Throne der Ar- 
paden sass> wnrde^ obgleich der Katholische Cl et üs 


^) Alles« was hier Ober die Utigrisehen Reichsttge vorkommt, 
nach JoU. Christ, von £iigel. 
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den abgefaendjem Leittachauem« am a6. ^ Oktober ein 
svfarif tliches Zeugaiss^ daH My 1 i u« niit det Fünfstadte^ 
Gonfession nicht üUeneftttstiiirmö, :* . 

Es war überhaupt, ein Lieblittgsthettia der damaligen 
Evangelischen^' insonderheit des Ol>eruilgriscfae]X Bezirbi 
oft zitsatnmen .lü< kommen» Der* Qest^hichtsehretber un« 
terzieht sich littr höchst ungerne* der Mühe j diese Zu- 
fammenkünfce aneb ni» anzuführan^ -irr AI sie alle ein- 
atider fast gledch. 4ind.> und wenij^ Merkwürdiges dar* 
bfteien. Man balgte- sich tagelang herum und vserschleu* 
derte die kostbare Zeit^ uni den Sinn irgend eines 
Wortes > die Deutuiig irgend einer t^hrase^ Was doch 
Alles die Herzen kalt liess> tut Beförderung der Mo« 
ralität nichts beitrugt zu. ergründen^ und* glaubte > die 
wichtigsten Sachen geleistet zu haben:^ wenn, man nnr 
die Orthodoxie nnverletzn fftnd^- imd sich i£L die Dog- 
meakeitt ungewöbnllchei* Au^drack eingescblichen hatte. 
liUitbers Worte Waren ihnen das noU Jtne.tBnger« (rühre 
mich nicht Hn) ; von ihnen selbst in unschädlichen Fällen 
absngehen> wäre in iha^en Augto ein Verbrechen der 
beleidigten göttlichen. Ma}^stat> Und eine Sunde wider 
den heiligen 'Geist gew.eien*. Auf der Syftode^ zu Bart- 
Md' im Jahre. 2594 seiti^ man ausdrücklich -fest: alle 
sich ereignenile Zweifel und Streitfragen, einzig und 
allein nach den Erkläruiüg^ des Deutschen Reforma« 
tors zu entscheiden! obgleich dieser' bescheidene, nie 
in sich selbst V:eyliebte Mann^ nach vollen acht Jahren 
dbr pttblicirten Augtfburgischen Gonfession , in seinen 
Antnerkungen ube3r den Evangelisten Matthäus, dem- 
kch und aufdchtig erklärt hattet- »ich Wunsche eben 
nicht, dass meine Bücher länger, als dieses Jahrhun- 
dert hindurch > dem sie gedient haben > dauern mögen. 
Got^" wird zu andern Zeiten auch .seine Arbeiter sen- 
den, gleich wi« &r alleMit getban bat/* 
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den. Reichsvicekanzler Seid auch die DenUcbe Kaiser- 
würde niedergelegt hatte: warde Ferdinand > jedoch 
ent nach jiebenzehn Monaten^ im Man x558 ^^ tei* 
nem Nachfolger im Römischen Reiche erwählt, Panl 
derlY.y ans dem Hause Caraffa^ war* dazumal Pabst, 
ein höchst ehrgeiziger Mann und kühner Geist ^ der sich 
in seinen Yielumfassenden Planen Gregor den YIL zum 
Master nahm ; allein weder die Klugheit^ noch das Glück 
dieses durch die^Umstände begünstigten Meisters besass« 
Diessr weigerte skh nnn^ deitneaön Kaiser anzüerken** 
nen> und liöss den an ihn abgeschickten Gesandt^^ 
Obersdiammeter -Don Martin Guzmann^ nicht ein«* 
mal vor^. Inseiijie des PabsHes Hände ^ behauptete er> 
hätte Carl seine Krone xöedeilegen sollen; erklarte Per* 
dinands Wahl für nichtig, weil sie mit Zuziehung deif 
ketzeriiichen Chnrfürsten geschehen sey. Aber mit -al<* 
1er Würde, die seiner erhabenen Stelle zukam, betrug 
sich der unedel behanddte Kaiser« Er befahl seinem 
Bouchaft^ Rom binnen drei Tagen zu vorlassen, sollte 
ihm der Vater der Gläubigen den 2utritt beharrlich ver» 
weitem» Auf diese eingereichte Erklärung bewilligte 
er ihm endUich eine Privatattdienz, entschuldigte sein 
auffallendes Befragen mit der Wichtigkeit des G^en<» 
Standes, versprach einen Legaten an Ferdinand abztisen-* 
den; setzte indessen- als Bedingung seiner cu* gebenden* 
Einwilligung die ungereimtesten Forderungen fest. Der 
Kaiser sollte mit Feuer und Schwerdt die Protestanten 
zur Abschwörung ihrerixrthümerkwingent die Spanische 
Inquisition in Deutschland einführen; keine andere> eii 
Päbstliche Bucbdruckereien in diesem. Reiche dulden; 
keine Reichstage ohne Päbstliche Beistimmung ausschrei* 
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b^^ und dieiPiDpositionen zn^rst nach Rom cur Pru- 
fusj; hinschicken; ja jer sollte sog^r seihen > der neuen 
Lehre allsngunst^en Thronfolger Maximilian , entweder 
ganz enterben, pder sar Belehrung der Hauptstadt der 
Christenheit anvertrauen!.! ^erdina^d dissimulirte dleie 
unerhörte Keckheit i und wenig um die Päbstliche Be- 
stätigung seiner^ ihm rechtmaMig ubertrageneipi .Wurde 
gekümmert, Svlht er fort als Oberhaupt des Deutschen 
lieichs zu handeln. Anders nahm diesen Vorfall Maxi- 
milian auf "^^ j^Wieich Ternehme^ scluieb er am 19. 
Juli 1558 an den Herzog vpn Würiten^berg, so ist ja Dom 
Gn^maniU miü Spott zu Rom gewes^» aber ihre AAa- 
Xestät die wollen nicht glauben > wenn sie s^cl^on oft se- 
hen* Aber es ist. ihrer Majestät recht gescbeit^en^ Gott 
woUe^ dass es #twas wirke. '^. Paql' verweigerte bis an 
sein Ende^ (er starb den i8* August i559) hartnäcfcigi 
Ferdinand als Kaiser anzuerkei^nen ; . ohne Bedenken 
^bat Rieses s^in. Kachfolger P^as der IV«^ aus dem Ge- 
^chletcbte der.Medicäer^ am So. December x559- Dieser 
Zwifit^ weljcher den König Ferdinand mit -dem heUigen 
Stuhl entzweite^ wirkte auch auf Ungarn. ..Der Pabst 
sfhlpg die Bestätigux^g der vom IV^onarchen jüngat.e^ 
nannten Bischof e ^ Yeranzi von Erlau^ Ujlaky von 
E^in^ Matthias Brugia n US vonAgram^ Georg Dra»- 
kovits vo^ .Fünlkirchen> Franz Forg^ach von Grols- 
watjdein^ beharrlich ab> so sehr ihm auch diessfalls das 
Bedürfniss dar Römisch-Katholischen Kirche in Ungarn • 
vorgestellt wurdet« Dass bei einer solchen Lage der 
Sachen> wo Ferdin^d die grösste Unbilligkeit von Seiten 
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dessen erfahr^ dem er anfinchtig ergebea war> nnd det- 
sen, sinkendet Ansehen er redlich emporhielt ^ sein Be> 
streben 1 die Römisch -Katholische Religion an schützen^ 
nicht völlig erkaltete: ist ein seltenes Beispiel einer Vor- 
liebe für seine Kirche^ nnd gereicht dem Könige an kei- 
nem geringen Rahme ^ der von aller Veränderlichkeit 
weit entfernt^ seiner innem üeberaengtmg bei allem 
Wechsel des Schicksals treu geblieben war» nnd sich 
4nrch ein Ihm angefügtes TTnrech^ snm Vergelthngsrecfate 
nicht hiiireissen Hess« Nie beging er einen Verrath an 
seinem GIanben{ sondere war ihm vielmehr mit Leib 
nnd Gut unter allen Wendungen des Glucks augedian 
nnd ergeben* Doch w^il wider die Bekenner der £vsn* 
gelischen Lehre ^ bei Gelegenheit abgehaltener Relchs- 
tage> nichu entscheidend Nachtheiliges beschlossen 
wurde ^ und man diese gewissenuassen stillschweigend 
in Schutz nahm: «rlanbte er sich^ demalle gemeins.chaft« 
lieh gefassten Beschlüsse heilig waren > keinen ungesets- 
massigen gewaluamen Schritt > um ihnen Wehe au thun 
oder sie aussnrotren ; desto strengernnd nachdrucklicher 
verfahr er in den Untersuchungen» ob sidi keine Sakra* 
mentarier oder Anabaptisten im Lande befanden? um 
diese» nach den ausdrücklichen Worten des Gesetzes 
richten nnd aus dem Reiche verbannen zu können. Man 
spürte diesen sorgfältig nach» nnd was verdächtig war, 
wurde einer strengen Untersuchung unterworfen« Die 
Königlichen Stiidte in Oberungarn waren als eifrige 
Freunde der aufgekommenen Religionslehre längst all« 
gemein bekannt; diesen wurde also durch Königliche 
Gommissäre» den Waitzner Bischof» Stephan Baridala» 
und einen gewissen Schibrik den Alten» im August 
des i549sten, Jahres angetragen» über ihren Glaubeoa 
schriftlich Rechenschaft abzulegen. Sie gestanden frei- 
Aüthig ihre entschiedene VosÜebe für die Lehre Luthers. 
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'eher diessmal 'Atieh damit dure^drang^ daas die Cöneor« 
xßen-Pormel von allen GegenWaitigeü als wahr aner- 
kannt wurde, dhn6 dass man sie jedoch darch politi- 
'scbe Rücksiditen davon abgehalten, förmlich unter- 
«cfhriel)en hatte, — von -seiner ilrigen Meinung über- 
•aeiTgtf und zum Widerruf bewogen,, ^^v^lchen er, so- 
*wohl gleich vbt'^^t VersämAilui^g,' als auch n«idfaher, 
in seinem eigentlidieft'Wirktltigäkfet9^> auf der Kanzel, 
'auch wirklich leistete. Zu "dieser n^j^afilicfaen Zeit wurde 
äiich Sebastian' Lantus ^Is Irrl<^ht>er VbrurtJieilt. £s ist 
'zu vermuthen, d/iss det tinteitoehttiende' Grawe r, bei 
seinem -Föti ei* *• Eifer, -noch m^abchen glücklichen* £rfo]g 
"bewirkt, und -filr ^eiÄe Kirche wahrscheinlich not:h oft 
Tfihmlich gesti'itten hatte,- wenn dre Zeit . seines Blei- 
1>ens in Ungarn länger gewesen *wi^e^ Er^^erliess je- 
-do'ch bald na<:h'dies^6& beraet^t^h Aoftiitten den Schau- 
^titz 'seiner' bish<äri^en Thaten. Därch die Nahe der 
Türken, welche am 14. Oktober 1596 die wichtige 
Festung Erlau erobert hatten, attfgeschreckt, kehrte er 
in seih Väterfand zurück, wurdtß «üerat Professor der 
Th^eologi^ äbf^dei' Jenaer Universkat, und dann Oene* 
luil- Superintendent ik Weimar. 

<* Wahrend' in vielen Gegend^rH Ungarns der unselige 
Streit über die geheinüen oder offenen Freunde Kalvi- 
^iscber L^htsatze der Aiügsburgischen Confession An- 
' langer schwächte y und sie die herannahende, ihnen 
von ihren klugen Gegnern im Stillen bereitete Gefahr 
kaum ahnen liöss : fuhren mehrere ihrer verdienstvollen 
♦Lehrer fort, durch . Herausgabe gemeinnütziger^ der 
iMtgiosit&t 'Beförderung bezweckender Schriften dea 
üHngeäden Bedürfnissen abzuhelfen, und die nöthige 
'T&nlklärung unter ihren Glaubensgenossen zu erleich- 
%e^^ Immer fsfnden aich, ^um Ruhme des damaligen 
Zeitalters s6y tßeses erwähnt^ grösstnüthige Gönner sei- 
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der Otloniaiiiscfae Halbmond den Qetlerreicbischen 
Adl^r verdrängt battd^ und wo bei wenigen chrisiltcben 
TempBJn stolze Mnhamedanische Moscheen iiiit ihren 
Mlnarets prangten. Wenig Ungetoach traf diese uner- 
scbrockenen Herolde der fireodig verkündigten Wahrheit 
in des Konstantinopolitanischen Püdiscbah Landes-« 
antheile ; hier krönte ihre Unternelnnnngen ein Glück^ 
welches sie kaum ahnen konnten. Die Muselmanner, 
denen jeder Glaube gleich verhasst und gleichgültig ist, 
der sich aaf ihren Koran nicht gründet: die, wo nmn 
zum Islamismns nicht schwort^ keine Kirche ausschlies« 
^nd begünetfgen, sondern mit den richig entrichteten 
Abgaben und eingelieferten Beuteln znirieden, allen 
Sekten einen freien Spielraum überlassen, und sich tai 
ihren Zänkereien und wechselseitigen Verketkemngeft 
gerne ergötzen: erlaubten den Evangelischen Prediger^i 
in dem Umfange ihrer Herrschaft dieProselytenmacherei, 
und, ohne ihren gewagten Versuch auch nur im Min- 
desten zu erschweren, nahmen sie vielmehr die Baschen 
unter ihren besonderen Schnta, nnd/örderten ihr Werk. 
£ijien gewissen Emericb Zigerins, der in Wittenberg 
gebildet, als ein kühner Verfechter, der Lehre Luthers, 
nach Ungarn gekommen war; wandelte die Lust an, 
sich in die^ der Türkischen Botmassigkeit unterworfenen 
Bezirke zu begeben, und die Meinungen des Deutschen 
Reformators dort auszubreiten« Ans To Ina, einer an-> 
sehnlichen^ jenseit der Donau gelegenen Stadt; von 
deren Zinnen dazumal die Rossschweife wehten, schrieb 
er im August des iS49Stenf Jahrs an aeinen Freund, den* 
gelehrten Matthias Fiacins, nach Wittenberg, und 
gal» ihm Nachricl^t von dem Erfolge seiner unternomme- 
nejai Arbeit. Zwar schilderte er ihm das , durch die Ka- 
tholische Ceistlichkeit aufgehetzte gemeine Volk als 
halast^rrig, Wejbhea der Abgotterei (s« drückt sich der 


unkluge Briefa^ssteller am) b^nd sugethan^ geg^n die^ 
ihm dargebotene Belehrung unempfänglich war^ und 
sich allen. Neuerungisn in ReHgion^f fliehen frech wider« 
setzte; dabei abeiT stellte er die Türkischen Kadis und 
MoUas als billigdenkend e^ die B.eformadQn begünsti* 
gende Männer darf voravfiglich meldete er yon dem 
Ofner Ober -Sascha^ dasa dieser den Antrags dem La- 
thertbum . Hindernisse zu legen ^ verworfen ^ und dea 
christlichen^ Tolnae^ Bürgermeister^ welcher ihn machte^ 
fast hingerichtet^ auch die* Yerkündiger der Lehre Lu- 
thers ungekränkt zn lassen anbefohlen habe. Bei . die- 
ser Duldung der Protestanten in dem Türkischen An- 
theile Ungarns blieb es apch nachher immer» Ala'maa 
sie in den für sie traurigen und verhängnissvollen Zei« 
ten der Regierungen: Rudolphs ^ Matthias dea Zweiten 
und Dritten^ Ferdinands und Leopolds dea Ersten^ 
hart behandelte^ und ihnen nach und nach fast alle 
Vorrechte und die mehresten Freiheiten entzog; als sie 
das Liebe empfehlende Christenihnm mit empörend» 
Grausainkeit.als^ Scheusale herausstiess ; erlitten sie kei- 
nen Gewissenszwang unter den Yerehrem dea Arabi- 
schen Propheten; hier verschlos^ man ihnen ^ oder 
raubte, ihre Gotteshäuser nicht; hier blähten ungestört 
ihre Gemeinden fort^ deren viele aich noch aus j.ener 
Periode herschreibeUj» und welche zu ihrer Sicherheit 
oft Schutzbriefe von unchristlichen Befehlshabern em« 
pfii^en^ 

Ein ungewöhnlicher Segen begleitete^ wie dien 
uncihligeThatsachen bestätigen^ die Schritte aller dereti 
welche sich dea Protestantismus Ausbreitung im Ungri* 
üchen Lande ane(mpfohlen seyn Hessen« Der Erfolg ih' 
rer unermüdeten Ausdauer war« noch um Vieles grosser 
gewesen ; die Evangelische Kirche hätte noch entscbei« 
dender über ihre Nebenbuhlerin gesiegt^ wenn die 
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Scbnld des nnterbrochenta Gedeihens nicht auf sie leibst 
und das nnkloge Betragen einiges' ihrer leidenschaftKchen 
Woitf&hrer einigermassen fiele. Die sehon gerügten 
Zwiatigkeitefn j In trelcbe sie sicfc,- aäs übet verttandener 
Aechtglanbigkeit und Partheisncht^ In Aütefanng dea 
Heiligen Tisches JTesn^ aar Unzeit verwickelte; die daiV 
ans entttandene Trehnnng dea^ ^nöt In' seiner ixmigen. 
Verehiigusg gesicherten Gänsen in zwei' scbarF geschie- 
dene Theile> nämlich in die Evangelische und Helveti- 
sche Gemeinde^ wodnr<fb der Berühmngspnnkt für die 
aofgeregten Gemfitlier'niekrere wnrden; die innem Ref- 
bnngen^ welche selbst im Schoosse ii^r Lmhexischen Re« 
Kgiensgesellschaft die nnft^nehtbare Grübelei ansheckte: 
waren hdchsc gefihrliche^ Klippen , an denen mancher 
Bütdiche, woU ansgedachte Entwuxf scheiterte : waren 
ein tehr wlUkonwienes Schanspiel für die Gegner der 
Sache Luthers^ nnd'eine stets erwünschte Veranlassung, 
dieselbe auf verschiedene • Art schwächen au können. 
Viel Uaheil braclite den^ noch mh lockern Bax^den vet^ 
bundenen Bsmngelifedien der EperieserSedisorger^ Mat*- 
ihias Lanterwald. Der Theologie Professor zu Wit-^ 
tesberg^ Georg Mayor^ hatte durch seine Behaup^ 
tongi der Mensch werde nicht durah de^' Glauben al* 
lein^ sondwai anch durch Busse nn^ gute Werke gerecht*' 
^^got, etwas ^ dem Sinne Lutbeiaf und seiner £rennde- 
^^tgegengeaetztes , vorgetragen , und' ' auf diese Art in 
1er Evangfdischen Kirche in DeutschUnd bedeutende^ 
Bewagongen verursacht gehabt. Dasselbe fing auch 
lanterwald in dem Bezirke seines Wohnorts an zu 
^^ederhdtta^ und streute so einen schnell aufschiessen« 
l^A Saamen zu lange dauernden lAirahenf und Zanke- 
reien aus. Besorgt um ihre Rechtgläubigkeit nahmen, 
lie Königliehen Städte Obenmgams zu. den Sächsischen: 
Eleformaioren^ ihre Zuflucht^ und bäte» sich derselben 
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^elehmng^flus. 'M.4;Ia2i:Gb thoi; antwortete am 3. Oktbr. 
^554 dem Epieriejfer Senat: wie er den Lanterwald 
i^ur Zeit. seines Anfei\thalts auf. der Wittenberger Hoch- 
schule ^yrtL^ als einen, fleissigen und gelehrten Mann 
gesi:hatzt und * gedieht )|. aber auch immer als eihen streit- 
süchtige^, .überall grübelnden Kopf gekannt ^ und ?or 
den Abwegen ei^er sich viel erlaubenden menschlichen 
Vernunft gewarnt habe; dass er der^ durch ihn aufge- 
stellten Meinung unmöglich beitreten könne » deim ei 
$ey zu gewiss, und der heiligen Schrift völlig entspr?* 
chend^ der Mensch werde bloss durch den Glauben 
an Jesum gerechtfertiget; znletst. bittet er dlejßperieser; 
den Un^bstifteri sollte er die betretene Sahn nicht ver- 
lassen wollen j lieber ganz zu entlassen , und seine 
Stelle durch einen andern zu besetzen» als in der be- 
denklichen ^Gefahr, durch seine schriftwidrige Lehre 
angesteckt zu weirden, beständig sich ^u befinden, 

Allein seihst i^lter diesen, die wohlthälige Eintracht 
atorenden Misshelligkeiten» welche dem Protestanbf* 
mus manche Wunde schlugen, und an seinen edelsten 
Kräften. unbarmherzig, zehrten, nahm doch sein Wadii* 
tbum immer mehr zu« Der zqm .Graner Erzbischof er- 
nannte Kiklas Olaih, durch seinen erhabenen PosteS) 
mid wohl auch durch einen innem Drang dazu anfg^ 
fordert^ vndmeta den, mit jedem Tage kritiscbein ^^ 
ligionsangelege^heit^^ fast ungetheilt seine ganze Au^' 
merksamkeit; ihm entging Nichts, wodurch er mit eini- 
ger Wahrscheinlichkeit . des zu erwartenden Yorüieih 
dem ];.utherthum Abbruch 9U thun hoffte^ und scbies, 
entschlossen, zu. seyn, den Gordisol^n Knoten^ ^ 
welchen das verlorne > wiederum zu erringende Uebei' 
gewicht der Römisch -KathoHschen Kirche in Ung^^ 
geknüpft war, mit einem Hiebe durchzuhauen, ^m^ 
ihn aufzulösen nicht vermochte. Ißt war vorzüglich iA 
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Rucksicht dexjenigaii Katboliacben Geistlichen fasi un« 
erbittlich streng , welche .sich einer strafbaren Nachläs- 
sigkeit und Nachsicht gegen die Evangelischen verdacht* 
tig gemacht -fai^ten^ oder sie sdgar xn offenbar begun- 
sdgten. Ueber diese^ ihrem Glauben Ungetrenen wnrde 
eine eigene Untersucbnng beschlossen^ und in den Jah« 
ren 1556 nnd 1557 an »ehrem Orten anch wirklich an- 
gestellt. Doch war die Wirkung dieser angewandten 
Schreckmittel nnr. unbedeutend. Wie wenig de >. wp die 
Lockspeise »u reifend ist^ alle Verbote gelten^ und wie 
sehr sich die Wahrheit des; nitimur in vetitum^ in der 
ErfAbniiig bestätige; bewiess die^ bei allen, von Seiten 
des Ramisch*l^ibolischen Clerus, ihr gelegten Hin- 
dernissen,, dennoch glucklich gedeihende Ausbreitung 
der Evangelischen Parthei; ja selbst Einige aus der Mitte 
der Geistlichkeit, deren Mehrzahl Hass und blutige 
Rache der fluchbeladenen Ketzerei geschworen hatte, 
traten, allen Warnungen und Abmahnungen ihres Ober» 
binen gleichsam zum Trou, %a der verschrieenen und 
angefeindeten Sekte, öfiFentlich über. Die Namen eini- 
ger dieser Apostaten kamen schon vor; hier mag, zum 
Beleg des bereits Gesagten, noch angen^rkt werden, 
dass anch Franz Th u rz 6, Bischof von Neutra, um das 
Jahr 1556 das Priestergewand auszog. Evangelisch w«rde, 
und des Niklas Kosztka von, Sedletz Tochter, Bar-^. 
bara, und ala ihm diese durch eii^en frühzeitigen Tod 
entrissen wi^rde, des unsterblichen Helden Niklar 
Zriny, welcher sich als ein zweiter- Leonidas; bei 
der iputhigen V^rtheidigung des festen Ssigeth, am 
7« September i566 in dem Niedermetzeln der Sölim^nni* 
sehen Janitscharen, mit seinen Tapfern für's Vaterland 
freiwillig opferte, hochherziges Kind, Katharinai, zur 
Gemahlin wählte. Dasselbe thatenx Martin Keeheti 
von Kjres, der Wesprimer Bischof 9 der Zipser Probst, 
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Fraius Bachj; det Abt za hndan, Georg) endlich 
die Pfarrer: Johann Irnka^ iiii Kocfaaxt6tz; Jo-^ 
hann Polak^ in Boles^sova; Nikia« Palik^ in Be* 
luss; Caspar Kolarik^ in Zzas$k6; und Lanrenc 
6erpilius> zu Bela in IZipsen''^* 

Der Primas von Ungarn^ seinem Vonatze^ iem^ sein 
Haupt kShn emporhebenden Lutherthnnre ^nen todt- 
lichex^ Streich zn, versetzen^ getreu^ rieht^e seine wach- 
•amen Blicke besonders anf die Berg^tädte^ Wo das Chri« 
stenthmn^ nach der Erklärung der Sächsis<;hen Lehrer^ 
einen fast allgemeinen Beifall gefanden hatte^ und öf- 
fentlich vorgetragen wurde. Voll d^s regen Elfers^ die 
Fortschritte der einreissendenlrrthüm^in diesen Gegen« 
den zu unterdrücken ^ bevollmächtigte er hn Jahre i558 
des Honther Comitats Archidiacon^ Johaim Deretzky, 
zur Visitation der Gemeinden dieses yerdSchtigen Be- 
zirks; Versah ihn mit der dazu gehörenden Instruktion» 
und verlitngte zugleich in dem^ ihm mitgegebenen Schrei- 
be;! von den Predigern das ihm gebührende jährliche 
CathedTaticum« Deii'etzky» nachlder» ihm vorge- 
zeichneten Vorschrift aeinds Obern handelnd^ um die 
Reinigkeit des ererbten alten Glaubens besorgt j über- 
gab den^ in Schemnitz versammelten Geistlichen ^ als 
den Probierstein ihrer Gesinnungen^ achtzehn Sätze zur 
unbedij^gten Annahme und Unterschrift. Diese waren: 
lest zu glauben ist es ^ die- Taufe sej Allen ^ selbst den 
Kleinen/ zum Heile iiothig» und durch diese bekäme 
man die Gnade des heiligen Geistes; den Erwachsenen 
and Vemünfdgen sey nach begangener Sünde die Busse 
uneriässlich , welche in der> dem Priester trortlich ab- 
gelegten Beichte und geleisteter Genugthunng bestehe; 
zu wissen sey es^ dass der Sünder nicht durch den Glau- 
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cbris^licben Partbei athmete. Da^s der. im. Jahre 1600 
nach Rom ^bg^gangen« Cardinal^ Franz Ditrichstein^i 
angel^licb^ um wider die wild berans türm enden Söhne 
des Arabischen Propheten die nothige Hülfe von Seiten 
des Päbstlicben Hofes für den bedrängten Kaiser Rudolph 
auszuwirken^ mit Clemens manches^ den vom alten Glau-f 
ben Abtrünnigen > Nachtheilige mag verabredet gehabt 
haben* leidet wohl keinen Zweifel; allein wabrscheln- 
liehe Yermuthungen sind noch keine Gewissheit ^ un4 
nur diese zeichnet zur .I^elehrung die Geschichte auf. 
Jedoch nicht in Ungarn« in der nahen Steyermark 
fiel der erste betäubende Schlage welcher die Pro« 
testanten der Oesterreichischen Staaten aus ihrer, bis- 
her ungestörten Ruhe plötzlich aufschreckte^ und ih- 
nen ihr bevorstehendes Schicksal^. in seiner furchtbaren 
Gestalt zeigte. Der £rzherzog Ferdinand 9 des Kaisers 
^tichen ISTamens Ne£Fe^ Carls Sohn^ der Inner- Oester- 
reichischen Länder Fürst > in Bayern^ unter der Auf- 
sicht seines mütterlichen Oheims^ des Herzogs Wilhelm^ 
eines^ füj:« s'eine Religion dermassei^ eingenommenen 
Mannes > dass er wegen seines unermüdeten Eifers für 
dieselbe^ den. Beinamen des Frommen bekam, erzogen^ 
durch die Jesuiten gebildet^ war der Römisch -Katho- 
lischen Kirche^ mit seltener, Consequenz zugethan^ and 
für deren Bestes' Alles zu unternehmen entschlossen« 
Während der milden .Regierung seines Vaters., hatteii 
sich in seinem Landesantheil die Fvangelischen sfcark 
vermehrt gjehabt^ den Gottesdienst nach ihrer Art und 
Weise mit aller Sicherheit ausgeübt, und in Grätz, der 
Steyermark Hauptstadt, nicht nur ansehnliche Kirchen» 
sondern auch ziemlich bedeutende Schulen besessen. 
Kaum dass Ferdinand die Verwaltung seines ihm zuge- 
fallenen Erbes, im Jahre 1590 selbst übernommen hatte, 
<o äusserte* er auch gleich seine Gesinnung in Religions- 


?n ^in^n Glaubens« uiid SittenaiK>rdnnngexi nicht feh- 
len; nicht weniger gewiss sej es^ in der Kirche müsse 
nach gottlichen Rechten ein höchster Pabst> der die 
Machte zu binden > zu lösen und in den Bann zu thnu; 
habe , vorhanden seyn ; diesem müsse es ativertraut wer- 
den^ wenn sich in der heiligen Schrift etwas Zweifelhaf- 
tes finde ; dier Pabst sey der wahre Nachfolger und Erbe 
des Apostels Petri; und endlich^ ein Jeder sej zu glau- 
ben verpHichtet^ in der Kirche wären sieben Sakramente. 
Bündig und übereinstimmend antworteten die Anwe- 
senden auf diese > ihn^n zur Annahme vorgelegten Arti- 
kel vot dem E^zbistböfiicheu BevoUmächtigteit ^ und er- 
klärten zugleich ihren wohlerwogenen^ fdlgemein gefass- 
ten. Entschlüsse bei dem Augsburgischen Bekenntnisse 
beständig verbleiben zu wollen. Deretzky berichtete 
den schiechten Erfolg seiner Sendung seinem ^ in Wien 
sich aufhaltenden geistlichen Oberhaupte mündlichj nnd 
da er diesen; wegen des von Seiten der Bergstädte ^ ge- 
gen die ihneii mitgetheilte Vorschrift^ bewiesenen Un- 
gehorsams in e}ne üble Laune versetzte^ • gab er sich 
selbst noch die Mühe> die Hartnäckigen^ in einer an sie 
erlassenen Zuschrift^ zur Aenderung ihres unklugen Yor- 
sAtzes umzustimmen > wo er ihnen ihr Vorhaben^ bei der 
Augsburgischen Gonfession treu zu verharren^ unter An- 
dern auch aus dem Punkte als unsinnig vorstellte , weil 
diese Ansicht der christlichen Religion so neu und unbe- 
kannt sey^ dass sie nicht einmal Sr, Hochwßrden dem 
Primas bekannt ware^^ derin ganz Wien kei^ Exemplar 
des Deutj^chen Glaubensbekenntnisses hätte bekommen 
können. Aber die Entschlossenen zu schrecken^ oder 
in der erlangten Ueberzeugung- wankend zu macheni 
war Nichts im Stande. Im Namen aller Uebrigen schrieb 
Ulrich Gubicularius^ der Sch.emnitzer Deutschen 
Gemeinde Pl^eban^ an den Erzbischof Olah^ bei \^el- 
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eher Gelegenheit er ihm, BWtfr in höflichen und ehr- 
furchtsvollen, doch beftimniten Aasdrückeu erklarie, 
sein^ und der meiiten Einwohner der Bergstadte fester 
Wille aey, der Sächsischen Reformatoren Glaabensnorm 
nimmermehr zu veclasseii, weil dtese-mit der heiligen 
Schiift ganz übereinstimme, tmd sie beobachten zu dür- 
fen^ bereits von zwei Kaisem des Deutschen 'Reichs er- 
laubt worden wäre ; nebst, dem uberschickte er ihm ei- 
nige Hauptsätze der angenommenen Religionslehre zur 
. beliebigen Uebersicfat und Beurtheilung* Mit dieser Aens- 
senzng war 'der Erzbischof höchst, unzufrieden. Er er* 
mahnte den Cttbicularius, welcher als das Haupt 
und als der Fuhrer aller Andern die wichtigste Person, 
und Vorzuglich zu demQthigen war> den gefahrlichen 
Irrtbnm abzulegen, und trug ihm, zwar unter verspreche* 
ner volljLonunener Sicherheit, aber zugleich bei Strafe 
der über ihn sonst auszusprechenden Excommunica- 
tion auf, am z6. September j558 zu Znio-Varallya 
in Thurötz, persönlich sich einzufinden, wp er ihn 
selbst ^ne vftterliche Belehrung zu ertheilen gesonnen 
sej. Als s^ine Ankunft zur festgesetzten Zeit nicht er- 
folgte, und der Primas schon wirklich an Ort upd Stelle 
vrar: wiederholte. er die Vorladung des Ulrich Cubicu- 
larius und seines Amtsgehülfen, des Slavischen Sehern- 
iiitzer Predigers, eines gewissen Job ann, und gab ihnen 
fünf Tage Frist, während derselben si« vor seinem Rich- 
terstahle erscheinen sollten« Aber auch diess Mal citirte 
er sie ohne Erfolg; auch fBXxt blieben sie aus. Unter« 
dessen legte der .Ungriscben Römisch -Katholisch enCliri- 
stenheit Fürst den in Znio-Varallya gegenwartigen 
Oeistlichen mehrere, ganz im Sinne des Pabstthums abge- 
fasste Sätze. fEiir Unterschrift vor, und fand an ihnen so 
folgsame Söhne, dass sie Valentin, der Sohler Vice- 
^rchidiacon> in seinem und zw^hunder'^ 
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hätten ausgeschlbssen^ und ganz aus dem Reiche gewor- 
'fen werden sollen. Sonst wuirdeii nur überhaupt die Ketze- 
reien berührt/ diese al» 'gefahrliche Irrthümer geschildert^ 
ihrer Yerkundiger ^ich anzunehmen verboten^ und gegen 
' die Bischöfe alle Ehrfurcht uji^d Geholrsam a:;pibefohlen< 

Alle die^e Einschränkungen und genommenen Ma5^ 
regeln waren indessen nur ein ohnmächtiges^ schon ab- 
genutztes Mittel für die Einstellung des Fortgangs der 
Reformation. Die bedrohten Bergstätte fühlten sich 
durch ihre innigere Yereinigung/ und ihren ^ auf einen 
Zweck gerichteten Willen ^ mitten unter den Hinder* 
nissen^ die man ihrer begoninenen Glaubensreform ent« 
gegenstellte ^ zu immer gewagten^ und entscheidendem 
Schritten mächtig und aufgelegt genug; der grosse RisS; 
welcher die christliche Kirche entzwei gespaltet hatte, 
erweiterte sich mit jedem Augenblicke y und war schon 
j^tzt fast unheilbar geworden. Die^ jede Eintracht tu 
vernichten drohende Gährung der ^ Gemüthei wurde 
überdiess nicht selten geflissentlich unterhalten; der 
Geist des Widerspruchs erhitzte die leidenschaftlichen 
Köpfe^ und eine Scheidewand trat zwischen diejenigen, 
welche bei einer glimpflichem und besonnenem Be- 
handlungsart wahrscheinlich hätten noch vereinigt wer- 
den können. Die Bergstädte ^ welche sich bisfaero nocii 
in gewissen» wenn auch ganz lockern Verhältnissen mit 
der Römisch -Katholischen Parthei befanden, sonderten 
sich von dieser jetzt ganz ab. Eine eigene, am 6. De- 
cember x559 in Schemnitz, bei Statt gehabter Yersamma 
lung ofPentlich vorgelesene, allgemein für wahr und gut 
befundene Confessian verband sie noch genauer, wel- 
che, auf der Stoeckelischen gegründet, mit dieser 
in vielen Punkten wortlich übereinstimmend, nur hier 
und da mit Aussprüchen der Kirchenväter gehörig er- 
läutert, in den Donan«^j:ovinzen Ungarns zu derselben 
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Wr<iidgkelt nnd^n demselben entscheidenden Ansehen 
bei Kirchensynoden gelangte^ wie die^s mit den^ Pen^ 
tapolitaner Bekenntnisse in dein* Theiss-Gebiete' der 
Fall war. Man übergab diese äusfülirliche AuseSnan^ . 
dersetznng des angenommenen Glaubens sowohl dem' 
Könige^ als*anch dem Ersbischoffe Olih. Sie Käxidelfc/ 
wn 'wenigstens ihr^' Hauptinhalt kürsüch anzndeutei^^ 
von Gott und det Dreieinigk^tr ^Hm der Gchapfung; 
det Exbsünde^ Menschwerdung Jesu Christi^ des Solfnel^ 
trottes; von der Rechtfertigung t vom Glichen; gntetf 
Werken? der Kir^e^ von der^ Tarife J töm heiligen 
Abendmahl ; vondeif Beichte ; der Zahl der Sakraiirentef 
der Geistlichkeit; von den' Ceremonien $ von weltlichen 
Sachen; der Ehe; Auferstehung der Todten^ Anrufang 
i»T Heiligeni uiid der Kleidung' det Rellgions^ehref; 
dann ist fi&eiiliess einSehluss- bMgef5gt> in welchem 
nngemejrkt wird: die^ wdobe Lesern Symbol b^igetreik 
fen w£ren> seyen be»ek» eidi* ans der heiligen 'Schflft / 
ttiai4s Andefii belebreiTfea lassen'^ idlein "sie waren iQbeiu 
%M^i nut das r*iäö^ Wort Gottes «u ihrdr Richtschimr 
gewihltrn hubeuy und wOnscfaten>' bei dersdbin für 
alle Zeiten aussuharren» 

Bei diesem Streben der Evangelischen! eino nnab« 
hangige > fßf sich« allein bestehende Kirche zu bilden; 
bei den vo;n Tage va Tage trübem nnd nngewissem 
Anatichten für den.Katholisismus^ der' seine Ueberie- 
genbrit In Ungarn schon jetzt verloren hatte tnd sich 
gewi^ermassen seiner Auflösung zu nahem «chien^ 
mussten seine entmuthigten-Terleehter tmd Freünde^^ruf 
kriftige Mittel denken^ wollten sie sonst seine sinkende 
Macht wiedemm aufidchten^ -dits' einbrechende -üebel 
bea€hw6i'en> «nd den vSUigett/Uriislnne^dei» erexbtev 
61a«bens verhüten« i Es War anoh Wahrhaftig die h6cb« 
^ ste Zdt dazu; denftTWie es historisch' aua glanbwörd^» 
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Maüdas.tchickte dieselbe an den Kaiser naobPrag» wel- 
cher^ durch die Einflüsterungen seiner, den Protestan- 
ten abgeneigten^ wider sie Hass und Rache atbmenden, 
von Jesuitischem Yerfolgungsgeist bethörten Rathe auf* 
gehetzt^ nicht nur der Evangelischen Stände Petition 
unberücksichtigt liess, sondern überdiess bei der Bestä- 
tigung der ihm zur Prüfung und Unterschrift über- 
schickten^ abgefassten Reichsgesetze, eigenmächtige 
ohne dazu die Zustimmung des Landes eingeholt ge- 
habt zu haben, den, lür die Protestanten höchst nach- 
theiligen, und in seinen Folgen äusserst unglücklichen 
Ewei»nd zwanzigsten Artikel hinzufügte. Zufolge des* 
selben bezeugte der König seinen, Unwillen, darüber, 
dass die Evangelischen, ohnd sich in's Einzelne einge- 
lassen und angezeigt gehabt zu haben, wo man sie in 
ihren vermeinten Rechten gekränkt, welche JECirchen 
und Einkünfte man ihnen abgenommen hätte, bloss im 
Allgemeinen sich zu beschweren wag(en, und ihre Bitt- 
Schrift nicht namentlich unterzeichneten, und erneuerte 
nach seiner Machtvollkommenheit alle, seit Stephan 
des Heiligen Zeiten, durch diesen, und alle andere 
nachfolgenden Könige, zu Gunsten der .Katholischen 
Religion cffi^ssenen Geseifte in ihrem ganzen Umfange, 
untersagte überhaupt alle Religionsbeschwerden auf den 
Reichstagen; und setzte fest, dass wider solche unru- 
higen Köpfe, welche dieses Verbot nicht achtend^ dl« 
Reichsversammiungen mit dergleichen Klagen beläatigen, 
<i^nd die Neuerungen in der Kirche begünstigen würden, 
iiach aller Strenge der ehedem erlassenen Yerordnon« 
gen (damit wurde al;o auch die, unter Ludwige dem 
Zweiten über die Lutheraner verhängte Strafe der Ver- 
brennung bestätigt) ungesäumt verfahren, werden sollte. 
Dieses, durch eine offenbare Verletzung der Reicbscon- 
stitution aufgestellte G;esetz war die traurige, jeden red- 
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iLoyqla.abwartete, trieb, ito^aie Langewfeilämr 
3re;«nddAmattihm di« LetiStsgtochicht* Jesa«« 
^gendto d«r HbeUigea gab, «tatodet« «ich an den 
ibenthen*ra derteutem «iae lebhafte Phantade, toad 
^eiiuchkKS.«r.£äh, «*in Mnftige» iLeben dariieÜigen 
JongfrariMaria,«* weihen. Nach-ieiiler Genesnng:'»e» 
Bea er dihec «eine Familie i legWiaeinfen ritterWhen 
Schmück bei dem inaiderihitigen MailenbÜde «u Alant» 
.«r,ttb, und fing an, fldh in-öeinüliger Amnih «li 
jm, W.ohen im! Oeissdnzm qnSle«. Eine Weltfahrt 
wdiJenttale»<olJtB.die.eaYorühimgen«nr geistfiehen 

Bittenchaft die Kw,ne «nfseuen. WiiUich k^ner .5*3 
«U ein bettelnder PÜger dahin,- *ehrte abet •<*»^ »« 
folgenden lahre nach Barcellonn «ürück. Hierfahlte 
er, wie «Ar.Aer Mangel an i*l«hbt«» Kenpmi«eir «d» 
m Planen hindedich .ey, »nd mischte Weh nhter dii 
Schalknaben,. «nLeteinxa lernen. Ob eaann gleich 
d«mt ^el .weniger fortrüoloe^ atojnit -^« J^'f^ 
leit, ging pr.döchechon i«AhÄ'«6»6 nachÄlcala -de 
Hena«*> wo er phüoaopl^dm.Stndien^br'dd., 
«»m Bettete. ii«hm:nnd znm.YdWtehf« ini Ch,»U«^ 
ü,un.e.an£w«£.i Dieae unhernf-ie. SeeUorge «»# Aid 
jedoch .von Seiten der Inqoiritionliy-rfolgaBged. ««x d.e 
ilm bewogen, «ichim Jahre i5«g>iu«h Pana «u begeben 
D«elb.t brachte ei^e, inderlateiiüachen Spradie nnd 
d«n phüo.ophi«ienWiMenfchäMn,endlich ao weit, daa. 
ihm 1534 die Magi«6ryrardB.ertheilt werden keimte. Ne 
benbei hatte er' «eine Bekehr«,»g.tersache anf w^go 
Miutudirende .ingeachränkt,n«dfenen er ea.e Ge^U. 

ackaftanaanunenwarb, diesiÄä5S4 ^"«^J^^^f "2^ 
lübde,. .u:fr«i«aiig«r Armuth, ««B«'^'^^^; 
gläubigen nnd au einer Wallfthrt ha<A J«"«^«^» 
LvLnigte. PeterLeF»vne.eiaS.v«y.^;^-a 
Xavier, rNaVarjeae; JacobLainea nndNddasBo. 
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Qu«ljl6nfrwi^$e^is|| xxj^d Solches jßr Jesnit^ MartixrS^ ent- 
lyikjLjf wrelc^ei;.die^e^ ^ us der -Handscfarjft «eines Mit- 
bx^jijet»^ 4es PattVAr#4;or^ anfuhrt^ selbst eingesteht^ 
yrsx&Xi mn das Jahr läSSl nicht mehr als drei Aomisch-Ka- 
^oHsdt^^ Magnaten^ von, dem^geringem Adel kiuun Ei- 
nige derselben J|(.eHgion zugetban.^ in .Ungarn vorhan- 
djBiM, eiU.e U^b^i^[Bn wa];en ztim Protestantischen Gultoa 
' übeirge^^teii. 'Abel? iiidem der ProtestantUmna meinen 
ges^TV^chten Oegner vollends zu besi/Dgfpiy und d^p er- 
WA^ene Uebef'gowicfa^ »a.behaapten. tr^ioht^te i erschien 
für die «bedrängt Kirri^ ein.glnckiicbery ^te];|iehmen- 
dj^r^in.den RelSgionskampfen in knrz^r ,Zi^t:Zur grosses 
^.e.lebrität einpovgesUeganer Streiter/, welcher mit 
seinei; frischen Kraft v^, die Schranken^ ^tj^aty. da^ Pabiu 
thnüR d^m gantlii^fepnr .Y^rderben; enuv8> j mjt.i^ea, 
d^ :kub;(L entgeg^n^jH^nflen Feinden, «^ap ta^ige^ zwei- 
felhaft ;|^nd unems4i6idlMtuijr/|ng'> ,aber diocb endUcb die 
Qb.^}^?nd erfocht,. ^iidid^S^«gfar*zwi Besi«g(ctn machte« 
^. Biese$y^a^AßTJm^^^rQTä^n* ..P^rs^lb^ batte^iiA 
in wenigen. Zeb^n<^^nr n^cb sßjßfiß «Bntstehöng zu dem 
Bange, «inet w^ltjiijlöjf^cbeA Erscli^dng cmporge* 
Schwüngen und eine allgemeine 'Wicdift^gkeit erlangt 
Oprrnindeste^Tbi^i;. dieser Grösse gingiifon seinem Stifter 
ausy. der seinen>i ij^B^tizugfS^ign^t^nrjBLubttK n^ehr der 
Weltklpghe^ und . Energie seiner :Niicfaf61ger> uls sich 
«Lc^l^bst verdankt. .Inig^> oder^^njiaz^ der.jungate voa 
ei^f^Ki^^era ^^n^5 Spai^ispbaa EdeJgnanns^ an/ dessen 
Stafx^];ischJbsse*I.ojr.pla im Bx^cay lachen 1491 g^bo- 
r», waramifio|e*'Feir4iPitAd<des^K^ als Edel- 

]^abe berang9wacb({ei|i iiyid bald' itl Kid^igsdienste ge- 
treten« Eine im- Jft}ii»> jlS^-^bei di^r .^Yerlibeidigung der 
Stadt Bampelon^ ;g«gea/ dieiJjraniweii erhaltene 
schwere Verwundung;.«!!!. Beine rnntesbiAdb seine «ili-' 
tarische Laufbahn« . Während der langwierigen Kur^ die 


geben -würde I sobald sich ein kübner AnFubrör zum 
Vertfaeidiger der Beeinträchtigten-atifwarf ; da uberdi^i 
nacb dem letzten ^ erst unter Leopold dem Ersten ver« 
nichteten Artikel der goldenen Balle Andreas des Hye» 
rosolimitaners^ vom Ja^hre 1222 das geFäbrIicbe, allen 
Unzufriedenen günstige Recht ^ sich dem Könige^ sollte 
er die Landesgesetse nicht beobachten^ mit gewaüneter 
Macht widersetzen zu dürfen^ Jedem ein offenes Thor 
zu Revolutionen dazumal frei gelassen wurde. Mehrere 
Ursachen wirkten. dazu ^ dass man' m Ungarn die Re^ 
gierung Rudolphs murrend und ungediildig ertrugt und 
zieh ihrer ganzlich zu entziehen^ im Allgemeinen nicht 
abgeneigt war *)*' Viele Grossen wären auf einem aus* 
sergerichtlichen Wege, jiicht durch ein Reichsgericht, 
sondern durch eine Königliche Kameral-Commission, 
durch auswärtige Richter, ihrer Guter beraubt , oder 
bestraft worden. Auf diese Art nahm man dem Sieg^ 
mund Rakotzy wegen der Vormundschaft' über Franz 
Magotsy, neunzig 'tausend Thaler ab; so sprach man 
dem Georg Hommonay des Schldss Terebes ab; 
klagte den Valentin Hommoney des Mochverratbs 
an: nothigte den Franz Mag6tsy zur Uebergabe von 
Hegetz; so erklärte man den Stephen Illy^shaz^f* 
für verlustig aller seiher Gute^. Manche Freiheiten der> 
in diesem Punkte kejne Eingriffe leidenden l^fation wa< 
reu verletzt ; äusserU s^&Iten konnte man, selbst in drin- 
gendsten, keinen Ailfischub zulassenden Fällen zur Pep- 
son des Landeshemi gelangen, nnd War gezwungen^ 
seine Italienischen, von -den zu verhiindehiden Geschäft 
ten Nichts verstehenden Gönstlinge zu seinen Vermitt^ 
lerA zu wählen; dia Bedrückungen der. KaiserlrcHen 


*) Joh; Clirist. roh Engel, beschichte des ühgiischeh Reichs. 
IV. Bd. Seite »88- 
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>Zl0 'Spanier; ipkl^£ini(H 

jfliif ^^^/W« «# f ^ denen fkh in Pari^ 
^^i^'f^^.^datLy Tfo »ich die Geiellachi|| 
^t^^ ^^tf«toci> nJid pp^fligend hcrnmiri-*- 
gßd^fß^ !^he^€iaieJiiie Subjekte gesellten. 
^^j^/ f^^^o Reise Back Jerusalemf > weshi 
j?j|>^'^i /jctflö a^ ^^ Universitäten in .Ober -It» 
^^ ^^ oniÄeue MitgUedeir zii exwerbeiu L( 
^j#^^"^^^tl.e FevrenndliaineitnachRoi 

^ ^ ^«iicÄ eöi^erläiteten Orden» iSS^ ziir Aosfuhrun« 
0!g^^ , ^:pannte ihn die Gesellscliaft Jesü^.und ver4 
^ ^'^e O^^^^'^'^) deten Stamm jene .Carsten Gefähr^l 
\grd0Siy nebenJd^n: Gelnbdeadei! Atdandr^- KeosclM 


jfiikmet^ 


^ rA^ des blinden Gehorsams gegen dierObetn^ ndch 
^^^^yierten^ sichln jedes Land> wetoi^sle derPabst 
T' j^fisvo'^'^^^ g^egesi: Ketaer tind üngläabige, oder 
^^^fliDIenste.dötSlz'cfia schicken würde/ tinweiger« 
lieh und-^'^^ Lohor zu begeben > und ibref J^aifu'äge mit 
^^n uioglichen Kriftäs nnd Mitteln infs Werk zu seuent 
]>ia.]({ovizQii sdllien>'«aitisser. andern geisSlicfaen. Uebmi^ 
geay- auch durch die tüedügsten Dienste' befi den Kran* 
'fcen gepirüJPt werdesrtdesm Xaviers Beispiel hatte es 
iweineinibesondemShxi^punkte dertgeisdichein: Bitter« 
fchaft gemacht) dieLedoälhkfitesten Geschwüine derKrask 
ken in de» Spitälern aüszUsaugen. Eine; bissoad^re Bulle 
des Romisohen Pabstes^ Paul des HI.^ bestätigte im 
Jahre 154^ diesen vielversprechenden Orden^ dessen Glie«> 
der imToIgenden Jahr6,bei^ eii^c Versammlung zuRora den 
Stifter selbst>znm erstäi General esuf^nntfiiu. Die Babste, 
Paul der JIL und Julius dei^ OL ^ wohl ahnend-.^ welche 
Stützen gegen das ubeijianda ahm ende Refamiatioiiawerfc 
riei an den. Jesuiten habea w&rden^ . bewiUtgton idiesen 
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regolütsn KI^Biikem Ypirecbte', rrit^ slo noch nielrgead 
eine Cerporatiöahi derESr(^e# oder im Suate exiiielu 
Sie solkea nicbt xvax eHe Rechte der Bettehnöxushö und' 
dar Weltgei«tlicbei| za^^di geniesten^ und ndt ibrte' 
Guteoni von jeder 1»Udidlticbea mid Treltlicheii Gerichu«. 
bfBck^t, Ata&lcht und Besteaemng gänzlich befreit «eyn, 
•o dnss sie, lasov ihren Ordentobem mid dem Pebtte, 
keinen: Herrn >eixf Erden anzneikennen, lind piiester« 
fidiB Amlihandlimgea jeder Axt j den Parocfaialrechteii 
som Trotae^ bei: Menschen an« allen Standen^ aelbut 
Mrahread euies ImerdikUT, ansxnüben befogt w8i:en^ ton» 
dem ^nch , ^ #a« sonst nicht eimnal den Ertbischöfen nn* 
bedingt edanbt ist j^ von dUen Sunden nnd Kircbensiara- 
fen ei{(enmacltäg absdlvirenj Oelubde der Layen in an- 
dere gnte Werke verwandeln^ ohne weitere PäbstBcfae* 
Bestätigung «beraU Kirchen iimd Güter erwerbe|i^ Or* 
denshiuser enlegen und nach Befinden der Umstände 
sich selbst von der Abwarttmg der kanonischen Stunden^ 
von Fasten und Speiseverbotea^ ja sogar vom Gebrauche 
des Breviers dispensiren dürfen« Was die Verfassung 
der Gesellschaft Jesu anbelangt^ so theilte sie sich in' 
mehrere Klassen oder Stände» Die Noviften^ welche i|us 
den talentvollsteat^ .wohlgrinldetsten Jünglingen und 
Männern, ohne Rücksicht auf Geburt und äussere Yer- 
kältnisse^ gewählt^ und zwei Jahre lang in besond^m 
NoviBiathänsem durch alle ersinnlidie Uebungen der' 
Selbstverläugnnng und des Gehorsams geprüft wurden, 
pb sie au den Zwecken des Ordens taugUch wären, ge^« 
hörten noch nicht unter die wirkHchcfn Glieder, Die ge- 
ringsten unter diesen waren die weltlichen Miurbeiterj 
oder Coadjutoxen^ die keine feierlichen Klosterge- 
lubde leisteten, und daher wieder > dntlassen werden 
konnten* Sie bildeten gleichsam dae Volk des Jesuiten-* 
Staats.» tiöher im Bangtt itandett dill Scholastikei oder- 
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setoUch .geMrfinschten . Stelle nicht.- Mit; ^iiäMnitiefail 
(5roll.imJä'eriPe;i,^i;Wfll<jhe.r bei. verQU^Uen lioffnungeul 
giQWohhli(:h Di^]9nigenr irifFt^. die man in VerdacbtJ 
4§s uns zugefi|)gte^ XJnrecbts. bal^: xi^ch einem langen' 
Aufenthalte in der Hauptstadt BöUniens^ in*s Vaterland 
zurückgekommen^ lebi;e er auf seinen. AAsebnlichen Gu> 
lern bei Gcosswardein « .^nil vv^urde^ ^obgleich keine 
sicheren j^eweiie yprbanden smd, dass er sieb xnh feind- 
seligen Planen wides. seinen Monarchen, ab^ab^ von 
Michael Bo'gathi^ der nach seineu Besitzungen strebtei 
der Verrätherei ange]^l^t;> vo.4 «QS dieser Ursache voa 
Cjprian . C o n c i.n i « Commandanten in Grosswardeini 
eifersüchtig beobachtet. Noch verhielt er sich rublg,«un- 
geachtet ihx\. Gabriel Bethlen,^ der in der Folge selbst 
dasselbe blpiige Schauspiel eines -bürgerlichen Kriegs, 
i^ mehrere Aufzuge eingetheilf^ wiederholte^ zu bere- 
den suchte^ dass er das Jesuitische Regiment in Sieben« 
bürgen stürzen^ und die Freiheit der .Religionen ezkam« 
yf en- .möchte. Belgiojoso soll diese. Anschläge , und 
anchy dass Boiskay seine Schlössjer den Türken über- 
geben^ und mit ihrer .Hülfe einen Aufruhr erregen wolle, 
erffibren haben. Schon lange .über ibn unwillig ^ £el 
er ihn alt einen Verratber an seinem Landesherrn^/feind- 
licb^an^ und erobert^ zwei seiner Buk^en^ Szeni-Jobb 
und KerekL Erst jetzt ergri^nrnte der. zu sehr gereitts 
Botskay^ un4 betriit den Kampfplatz. Aber nicht 
< mehr als fünf hundert Mann^ standen ihm anfangs za 
Gebqte, Darum wandte er si€]i in seiner Verlegenheit 
an die^ unter den Fahnen seines Feindes dienenden Hay- 
ducken > die Ungfisches Fussvolk wiar^n^ uud «ipb fast 
nUe zum Protestantischen Ritua bekannten, -eucbte 
diese ^ d.ie ohnediess^ wegen c^y ihnen seit längerer 
2eit nicht ausgezahUen Seldes mio^ri^^ und ungedol- 
dig wayefl, da.4»?ph fA^ Mm^^^^^ßfi s^vf'mAen, dm 


und secbrig Niovitiathäaser, dreihaüdert' fünf unü'dbreissig 
Resid^nsen; BWiftmidert drei und ^^belitig Missioneil in 
beidni8cbte'tüidproteftumfti8ckeaX>attdehi,und ücfOanzth, 
Ei^ei und sWünsig tausend fünf hundert nenn nnd achtzig 
Oenossen^ worunter ^e Helfke geweihte Priester waren. 
Aber langsam näherte er iidi seinem Falle. In Frank- 
reich spieb^ndie Jesuiten nie eine vorzii gliche 'RolIe> 
tu&d wurden ift^-diesem Lande mehr nur geduldet; ala' 
dnss sie geherrscht hitten, Dter Janaeniimu^ brafchre ih<- 
nen^ hier Manchen Nadidieil« Ss half ifanbii' wenij^ 
dass die^'vöA^dba Jesuitischen Beidbtratefn Ludt^gf des 
XIY.^ la Chteiüeund le^Tellier ausgewirkten Königlichen 
Dekrete und Päbstllchen Bullen« besonders die beruch^ 
tigte Constittition Un igenitus^ ihnen endlich deftTÖÜen 
Sieg bei den Streitigkeiten zuwendete'; in dete Augen 
der^ohlgesinnten blieben sie dennoch 'Verdachtig. Eine 
schlaffe Moral, die den Neigungen des unsittlichen Zeit- 
geistes conyenirt, äie Grundsätze des Handelns den Ein- 
gebungen einer eigennützigen lUugheit und den äus- 
sern Umstanden unterwarf , und die schlechtesten Mittel 
tun guter Bndzwecke willen heiligte; der Ptobabittsmusj 
eiii System von Maximen und Lebönsregeln f&rXäster« 
hafte, wi€f für Tugendhafte, das AlMs erlaubte,' wa^ sich 
mit wahrscheinlichen Meinungish vertheidigen liess; B^ 
schonigungen für Meineide uiüd Terl>rechen aller Art, 
held durch wiUkührliche'WortvI&nlrehüngen, bald durch 
zweideutige Ausdrücke und ' verwirrende Auslegungen/ 
bald gar durch heimliche Yorbehalte, wobei man sieb* 
nur etwas Ahderes denken durfte, als man sagte vtnH 
that, um wegen der gröbsten Sünden vor sich selbst ge^ 
rechtferügtzuseyn; diess iind die Vorwürfe, deren Detail 
man ans den Schriften der Jesuiten Sanchez, B a-ntiji 
Escobar, Sbarez, und Buse-nbaum kennen muss»- 
unrzu wisste^. wai die Jesuitender Welt gewesen sind. 
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pabei wi2rdo]| aocb luoidere BescJ^uIdigungen laut. Dk 
Seipbtigkeit ihre^ Lehrart iznd da« tbQaJtralUjpbe Unwesen 
^rer gcbnlen baue MaridAa« «ii» j;.el«brter . Spaoischet 
Jwii^ selbst gerügt! gegen den Wcbtsiiuij mit dem' 
de bei ibren Heidenbekebriuigeii' diofortgeteta^e Yo> 
ebrang der alten Go^en, unter der Bedingimg suliefs^ 
d.asj (jUei Bekehrten 4abei an Christam ^ndi die Jungfrau 
Maria denken sollten ; und gegen ihre Unverträglichkeit 
Anit deU übrigen Missionarien in China ^ hatten schon 
mehrere F&bstliche Bn}lexi ohne Erfolg geeifert. Da« 
die Jeuiten keineswegs, die Beförderu:^g ißt wahren Re< 
Jigxon nnd Tugend^ sondern ph nur ihir^m. eigenen Ge* 
linss ni^d Yörtbeil beabsichtigten ^ sah man immer all^e« 
Ipeines^ein; . Diesen Vorwarf bestätigten di« iKlagen da 
^aufbnte wegen des bedeutenden Handela der Gesell- 
schaft Jesu mit den, Produkten ilirer aussereuropaiichen 
MissionspIätze4 dieTon ihr unter Spanischer Hohheit ans 
deUi Eingebornen in Paraguay gebildeste Republikj in 
der sie unumschränkt herrschte und im Jahre lySS b^i* 
^ahe hundert tausend Unterthänen ^ählte^ mochte ihrer 
Regierungsk^nst allerdings Ehre maphen und das. bestQ 
Mittel zur Civilisation jener Wilden gewesejjL seyn; dau 
sie aber dem Orden auqh als Handelsdeppt. und Geld« 
quelle wichtig war j zeigte sich bei der Gelegenheit einei 
Tausch Vergleichs 9 durch den Spanien 1750 sieben Ffan^ 
bezirke dieses Landes an Portugal überUess« Der ge* 
waffnete Widersundj den die Eingebomen j vieizehs 
^usend Mann stark j unter Anführung der Jespiten^ den 
Portugiesischen Tr^ppen leisteten^ nothigte die concmw 
iirenden Machte endlichj jenen Vergleich aufztihebes« 
Trotz ihres Läugnens kamen die Portugiesischen Je3ui» 
ten darüber in peinliche Untersuchung > die npch flicli' 
Veendigtwar^ als ein meuchelmorderischet JiiiffnS $^ 
iUt Leben del K&nigs von Portugal j t'osept^. des £sstes> 


I « 

ihre Sadi«. ^^•neblU«lllertl%^ D«r jBÜAlstev^I^oxBhal 
brachte ihv« MItwixktBg bei dleMtn Attenute ttiUtt gso$^ 
161» WährtcheialidikeUi und ^ffiiMte endlich im Jahr« 
2769 dnrdl eia Edikt, worin^der KöxUg sie für Hocfa^er« 
Tather edkl^itOj ihrexi Orden,, mit Confiskation «jeinec 
Gilter, gihiui.aiia.P^nogid so ifestretbe». Dasidbe ge^ 
l^ah bald andi in ErankreicJu Da ihr .diunaligar Ger 
l^era^ loiiMA» iUccjj mit 4etf Erklacangl »^Jint, n.1 
SMUX^ aai^acfn^iatt^ -* ntweder aollen aie^ ao nfie 
fi^Aiid, ^ätt gar nicht fortdaaeni «r* fade.Ablndeniiig 
lirerOoaiatfn^idii^veaweigerta^bob dbiJUnigpÜchaaDabrat 
im Jahre 1764 den Orden ala #iae ineUgtöae, bloA po« 
Htische GeieUaclitftg' deren Zweck ein aanebmendar 
Machtgeaoaa ae^, 'ift- allen Jfoanaddseban &a«tM äxJL 
Ana Spanien iyaiii^d9A.aie achoä im Jahre i767> nild.bald 
darauf aaa J^eapel, Parma und Malia texbannt« Die Acht 
des ^aitgeiataa qpracb. endlich 4^ Pabat Glemena dev 
Xiy« aua-dem Hanae Gangan^llif in der berühmten 
Bolle; Dominna ac redemtor noater, vomai* Juli 
1773* durch ^tt» völlige Anfhebnng der Geaellachaft 
leiu in allen LindeM der Chnacenheit^ aaa« UebnU 
geaa geachah den Exjeaaiten keia Letdi ana dem Enrag4 
ihrer allenthalben konfiadrtea Güter ^hielten aie Jahr» 
gelder , die nur Portugal nicht verabfolgen lieaa« ' Dieaea 
Königr^eich undSpanien Tentatiete auch keinem Eijeauiteii 
Aufenthalt; dagegen ale im Kirchenataate, in Obezitalien» 
iu Dentacblaud, in^Ungam, Pohlen und. aelbat .in Frank» 
reich aja. Pijyatperaonen gedjildet ^vrurdc^. Den. liehest 
atoi Zufluchtaort fanden aie tn Auaalandt die K^UeriA 
Katharina die IL behielt ai6 auch nach ihrer Aufka* 
biixig> eua Schonung gagen ihre K^tholiachen IJnlex» 
äianeft und Wegeil der Nutalichkeit ihrer Schulanatal^ 
teil) beh p«t tof 4 Jahreft l^eratorben^ heilige Vatev 
der VIL, tnA dem taMohWcbid A^ Obtera« 


titonti,* war Ihnen teft dem Avbegfam lelner Kegie^ 
rang äetar '^ewog^ik. -Er bestati^i^ ihren Orden in Weiss«. 
^asland:%ind Litthanen^ wo^ er^ auf pädagogische nnd 
Ifltiil^terllche ThatSgkeii -eliigeiscbräakt; foribltihte, und 
itelitesie im Stillen Im Jahre - 18^4 anf der ^ durch das 
Schicksal d^s •Condnent» ganz J^oUvten -^Insel Sicilied 
tcieddr her; d^h^r e^ lut^erticbteteto' litofe^ gat nicht 
lined^^irirlet Mitf >:äas^«dieaer Pabat^ * d&i siopch im Jahre 
1805 «eine« Jesttiten> den Cardinal J« M; T^m^a^ i.^ hei- 
lig «pra^b^ adneii ersten: freien Schritt Im; firllliliage' dei 
Jahit '^ kB^4- «ur -fei^fciieA* Emeuiarairg der ' deaeOschaft 
Jesu 'benutzte^' Am eilfben IToreinber 'detaelbi^n Jahres 
imrde- dai SToeriaiat su Rcon feierlich wieder er5finet> 
«ad tfeltdeUk eiaile«6emeinschafis>vdn«^ng0ßEhr vieizig, 
metst^dttfroh Rang i:^nd Bildung aosgeaeichnet^n Männenii 
INni^ht^ «Im Herbste x6i5 hat maÜ ihix^n-ein Colle« 
ginm in' Modtfna ehigeranmt^ • und ^e cSttmten auch 
McäUy den^ £iitladangen der Könige' von Sardinieii^ 
Neapel nnd Spanien tri ^^öLgen,- Im letatdn -Lande war* 
den aie jedoch dnrchdieOorte.s für' aufgehoben wieder- 
mn^ erklärt»^ und > ' durch ' den > %ta* • «beingeschrankten 
K^rrschaft von Nen^od erhobenen Könige bia getagt nöcb 
nicht restitnirt. £s ist ako in den^ Schicksalen dieses 
merkwürdigen^ tmi versalhistorischen 'Ordens buchstäb- 
Uch eingetroffen^ was sein dritter Genex^al^ Franz Bor- 
gia^ vor zwei hundert fanfeig Jahren sagte: j/wie Läm- 
mer haben wir uns eingeschlichen^ als W&lle regieren 
wir^ wie Hunde wird man una vertreiben >> • aber wie 
Adler werden wir uns wieder verjüngen. *' Viel Aehn- 
lidb es' findet sich zwischen den fiegebeinbeiten und der 
Aufhebung der Gesellschaft Jesu und deh' Sichicksalei» 
und Zertrümmerung der im Jahre xSik) durch ddn'Pabst 
Clemens den V. für erlosch^ü erklärten > einst mäch- 
tigen^ ohne erTviesenen- Grand blutig terfolgten T^empel- 


hei^l iixicb3«Cs.idb&ig9 MichaoL'D!eiaii|; cler 'Kaiser-» 
UolmtUDeat^rreicfaiseheii Hof- BibUmhek Gustos^ eiiiiC 
ancii'Jekiit, sagt in' sdner'Aeönexi-» Halle von tieh nnd 
aeiAea Mitbrfidec^ «nnt vieler WaKncbemlichkeil:: >^]| 
6ottgawetk«er> jeg1i4sh6r Melischenazt^ durch alle Zoi* 
Mdms'6c6tnendtv Mannerbund/ erlag -den Aaiikdnj ward 
sehriftta I uhübervriMito «id'imgeböret^ ^ . • 
> >» Nach diarfer iftusHlhrllieiiem^ »dpch bd üer Ermb^ 
MBgeiiiea Ordena» welcher zwar faBtftberall^ Torut^ > 
lieh aber ia tiatetm Yatecfande mehr alt 2weib«ad^ 
Jabise lang' die i^eikwClidigsten, folgeteicbsten Tecande^ 
rtm^en veraalaaiie^ onembeHriichiGKa^iJEantellinig .^ angef 
f dfarker Breigniaae 7 k^hreich au-dexiimterbrochenen Ge* 
achidita d€^r ' E^angellidiai Khofae^ ta Usg^arn «brück!» 
Deal> iber das -Wohl der ihm anvertrauten. 6emeiadeU| 
«ind der «ich' immer mehr veMtärkenden l^ioiestantismiui 
Scbvticbungf 'mit Argnsattgen wachenden Reichs -Bri*» 
mas Ol ah konnte nnno^dglich der -grosse Yorthail nn«t 
b^uinnt bleiben^ wichen so rnstige Kampfer^' als «idi 
die Xesniten* gleich anfangs in der Yertbeidigang des 
iMiligen Glaubens ankündigten nfid'anoh. wirklich .be^ . 
vrährten. für' das Beste des ersdiuttiarten Päbs'tUcheii 
ibisehensf mit voller Gewissheit veirsprachen, i Kaiim 
^gan diese also ani sich auf dem betretenen Schau«' 
piatai »ntb% hemmuuummeln und eine grossere Au& ^ 
mewäinkeic: allg^adein in. erregen;: alc der Erzbischof 
von Gran an4ie Stnfübrung dieser geschwomen Feinde 
deif BelormHtion «in Ungatn im Ernste .dachte. IkB*n&^ 
bea Oesterreich befanden sie dch^rbereits. Von dorft 
berief er im Jahr 1559 ihrM Provindal> Peter Yicto-^ 


*} Was dber die Jesuiten hier angemerlLt wtrd^ "ZU ver^ 
gleiche xtum mit dem Arukels Orden (geistliche) ins Gpnv,- 
Lex. Band YII. 6. giSimdC 
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rla> ^ii tl<ä;«iaid tzidAm^r Ihm/flettf.^rsrBsBcltteii' An- 
trags ^ch in einfim n^en Reiclm 4<ns^H«<ieln^ jtaacbte^ 
$l>^Ues« fiv ilmi. ^gleicb ^ine freite Wald^ ob-.e# ia 
Tymanj oder Thixrdtzj ei4 GoHegiüm teixioi Or- 
dens \emcIuexiwoUa ^)« 'loi ergt^^¥aH(9'«soBto..die 6e« 
idikch^fi Jesa die Abtei 8a eplafc tmd^dlQ Prabalei 
$£nye# lm--sweitau:d|<<a.T.b«aniai;%6r-Pfi9bstei ^«ler 
bekaniex^ t&a iBeicUBa) : jerbaltäa« ^i c t o r la wahUd das 
aabere^i .bequemer gelegeiia;TpraaT^;.iiJl<I/ laBgto' mit 
Johafia Seidel, «inem Mlt*Je«iiit0n, aaiam Zt Jannar 
i66i: «rfolgtt die XonigUcfa^. Yarlcihtiagi Ani x; £ep- 
tamber tg6i war der. .Grand »um groM«% leanitea^-GoU 
laglam inTymaUigelegu 60 imterzeicbnete dnrcb diese 
^bfbabm« der iesnitea Ol ab deH VoUrnacbubdef für 
lie^'velcfaeix ifarcif.i2libegr^te £hjb$i2cht|> Leid^^pbafU 
}ichkeit und SektenhasS|^ zu «inem qij^br, alä sweibtm- 
dettjaliiigen Elend des- Landes . mjelaLt^^rbaft benoteie^ 
fna ihi^r Pandoras - fiüch^e ergoss sieb über Ungarn 
flUfif ^denkliche Uebelj kaum a.cbl^a 4i9 HofiEhimg 
bmerer Zeiten, übrig geblieben au seyn) or^t mic. der 
Anibebung dieser 0>rporation kehrten Rtfbe«. Zutrauen 
<uid Wohlseyn wiedctoni in's. Eeicb ewSck« . ,\. 

Bei aolchen klug ersonnenen Anstaltw^ da man 
yon Seiten der B.dmi&ch- Katholischen aur Bekämpfiing 
und willkommenen Untordruclujmg der i PfSotestantsUji 
kamp^jeübte, desißieges über die Feinde der angefoch- 
tenen Religion bereits gewohnte gei3tlicbe. Soldaten in 
4ie Scliranken berief^ konnten den Bedrohten die- An-* 
fchige^ welche man widea sie gefasat hatte ^ und die 
Sohlingen:^ in welche taieOk «# einAufangen boffle, jmr 
ftidglicb lange verborgen bleiben^ Die wider sia enge- 


f) llohiuia Clniitiai^ rdh, Engel« GeaohkiidK dft Oiagnsehen 
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legten Minen rpritagen hhi nnd wf^er tmerwartel^ ofin^ 

ßi& jedoch 9 'tatgea^htet des vornrtäcfaten gro w e a - XiiiiUa^ 

bedeutend sa verletzen; Die Macht' der «ich von d<9 

«Iteü Kirche tvennenden Parthet war bereiu tu einet 

Tarchtbafen Höhe gestiegen; ihre Stelliüig^ die ä^tAm 

genoinmen hatte y war wahrhi^Mg gebieterisch; um bü 

idiö ani diefeftn Verdrftngeny nnd in ^ctte untchaBU« 

eben Sdiranken derXrafdosigkeit zurflekinnreiaen, wöUtll 

xnan den HanptnerV'en ihrer Stirke' dadurch sersditteU 

den, indem Sian'thr nnenrartet; schnell alle geistlieha 

Pfriuadcln nnd Kirch^ngüterf welche tili bisher Innegf^ 

habt nnd znx' Venuehrung ihrer Hfilfsmittel- zum Wider« 

Stande bennttt bafme*^ abforderte* Bi» sin der Zeit> de^ 

reu Etwfihn^jf^ eben Jetzt ges^Mehr^ ^aren mehner« 

Biadr6fflioh0 Sitze und ändert ^iutitierr geisSidre Wüfi* 

dsn^ im Drange äw Umstände; erledigt igeblieben^ di4 

zu ihnen gehörende» BesitzthSiner befanden aiclP libee 

in deh HfindeH;: We&licheij, -gi(®0iteftthiBils: IProtestattti« 

scher.Grossen» IPloizIkh evUese im Itthfte s5&> am ibten 

April der König* eiii Beeret 'atia«'^?i^n9 Vermöge desseü 

alle geistliche Ofitar^^ aie mochten iin wekhen' hninee 

der Weltlichen ^^eiüehen gewesen -seyn^ zu ihrer tir* 

sprunglichen S^siimnnmg und Stiftung^ aus dem Gmnli 

de> uin auf <bei^ Art den im Lande überhandnehmeiC« 

den Ketzereien nachdrücklicher 'begegnen und steuern 

zu können^ wiederum zuruckkotmnen' sollten« Ein haya; 

teciind herber^chlag für diejenigen^ die den shssen 

Aeiz-ilttw yerüehrten Einkfinfte und Ma^ht seit eini^ 

gen Dezennien »hinlänglich gekostet hatten > und, nadü 

der allgemeinen B^tchaffenheit der mfexudilicben Natur, 

welche ihre iinidScben Vortheilo nie geduldig fahren 

läsBt^ den unangen^unen Wechsel lihres Schicksals mic 

stoischer Erg^bQdig^ und Resignation ha ^inragea nicht 

im Stande waren! 


V 


... iln despselbfl» ;M«Mt|i,. in '(V'elj!hem~flie«e8 XJngasdn 
^68ümty99i/^Edjkt'äa/^ß, bisheijgelir'Sftgefi^ümer« dea 
gdüstlicheii Besi^iKtbiliiitf -^TgtCfigep: war^ vveiri«n|melte der 
thicIgeirEtKbisctKof von Graft in*TjmaiD eiHe Sjmpd^, 
dicuatts seinem GIaal)eii$geno8S4^xiibe$taild/ bei welcher 
CelogenhQit er .iitit ^iner Präci«ioa/r ^r&ptdlichkeit und 
vij^L:asLdmitendev;Kunae> die $oW6bl Tonoaeiner anige- 
bi^itfsten Gelehriaitikeit un^ gerdsiäBvhnbßii Amutreaei 
obrtiiieh YoncaÄei^^veiSiDLchteiL GeywaäA^U. Ai dte.Po- 
]ßmxkrfceiigtb> ^nd'Ütpireiziesd verdt«il|te|lrRtth]d^ C^trii^ 
iUeMVorKÜgllchSsi^ SStB[e .4er RdmUchrKiitbolisd)en'Ke»{ 
ligi.on'.8ysteiiiaüSQh ord)iete>. tmd auf .dt^e Art einea 
fubH^eH Becliir£m$aß ai^er Religip«0verwaaaidteA g^i 
lid^irlabh^« . Se^6jiiiii.verdrO!8a^ne(XhaUg^eit;iii dea| 
wiclitigen Bei^fl|>£üLiibtjpii^-verapast^tete&&fc 4cir lermhn^ 
t^U ßj^dt^ au<^ ::^ nachjitfQlgend^it zS&st^a Jabre^ eise 
«abkeiche ZasamwiexikiULft der bereitwillige Wtorluenge 
»ewii^ PlaA:e;^jaUiliAr.dbeMinal be^cAii^igli» .die AuMerk* 
^asukei^ det. {j«ibi9«!it!i£e|ieitNiVorzfi|^pk'jl^^ 
der^aum Tridei^ter ii^cyiucilium^ ^da»/ 3^jö«h. immer > ei- 
QAge«Mil nnt^re^en«^ ' fof (dauerte^ .^tdii .Selten; da 
Uagnsoben <!)]^e*l^U'^^ labzaschicfceiltüli» BeroUmicbtfgten« 
Pabit Pius derJy^^scbl^ gewünadnt t^toi^h^ben^ dass der 
Pwna^ lUid Kauzig): vaa UBgani>' Oliah^ bei äß^f 
'm<»derxuii angelu^u^fteii Texhandlttrigaa »aelbst evichie*! 
zißii. wäre^ .well oriaiehrrvoli' s^inemier^tobAen relipose^l 
Sifer: ^anichea; Vorthöil in seitkei^ Mg^naa, Angetegeo* 
biliNa - verspSrecbea mochte : alleia läA • iiuh > Ferditiat4 
}^x deA.fortdaaedniiden G&bnmgeiu' blltleimdn erfahnea 
lil^Atbgeber itdid treuAit Mltgebutfea*;] AAr seiner Seü0 
bocbst 2i0thig brauchte/ War ey ihn; «SSamiifiWiUaai «ein^ 
giai8tüchex^ Oberhaidplea :za gehorcb^ft^Arnkbt vergoi»^ 
-oiAdiaea wurden Uoir diejexiigen ab i)Jbi|^Mli<lte beidac 
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^chenv^nvtKVfiu^ghutiügtp^ deren lüTamea M^onoben 
mgemerkt wenden. 'tl4td* . 

»Klug iuid»K<3meqiiesiir v^ß .4ißi$ bei mehreren Fal* 
en ga|ia 4^eiitU<^.rffi& ITngjeiM^rr^Ulgenrcüe g€arei«i;en 
ipgaev derr sldb'.^^^cül veicpi<lm<n4ea ;neiien chiJAtlfp 
:he^ QeßeJitf^t^'^vridet ßhf^^/ß&qkiifiie Nebenbvh][epn 
in. Werkes -:d4clf> -blieben ajQl^ Ijdie woM uj^erdecb* 
teil Anscblagfr. gr^i^tentbeU^ Iffl»e. bl^f^veckte xuadTeiH 
wüiuchte Folgen; Qie j^iiig^ ^ ^MCf^chie die Are, neob' ib* 
rer Yiter 1/N^mO Xife» ipt tVjefc^bfen^ .vtisUesseny 9ftd?.M 
einer amiUriir AlHicht dieser Aagelegeabeit übergetreten 
waren» . glanblM-ded«<rch Nucbti - begengen xa 'beben^ 
was ihnen ji nnch^nnc mit einigem Scbekie des Rechu> 
als 6inTerhrechen:der Ketaserei luitt« Aufgebfirdet' wwf 
den konoirä; «ie>raahen ibtcliebg0i7v^taiaene HeljgiomK 
Idire in den b^iUgen 8ctedftQ|i der Ap^tel leau; begrfiiw 
det, folgli4)h mli; Aem* W(pffWg)ü}b«tt'Gbiutei^t|(nm»^ 
eine nnd dieselbe ^tbe; sie CSblteiiUaicih durfcb. diea«^ 
Annahme ein^uod^ifi Giaub^BAa giflin^/reia Aron^edf^KUr» 
treue an ibfegn^JL^jideaherrn, xmA dachtet :dtlrcbt«ine: 
ledliche Brf üUaiig ibret bujrg^^ichen-Jßflipbtto^Mencb: elf 
Mitglieder ei^iex; .)>f^^ndern tKircbe^ aik'den ^WohltbaMl 
eines gesellacbeC^ipben' Vereinf^^fpi^t^fibacend Jbren, unn 
geschmalerffenrAnibeUaieh^i.wrimldiirf^. ' -Es wef ikuMn 
also gar nicb| ziQl verargen i if e|i^ slc^die' erUn^tetfeber^ 
leugmigvQn.dct'iW'abrbeit ^ei^ gelftiKerten Ct^neeverebH 
long nicht mpbr« fahren ]iesseii^> atodjecn.beii deradSben^^ 
«11er wider ^ie gesebmiedeten Ränke ungea9ht0t4; namAig. 
auszahanoei^ v eUtscbloasen waren. Unter ^ehrexa- oßeS^ 
q[>ielen genüge: an einem« Ausbin ,das ErjAneprIPhal. 
hatte der Pr<)[teAtantismna ein^nEin^eng:geftind)BiliMelhtCr 
die^ unter de^ W^engetöae halb /vierwüdert^ Beaeftiaiig 
d^r Eeichsfesnm£^ £irlau nabmiburmä Begefatemnff wst,r 
^d legte ein'eft:£eiteIichM^ Schwns ^^ dem» 'SUk »^bm 


y _ 

tmdtiditfg äneifcanntta'ßUii^ien tiUi ineiis tmtren zu 
werden. Diese £$ntschIossena EiU'antffg lUiMste aasseni 
. zuwicför'^^n detiell ieyily ' w^khc» ffifir^äen biBherigei 
thristlichen Ritu« iBnthtiliasüicli -ehigieAoinmeii^ jed< 
Neaerang, in demselbien tÖdtlich fatassten^ tind die nil 
Ihm, selbst in Nebendingen vörgenoniinenb Verand«^ 
mng mit' Feuet totrd Schwerdt gleich bestifeft wissefl 
wollten» Anton Teranfti> (elgentii<ih.Wranchich) «ii 
«cÜIliuer iXalma'tie» tmd gewandte^ Sehmvichler. des 
Gtala«r fin&bischofr, deMen roi^fi^cii^ Gtinst et dnrdi 
aeilie;;gegenaUeNicfatkadioIiken bewiesene, nie ermu'; 
d%nd« Slt^nge für sich ita erwirken^^ndite, war» der 
letikt dtirch seine Gelehrsamkeit, Htimitiütfity tmdi wo 
ftiicb/diessmit seincoii Eigennützigen Zwecken vereinigen 
Ui9sa,,} selbst dcnreh' s^iiie TolerahS' glS^lzte; diessmalli 
»einem 'Eifer ungewöhnlich thätig,' Iteltte "in seinen^ 
S^engeli (er war 'Bkchöf Von Funlkirtben) '^ Hinsicht 
de^-Röchtgläti'bigkeit impartheiische> ^BeisHge Ünterso- 
frhnbg<toidny tind'JvMgt^ sich znletu nndiäe £rla1lerGa^ 
ItisottJ' 'Um diese desftd s|dierer schreckejn zn konneO; 
#01^'' aie nicht nur' der Ketzerei, 'iondetn auch eiaei 
Ife&ei'ih^n, die TJebeiliefertmg der FestV beabsichtigen- 
den', yerratheriscfaen Einterstandnias^s mll dem Reiclif- 
Jtohl^ beschuldigt) und' mi^ zog ihrd^lF^rdlte&tigen Leii- 
r0]^*geJ%Agi];ch ein J &h\r<^r lag diesem'/ b]Ut6 einen halt- 
baren ^Gitend ausgeheckte, Verdacht s^irf der nnschuldi- 
g«n Besauning; und diesen^zn beseitigen, in seiner Du* 
XVÜ&ngliohkelt zn zeigen, schiin kein tfredauaisigetti 
Minel zu seyn, «als eine getreue Darst^ung ihrer R^ 
liglonstneinungen, und derselben UebereinstinHttosf 
jnItIvdea-Jieiligen Urkunden des Chxiattatbums ärutf 
'k^toit ta lassen) und diese freien Gestindnissd den 
Kd^gB^fßa öberreidien; Dieae Brlauer GonfessioH word^ 
aiii*>^€» 'f <ibmar z56ap ftttttroxfe&t und dqycli Peter l^' 
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hazy (Melius) ^ fbbx^ Debrea&iHet SiD^lsötgers Voi^u^ 
liehe Mitwiduuig abgefasst. Ea wäre eine nnhaTtbar^ 
Behaaptuisg^ y¥tjm man mit einigen > nicht hinlänglich 
Unterrichteten als ervHes^n die Meinting aufstellen 
wollte^ dieses Bekeüntniss sey gant im Sinne derSach* 
^sischen Reformatoren beschaffen gewesen : schon der 
erste flüchtige Blick in dasselbe» ttnd die i4 ihm vor^ 
kommenden Sat^e von der gottlichen Torherbestimmüng 
der Menschen/ entweder «nr ewigen' Seligkeit^ 'oder 
ewigem Verderben; (l^radestinatfon wird dieses In der 
Dogmatik genannt) und dem * Sälkrainente de^ beillgen 
Abendmalds' Jesu teigen uns klar und 2ur (xenuge \ii 
«einen Verfassern und Freunden Anhanger der Genfer 
; KircHe^ und V^STWandte des Helvetischen Glaubenssym'^. 
bols. Um diese Zeit iiandich ^schieden sich schon in 
scharfen Abgraxizungeh die beiden > bis jetzt ruhig ne* 
bea einander» als ein Ganges > bestehenden Protestant» 
tiscbeA Gemeinden > in zwei abgesonderte Gesellschaf« 
ten/die Lutherische und R'ef öx'mirte ; 'ib« gegenseitiger 
Hass war kaum geringer, als dld Wutlr, mit welcher 
lie gemeinsdiaftlich wider die Katbölirchen tobten;, des 
Zankes und Streites war nunmehra kein Ende ; man g^b' 
ffBibst in ausserwesentlichen Sadhen nicht nach; der^ 
«ine Theil kämpfte ftir das üngesäüertö, der ändere 
hingegen für das gesäuerte Brot bei^m Tische Jesu ; jede 
Panhei blieb hartnäckig bei ihrer Mefiluiigf; die red«' 
lieben Bemühungen friedliebender, ^ur Eintracht die' 
Zanksüchtigen ermahnenden Mannet setieiterten an clein^ 
Unsinn einigifer, Verwirrung liebender Tollkopfe. . D)e* 
Widersacher des Protestantismus ^5gen sich an dio- 
sem Schauspiel unversöhnlicher i'eidöii^'ÄWischen zwei^ 
befreundeten^ kaum in einigen wenigen Punkten 'un<*^ 
terschiedenen. christlichen Sekten; ^dtte ihiieii di^s^s 
vielleicht ein Vergnügen verursachen^ ergot/eli; Wem 
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das angenebm i$,ty* xoQg ^icl) d} eti», Apftritte avsfubrlicli 
Erzählen lassen : d^ijenjge > den 4ejr. Geist wahrer Liebe 
beseelt^ und. der in «Uen Erlösten^ |^/ überhaupt in 
allen SterblicKen nur die Glieder einer, grossen Fi« 
znilie. und seine. Bruder erblickt;, der Kum Bunde der 
Evangelisch ea gehörende in d er, unheilbriiiigen^en Tren- 
nung der Prot^ tantischen Kirchen .den traurigen An- 
fang lange dau^n^djer Trübsale seiner Religion bejam« 
inert ^ wendet sisinrAuge von den ^erz ^erreissenden 
Scenen ab, überg^j^ht.a^egejn^. d^r^Yeingessenheit, nnd 
denkt nur mit We|nn.u|tban.Äe.;.r^^.. • ;_ 

Indem, dieser .abgerissene. Zwiespa^It twisi^hen dei 
Mitgenossen . der £wei Protestamlscheiii Kircbea an dem 
unbiegsamen Chax^lUer. aeiner Beford^x^ stets frische 
Nahrung fand^ . und, tpit dem ;£rlieg^n. eifies oder dei 
andern Theils z^u ;end;igf;n drahte; wurde die Aufmerk* 
aamkeit der ent^^üg^U^n Gemüthet auf ein Ereignlsi 
hingezogen y welches überaus wj^chtig^ eine Zeitlang 
Alles.beschäfti£;le. . Da^ ,Con<?Uinm 2u*Trident war näm- 
lieh mit seiner (unf- und:. zwanzigsten Session .am 4* ^^ 
cember 1^63 endlich >.£:eschlossea.. worden; Alles saä 
zhit bangen und ges.p^nten . Erwartungen seinen £nt- 
acl^eidungfn ^^tgegenj^die .Homi^cb n Katholisch en^ be- 
sonders ihre Wortführer^ 9 chickteJEi: siphz^it/allem Ernste 
ai^^ seinen Beschlüssen in allen Oesend^n Kraft und 
Gehorsam ,t\i yersch^ffen^ . und durch , ihr geheiligtes 
Gewicht den verstockten Abtrünnigen einen tödtlichen 
Streich zu versetzen.^ diese im Gefientheil machten sich 
auf jede We^di>]»g.ih7a$. Schicksals gef^sst^ und rüsteten 
•icn^ dem^ über, ihren Hauptern sich sammelnden Unge* 
witter mit Muth.und Entschlossenheit zu begegnen*)» 


fji FHedrieh Schiller» Ottthichte des AbfalU der Nic^derlanae 
von der Spanischen Regierung^ B« la« 6» 19» -so. 
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Did.Kirebe8VenaaiiiiIiing»ftTrid«iiit<f^r geendigt, und 
dieSchlfiue deortelb^n der .gAszenKathoIif eben Christen« 
beit bekannt gemadit worden. Aber.dtese Sohlutict^ 
weit entfernt > den I&wreck der Synode su er£&l]en> nnd 
die Erwartungen der Religionapartfaeien tu befriedigen^ 
hatten'die Xlnft zwischen beiden fortbea- vielmehr er^ 
weitert, nnd die GIaaben«trennoftg nnheilbair und nYttg 
gemacht« Der alte LebirbegriJI^ anatatt gftl&iaert ta.sejiM 
hatte jetat iiur, ^ebr Beslimintbeii nnd eikie gröaa^te 
Wurde ejch^alteiw rÜle Spiufindigk^tevi ller Lehre > aih». 
Künste tmd Anmaamngeii dea tieUign StobU» diebi« 
jetzt mehr auf der Willkühr beruhi Jb^atjtWnr . warc^n &un- 
tnebrinGi^aetz^ühergegaitgeti^ nlpulail einamSyatennt er:« 
ho^^iu. J[ej:ie . Gebranche nndl Miaabrauohe# : die sich in 
den barbarischen,.. Zeiten des Abeifglanbena ünddeit 
Dnmmhfit in ^^ .Christenheit eingeathlithen^, WardelD 
jetzt für Weaentitche Tfa^U^ ^ea Gott^dienatea exklict^ 
und BannHtiche gj^en je^ea yer^fj^e^ftiig^iachlendefft^ 
der sich diesen DagmeltWideraelia^elg^.di^^ep; G^ebrlnehent 
entziehen wiirde«. .Die> Kraft dx9t In4nlgenita>< die erst^ 
Quelle des Abfa,lU VQ^ dert« rqqiis€hen.Stnh)e> War jetaii 
iurch einen unumf^ps^^he^ .J>^r9s^Z;ij^^i«iiienj nnd» 
las Mönch tkam diirch ^^n #usdru^klMS)le|i£ehlosa der, 
Synode in Scl^at^;genomm6ni wel^b^etf 'Mf^txitpers^oaiasij 
gestattet^ im a^chaehmen.labre^ utfd M&ckihta itn kWdifrc 
:en Profesa ^u tbu^* Alle pogfnet^ 4er PrOleatantlsa;äiakd> 
i>bne Attsnabme verd^mm^. nicht ^|i<)eij»igef <Schloaa iafv 
tu ihrem Vartheil gefaa^t^y nicht .^i| ejnajger .Schlusa;^« 
ichehen» sie auf einetnaanftorn. W#gi|!ift dein Sckooaa d^r:. 
nütterlichen Kirche . ^mruck^iifui^n/ ^ Piq- arg^rütihe'/ 
Ilhronik.der Syn^^fi» und, die U|»g^ei^|b#it)iiire0:,£nfr 
icheidungen^ vermehrte bei diesen > wo möglich», n gch 
lie herzliche Verachtung ^ die sie läi]^st|[egen,da^ ?^f^ 
ihunr hegten^ und gab ihren Angriffen aene^ bia j^ftzt 
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ikoch übeHefaene.'Blossen preftsc; 'Es'WAr^^hl iitig18ck& 
eher Gedanke^ die beleuchtende Fackel der Vernunft 
den.Mysteriää^dcr Kirche so nahe" lea bringen > und mit 
Vemunftichlussen f fix Gegenstande de« blinden Glanbeu 
^n/^hten.^ :• •■ ^ ' / . 

' • Kaum waren die ehrwÖrdigeh Vfiier der in THdent 
Ter^ftminelten Christenheit aus einander gegangen; kaum 
bai^ten-sie <ii^ Folge Ihrer Beratbscnlagungen der auf sie 
ttÄgedüldig harrenden Welt kundgethäh^'-ais döi' Ewbi- 
^h^f von Grätt^ Ol all > aäch schon Anst^IteJi traf ^ ifars 
Entschuldungen fn Ungarn eintuführei^/und ihnen dnrcli 
ihre VörkündJgungeine gesetznia^sigfer'Rfaft nnd Autori- 
tät jfu erwirken'.' Deswegen berief er auf 'den '-Sankt 
AäaibertusTeg'deiifi64^^^^ Jnbh einet)i6zesan-S^ode 
nach Ü^rnan» 'Zti dieser Zusammenkunft wurde auch die 
<^elstlielik^t dei^ Niädeftungrischen- Be^g^t^dte foimlicli 
«la^eladenr-alliefin si^,' welche tliö Verbindungen, in 
dM^nVie sich -mit d^m Primair und seinen 6 nffraga* 
Ae^n l>etand«> 'hnificf mehr aüflöst^eV nnd sich im Jabre 
1564 ei*st nach lätig^itt* Zögern überreden lies«*), den 
Üngtischen Abgesandten v^Ä St^iteii d^^GeistlichenStan- 
dt^S'bei dem Tild«nter Gonciliuidi die von ihr verlangte 
Balh&ifd trhd'-Ünterstüuung von sii^benzig Dukaten zu 
btwilligeni' **ich5en > wie Solches voraus zu sehen war, 
nicht. Mitd«l]^ Gefühl erlangter Selbstständigkeit stie{ 
difs 6elb'stv^trai;ien der Bfergstädte, welche» von einer 
Art Volk Üngebnh(JeJiheit nicht sehr entfernt war. Ali 
d<^, Graner Et&bischöf iti ihnen den ' gelehrten Jesuiten, 
Jiftbann äeid^l^ (krhickte^^ daiss er sie des hartnäckig 
vertheidigten und Verwirrung mehreAdeh Irrthums über* 
führe, nind diesem Solches durch abgehaltene Kan^elvo^ 


'*)'Johatin!s' Hibini Memorabilia A. Confcse« in Haogant* 
\\ TpÄ. 1. -fag, i64. . 


fein Leben ^ als ee auf' eis mtd ieclKKig* Jahre gebracht 


worden war^ und er sieben uiid dreissig Jabre lang ii 
Ungarn regiert hatte *)• Als Solunana^ der Türken Gross- 
herr> sein Hanpifeii^d ^ seines Tod erfdhr> sprach er: 
y^da ist fürwahr ein gerechter und redlicher Fürst geslo^ 
ben/* War er gleich kein grosser Feldherr^ aa war ei 
doch ein unevmüdeter Regent^ der keine Geschäfte 11^ 
gen liess, nnd sigh selbst das ' Teiffnügeii der Jagd niu 
nach beendigten .Geschäften erianbte^ .Noch wenige 
Stunden vor aeinemJLbleken^ber den fremden Gesao- 
ten umständliches Gebor > durchlas nnd unterzeichnete 
über hundert dreissig wichtige Schreiben > und entschied 
mehrere erhebliche Zweifel seines geheimei^iiaths. Seine 
Schatzkammer und seine Heer^ wäre:pi5 was Ungarn ao* 
belangt , b^s^er bestelU gewesen , wenn er nicht dei 
Gebrauch seiner naphsten Vorgänger beibehalten hätte, 
geistliche i^anzler als erste Minister des Innern yu haben. 
Seine diplomatische |$^anzlei (die der Traktaten mit Aus- 
wärtigen) war;i zumaJl i^ spätern Jahren, durch Sing* 
moser gut bestellt: aber i^ Rücksicht der Finanzen und 
des Krieges hatte er^ wie Andere ^^ das Unglück, wolil 
viele Kammerräthcji aber keinen veratandigen ui^d stren- 
gen Oberleiter und f^ianzminister cn finden, nnd sich ift 
der Wahl derG^^erale so manchxn^^u^rren. Ihm folgte: 

Maximilian. 

als'Konig von Ungarn, der J., als Römischer 

KaiseiTji der H 
Iienkta dia ZAg^ clec Oberherrschaft vom Jjfhre 1564 -— i57^ 


t)rei, mit der Ungrischen Königstochter Ansia erzeugte 
Sohne hinterUess Ferdinan^i« i Carl bekani d.ie Innet' 

*) Johann Christian von Engel,' G^schidua des IJxxgruchti 
Reichs«. IV« Bsnd« ^S^ «gt* ' 
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österreichifcbenXfitider zu teinem Antheil; Ferdlnund, 
dem Tyrol mit ^a Yorlanden zogefallen war^ acfatetd^ 
höber die Wonne einer zärtlichen ehelichen Liebe, als' 
jeden Zuwachs feiner Macht 9 entsagte im Namen seiner 
Nachkommen allen Ansprüchen auf die' Erbfolge in' deit 
Staaten seiner Altvordern^ und Ieble> ditrefa dic^ Seligkei- 
ten einer attfriehtigen Minne für jeden Ted ast hinläng- 
lich entschädigt, in den TJmahnttngen der schönsten 
Blondine ihrer Zeit, Pbllippin^ W^ls^r, eines reichen- 
Äogsburger Patriciers Tochter, zbfricfden nnd glücklicfart 
und Maximilian, welcher als der Aelteste die Kronen 
von Ungarn und Böhmen erbte, nnd zum Deutschen 
Kaiser gewählt wurde.' Zu Wien trat dieser ahi i. Au- 
gast 1527 in die Welt, und war beinahe volle sieben und 
dreissig Jahre alt, als er den, durth den Tod seines Va- 
ters erledigten Thron bestiegen "hatte, SeSne Erziehung 
wurde gleich in seinem ersten Itrgendalter trefRlch Ver-' 
anstaki^t, und dem hohen Beruf, welchen ihm die Vox^ 
sehuag bestimmt hatte, gemäss betrieben. <^aspar Y'e^ 
livL9, ein heller Kopf, dem wir die Creschichte des Un-* 
grisch-Türluscfaeu Krieges jener Periode zu Verdankeir 
haben; der gellte Böhme, i[ohann Hdrak von Ha** 
senbnrg; nnd der in Wittenberg gebildete Wolfgaing^ 
Schi ef er waren seine glücklich gewählten Lehrer« Cail' 
derV., sein Oheim, verlangte ihn an der Seite seines- 
einzigen Sohne« n ab dessen Geseüsehafter, in Spanien^ 
erziehen zu können, 'tmd Maximilian besann sich nicht 
lange, diesien Wünschen cn entsprechen, hielt sich 
eine geraume* Zeit hindurch jenseit der Pyi^enäen auf, 
wo er mit dem dustemji argwöhnischen und' unduid^ 
Samen Philipp gebildet wurde, ohne von den verächt* 
liehen Eigenheiten aeines Spielgenosseä etwas anzuneh- 
ipen. Bald entfidteten sich seine* angeUernen herrlichen 
Talente £ujr schöxuten Blütbe; tohdn in seinein cerCem 
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Alter begriff er Alles mit einer seltenen 'XaseoAgskraft; 
sein, gluckliebes Ged^chtnis^ machte ihm die Erlernung 
vjorgetragener Wisssenschaften , besonders der Spracheoi 
leiicht.; die Scharfe nnd Bichiigkeit seines Unheils war 
bei yi^len .Gelegenheiten auffallende» denn er gab oft bei 
sehr verwickelten Gegenstanden sehr treffende ^and riclh 
tige Entscheidangen« Das war dem neidischen Philipp 
Clin Dom im Ange^. dessen kleinliche, in ihren Anla* 
gen sich langsamer vervollkQmnin;ende Seele nicht ohne 
Miss^nnst die hervorstehenden Fähigkeiten seines Blats- 
verwandten betrachtete, der ihm^ nicht nur in den 
Fortschritten, des Wissens den Vorrang ganz abgewann» 
iondem auch des Kaisers Liebling wurde. Dieser gab 
ihm öfters deutliche und ruhrende Proben seiner herz* 
liehen Zuneigung nnd des Zutrauens, welch eiä er in seine 
Talente setzte; denn als ihn die Umstände, sich aoi 
Spanien häufiger e&tf einen zu müssen, nötbigten, über- 
trug' er ihm, und nicht seinem eigenen Sohne y die 
Statthalterschaft über die Pyrenälsche Halbinsel, nnd er 
venpraltete diesen, für einen jungßn Mann in mancher 
^insipht höchst bedenklichen und schweren Posten drei 
lahre lang mit ein^r so ausgezeichneten Einsicht einet 
f^st schon vollendeten Staatsmannes, .dasä er selbst der 
ctolzen, alles Ausländische schnöde behandelnden Spa* 
3^ier Hochachtung in, einem vorzüglichen Grade gewann« 
Pen schönsten Lohn für die treu und' mnthig verwaltete 
Landesregierung un4 den nicht zu .verkennenden Beweis 
einer innigen Zärtlichkeit gewährte. ihm sein dankbarer 
Kaiserlicher Qheim mit der Hand seiner geÜehtesten 
Tochter Marie, die er ihm am 13. September iS^S ^ 
k.ünftigen Gefährtin seines Schicksals' als Gemahlin fibe^ 
lies^. Sein, um seiner Kinder Wohl redlich besorgter 
Vater Ferdinand, ertrug schwer die längere Trennung 
von seinem Erstgebornen, dem viele < Vi&lker mit den 
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£rohesteh Erwartuageit entgegensiil]«!! ;- er*beiiief ihn! 
also.>^i2m ilm «n den Staatsgescbäfteis Theil nehnien gn' 
lassen f ;an seine Seite. Im Tahre i55i betrat der edle 
Maximiliaa seüie geliebte nmd .navergesslicke Heimailr 
Mrieder. 

Was bei der durch einen geraqinen Zeitraum in dem 
atrengkatbolischen Spanien verlebten Jugend^ wo man 
einen jeden Keim des sich einschleichenden Protestan* 
tiamus gleich in seinem ersten Werden mit einer aner- 
bittlichen Strenge niedertrat, dem oiacbdenkenden Beob« 
achter ad Maximilian befremdend vorkommen mtiss: 
ist seine Humanität und weise Toleranz in Religionsan- 
gelegenheiten. Ans den Lenden rechtgläubiger Aeltem 
entsprossen^ welche das Gift der Ket^^erei für ein grosses 
Unglück hielten; an den Ufern des Manzanäres, in 
der Hauptstadt der verjüngten Westgothen, wo der 
Scheiterhaufen Jedem drohte , der des Pabstes UnfehU 
barkeit mit Bescheidenheit bezweifelte , lange verwei- 
lend; vereinigt' mit einer Gattin^ die von der Duldung 
gegen den neaen Glauben weit ehtfemt, auch ihren 
Kindern den ihr eigenen Sinn einznfiössen suchte 9 ver«> 
läugnete er doch nie 'die Billigkeit gegen Jene, welche 
sich in der Gottesverebrung von ihm onterschieden/ 
nad bliebe so länge er lebte ^ in einem wahren Sinne 
des Wortes^ immer tolerant. Diese seine liberale 
Denkungsart war keineswegs die Frucht eines Blödsinns, 
oder Zaghaftigkeit^ als ob er vielleicht nicht so viel Mutb> 
Entschlossenheit und Ausdauer besessen hätte« tim mit 
den Protestanten ernsthaft anbinden zu können, und sifi, 
vrenn es nöthig gewesen wäre , der Gewalt Strenge füh- 
len zu lassen; er gab hinlängliche Beweise eines t/i* 
pfem und männlichen Geistes, der keiAe Gefahren angst- 
lieh scheut, sondern alleit "Wider^äiftlgkeiten *ich un-^ 
erschrocken entgegenstellt; zeigte* sich übereil als einen 
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kütinea S6ld«te9 rfn den Kampf ea ÄeiAesYtttersbrudert, 
focht in seiilem H«ere auch in der bald enuchiedenen 
Mablberger Schlachte wider den Schmalkaldischen Bimdf 
mit» ala dass ihn «die^ in ihren Urtheilen gerechte 
Nachwell irgend eines Mangels an Kaltblütigkeit und 
£nergie beschuldigen könnte. Seine Duldnng war edler 
in ihrer Quelle; sie entsprang aus seiner .vorberrsch en- 
den lobenswürdigen Neigung zum Frieden» Abschrek- 
kend und schmerzhaft musste für ihn die gewonnene 
Erfahrung tejxt, dass. s/ein Oheim die schönste Zeit-aei* 
nes glorreichen Lebens an die fruclulosen Yei^suche^ 
die Protestanten «ur Gemeinschaft mit der.Mntterkircfae 
zurückzuführen», oder auszurotten j verlor. An diesem 

r 

Beispiel 'sah er in einer überzeugenden Klarheit voll« 
kommen bestätigt« nicht die kriegerische» siegbekrönte, 
soadern die ruhige^ ihren stillen Gang durch das be- 
forderte Wohl der Völker bezeichnende Regierung lejf 
die beneidenswertheste und glücklichste; an den ge- 
scheiterten Lieblingsehtwürfen des mächtigen Kaisers, 
dessen ganze ehrfurcbtgebietende Macht wider die Mei- 
nungen Nichts vermodite» erblickte er die Unzuläng- 
Ucbkeit äusserer Zwangsmittel in Qlambenasachen; ibm 
XiFyrde also ein Gräuel^ in den Gegenständen des Got« 
te^diejistes zu wüthen» . und gegen Andersdenkende 
durch' Unterdrückung, und Streifen «n vetfahcen. 

Diese wohlwollende Gesinnung blieb die unabän- 
derliche Richtschnur seiner ganzen Handlungsweise. 
Yielleicht, . uin die Religionssätze der Lutheraner nach 
eigener erlangten Einsicht prüfen zu können, und einen 
, so wichtigen Gegenstand, wie der Glaube ohnstreitig 
ist> blos nach fremden, gewöhnlich p^rtheiischen An- 
gaben nicht zu beurth eilen, hielt er es nicht unter ae^ 
ner Würde, sich mit ihren Ansichten dec Kenntnis« Got- 
tes, und dos Verhältnisses, in welchem aich mit dem 
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HödMten die MMiteheti befaMen^ bekannteir Kii'mA^ 
eben: h5rte er nicht «elten denKanzelyortragen des Wie- 
ner Predigen Pfanser^ welcher der Evangelischen -Lehre 
gemäss dachte nnd sprach^ als Kronprinz zu.' ' Aflein 
die blinden Eiferer für den finstem MCnchs-Kätbolicis» 
mn», welche in dieser edeln Wissbegierde Maximilians 
einen geheimen Protestantismus zu bemerken glaubten« 
schmiedeten Ränke wider den unschuldigen Redner, so 
lange> bis es den Jesuiten endlich gelungen war, im 
Jahre 1560 die nähern Berfihrungspunkte, in welchen 
er sich nrit dem Thronei^ben eine Zeit lang befand, auf- 
zulösen, den gefährlichen Verkundiger verbasster Wahr« 
heiten zu'entfernen, nnd den künftigen Beherrscher vor 
Ansteckung sicher zu stellen. Doch machte dieses d^n, 
ans innerer üeberzengang und angebomer Herzensgute 
billigen Maxin^ilian gege^ andere christliche Sekten nie 
unduldsamer» Zwei Aeusserungen, die er von der In* 
toleranz* gab, mögen hier als ein Denkmal seines lie- 
benswürdigen Charakters errichtet werden , nnd sein An- 
denken bei den Protestanten heiligen. Als sein Toch« 
termann, der Fifan^iösische König Carl IX., (Maximilians 
Tochter Elisabeth war desselben Gemahlin} aufs Anstiften 
der herrschsücbtigen Herzoge von Gnise, und viel- 
leicht 'auch seiner eigenen Bigotterie folgend^ im Jahre 
1572 am 24« August in der, die Menschheit und dfeFran- . 
2Ösische Natiox^ ®^g schändenden Bartholomäusnacht 
Viele tauseiid , zur Hochzeit deiner Schwester Margare- 
the, listig eingeladener Protestanten> (in Frankreicb 
hiessen sie Hugonotten} sowohl in Paris, als auch' in. 
den übrigen Provinzen' seines Landesi grausam hinwur^ 
gen liess, ja mehrere von ihnen, die sich in der Haupt- 
stadt J darch di^ nach Blut lechzeiidtsh Wutheiiche ver- 
folfil« über den Fluss Seine zu retten suchten y s.elb$i, 
durch einen blinden Fanatismua f9rtger45a^n> ynbm'iu- 
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h^i^ig. njederschoss, uiid MAximilian diesen scbrecTcIi-^ 
dien Vorfall vernahm, brach . eir in die Worte aus *}: 
,,hätte mein Tochtermann rnich um liath« gefragt^ ich 
würde treulich , aU ein Yater^ ihm ger/ithen bähen, fiil- 
Ug sollten die tollen «L^utO: es in so yielen Jahren einge- 
sehen haben f dass mit dem tyrannischen Köpfen und 
Bi-ennen Nichts ausgerichtet sey/' Bei der Gelegenheit^ 
als Heinrich lU.^ auf die Nachricht^ däss sein eben ge- 
nanixter Bruder^ Carl IX.^ gestorben -wäre^ den nn- 
rühmli(;h behaupteten Poblnischen Thron. heimlich ver- 
li ess,. um den erledigten Pranzosischen .zvi. besteigen, 
auf seiner Reis'e nach .Franlu;eich , bei'm.. Maximilian 
einsprach^ erthe^te ihm dieser die freundschaftliche 
Warnung: >>kein grösseres Verbrechen für einen Für* 
st^n> als wenn er über das G« wissen seiner Untfrtba* 
neu tyrannisch verfährt. Weit entfernt, den Vater aller 
Menschen «au ehren ^ wenn er der* Ketzer Blut vergiesst, 
stellt er der flache des Fimmels sich bl<X;SS ;• während er 
durch solche Mittel Kronen im Himinel ixl erobern 
trachtet, geräth er in Gefahr^ die irrdischen zu verlie- 
ren/' Doch strahlt seine Toleranz im. herrUchsten Glän- 
ze besonders in dem Briefe, welchen er an den Be- 
fehlshabei: seiner Truppen in Ober- Ungarn > , Lasaros 
Schwendi, Frpiherm von Oberl^ndsberg» ^iiien Pirote- 
^ai^tischen £][sasser, am 22(. Februar i574i schrieb, und 
vvelchen uns der vartreffliche Hi^toriog^aph ijinseres Kai- 
serreichs mittheilt. '*^*), In demselben sind unter Andern ' 
folgende. Erkl^rupgen vorzüglich höchst merkwur4ig: 
,,So yia^ die unredliche That, sq die Franzosen ,m^ dem 
Admiral (Goligi^i} und den Seinigen tyrannischer». 
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*) Johann Gen^rtich» Geschichte der Oetteniichischcn Mo- 

narchie. Band V* 8, 38* 
**) Jos. Freiherr von Hormayr« Oesterreiohisoher ^luttrclu 
• Bdf^VIK 5. 13 und 14. 


weis» enfefgt habkn QAie FartbbIottiSas'-Mordiiä€hf)'*Be^ 
Hert^ die kann fch g&r xiicht loben^ und hab^es ibit fadn- 
licheA Leid vc^mommen^ dasf sich mein Tocht^rmanli xU 
einem «olcheil schändlichen Blatbad hat bereden Iftssen: 
£>ocb treisS'irh so Viel/ dass mehr andere Leüt^ als er 
selber^ regieren. ^ Aber nicbts desto weniger lasset sich 
damit nichts beschönigen^ ist auch damit nicht ansge«^ 
riebt. Wollte Gott^ £r hätte mich uzä Rath gefragt; 
wollte ihm treulich^ als ein Yater^' gerathen haben; 
Denn er dieses gevHsslich nimriiefmehr mit merfrem Aatb 
gethan bätt«. Er 'hat Ihm e hierdurch einen Heölccn/ an- 
gehängt^ 'den 'h: nicht leichtlich ablegen wird« «Gott vei: ' 
aeihe es den^Ü^ so daran schuldige' d^nn ich höchli^hen 
besorge > däss sie ersdieh mit der Zeit erfahren werden; 
was sie Guts damit erwirkt haben.' Und ist in der Wahr- 
heit nfcht anders > als wie ihr vernünftiglich 8chreib^> 
dass Röligions --Sachen nicht mit dem Schwerdt woIlii»ii' 
gerichtet uttd gehandelt WerdeÄ* Kein Erbarer, Got- 
tesfQrchti^er und 'Friedliebendei* wit^ es anders sag^nl' 
Zudem hat Christus und seine Apostel viel ein ande^r 
g«Iehret. Denn ihr Schwert ist die Zung, Lehre> Got- 
tes Wort und chnfstKch er WaüdeL geWest» 2udeme, so 
sollten die tollen Leute nunmehr billig SU so viiL Jahren' 
gesehen haben^ dass es mit dem ^rannischen Kojifen' 
und Brenn eil sieh nicht will thun lassen. In Summa^ mir 
gefällt es gar nicht, und werde es auch nimmermehr lo» 
ben, es were denn Sach, dass Gott Ober mich verheng- 
te, dass ich- toll und nnslnnig würde, di^für ich aber - 
treulich bitten wiU.*^ 

Diese seine ruhmvolle 79'achsicht, welcher sich ttoU' 
seiner Seite die Protestanten stets e^rfrenten, und die ih-*. 
nen> nach beliebiger Weise und Uebersseugong, ihre 
Gottesdienstlichen Gebräuche einzurichten und %vl beob-^ 

« 

achten erlaubte, brachte Einige zu deif irrigen Meinung» 


ti,9^oh..p^f.sQihstiji$gthj^aa ein Anhan|^.der njugeform- 
ten.^iixha s^Jr; Andern gab sie i^edenun. den Muth, e» 
fei^i.jbin Ä^ Mejr?»c)?ei^^ ob^qr nicht zw gifQ^tüch^u An- 
nabnifQ ^er £vangj9lis<;:ken lleligionilehre ^«wogen. und 
überredet werden, l^onnte^ Der Cburf^r^t von der Pfalz, 
Friedric^i erkühnte sieb. > ibiii tu, diesem Letetem, in ei* 
neiBj.i arcr ihn erla^sf^nen J9riefe ausdrilcklich anfzufop- 
dern. AH^i^ Mfixirqiliaii war davon weit fsnifornt^ als 
dtt^s er die ^übertriebenen Ho^Fnunseni mit denen sich 
einige /ajaaüs che Köpf e . beruintragen mophten» ^ätte 
re^ii^ren .wollen ; V er war seinem väterlichen Glauben 
zuget^exi^ ab da««,. er diesen^ um ^ch, einigeo Eiferern 
für die,$.aehe Luthers. dfr<^rch vielleicht. ^.ei^pfeblen^ 
]^ßtte qbscjiwqr^n können; endli9h auch in aljien seinen 
Entscbl'iis^^n ^nd Unternebiri^ingcsn viel za vorsichtige eda 
dasa' ih^n die Lust gekommeti wä^e^ 5icb^di;irch einen 
QbeteU4;en. &c)iriu mancher Verlegenheit^, und der Ge» 
fahr^ seine. Maclitj.r Ansehen und Wahtscheinlich puch 
die I4ebe. vieler s^iiko^ Unterth^nen 2u yef:$cherzen^ aus- 
a«is«tzen li ftb^r to(era^t,war; und blieb er immer« 

.W.o ^in .solcher Bel^emscher ,auf dem Throne sass^ 
der jeden Zwang hasste> \ußd mit y^^UUjpLftigen Wesen 
vernünftig, verfuhr : musste die neue christliche Gesell- 
schaft die reissendsten Fortschritte thuQ» In Uifgarn er- 
elgne,ten sich pnter seiner Regierung in Kirphenangele- 
genheiten die auffallendsten Veränderungen, ICurz war 
die Dauer seiner Targe^ welche er als Konig verlebte; 
nur drei Monate . über eilf Jahre vergönnte ihm der 
weise gottliche Rathschluss^ die Herrschaft über Panno- 
niens Völker zu führen > das im vier und zwanzigsten 
Jahre seine» Alters ihm beigebrachte Gift zehrt#^ an sei- 
ner Lebenskraft; doch selbst in diesem kleinen Zeit- 
räume gewann der Protestantismus an Kraft und Aus- 
breitting unendlich viel; unter ihm befand er sich im 
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Z«Bitb ttinet Fton, tAd waa eilf Jablre tUker taildeii To» 
loTAiis sq Somde brachten > v^rmochtMi Jiaam lalivbim* 
derte ^ mit alUn Kuaatcfa und .Pi^iialg«a#tzen zo sersiöreiU 
So Jaag^ MAxifoilfaii am Steu^zrader^der Königlicheji 
Qewalt 89H0 hemchte in der Kirche eine tiefe., YrohU 
tbatige Roh«; eisig#. tinbedeotende Stfcdtigkeite&i'4ek>- 
xesa Jänfloss. auf' daa«Ga]ue jedoch kama tu bemeil^M 
war, a'jsgenommen,. ^eits die G«fchichte von YerfeiU 
gungen und Verket9|exunge& dieser Peciode.Nichcs. «u be-. 
richten» Ihm Uig: AUes dar aa, die getreAnlen und eni^ 
fremdeten GeinIHher durch -Sanft^inDlh'.^einfnder wie- 
derum %n nibemx'^'Ad die gevtiohenfi' Einigkeit iA deif 
entaweiten Chtistenbeit herauf t^Uien; und es ist zi^- vei:>) 
mulhen, dasa, wtfnn diese Sdcbe' überhaupt mogbci» 
war, bei seinem. langem Leben dieselbe vorzüglich ibnt^ 
hätte gelingen können« Weil ihm der Kelch ; bel^xn hei» 
ligen Abendmehle und die Priestet^ßfare besonders yricb^. 
tjge Punkte zu seyxt schienen^ des^eh Versagung Qines, 
Tbeils die bezweckte Eintracht mächtig verhinderte,, sof 
Wie im. Gegemheil. andern Tbeils Ihie Y^rwilligitng.'ijQ^ 
dieser Hinsicht alles* Gute hoffen lieas; versäumte ej^ 
nicht, für diesen, mit vielem ZieitverhiSt und nichjt unv 
bedeutenden .Aufopferungen athon ehedem liachdrQ.ck-, 
lieh betriebenen Gegenstand bei dei^ Römischen Curi^. 
sich eifrichst und redlich zu verwenden. Die bereits von 
aeincm Vorgänger gUIcklich erwirkte B^sg&nstigung » 'das 
heilige Abendmahl unter beiderlei Gestnltigeniessen zu 
dürfen, aUgtoiein bekannt zu machen, ^v^ar daher einer- 
seiner ersten Schritte^ Welche ^r als rechtmässiger Mo- 
narch' unternahm ; «kaum , dass er- seinen- erliabenen ver- 
waisten Posten bestiegen hatte, als ^r schon am a Sep- 
tember 1564 durchbin förmliches: Dekret diese* Pabitllche 
£rlaubniss sefnea.Yoikem knnd-that,' und dieselbe, jjo- 
wohl durch ^en ErBbischof Ol^h,- als Auch andere Bi-* 
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«QÜofe^y öder4life'Vitcarlen^ publtdren Hess. . Das *Sn> 
bissthüm Colöcsä 'w«riim diese Zeit erledigt gewesen; 
dieses« Gbenrug Mai4>^^& dera^biüberigen Raaber Bi* 
tchbf^ Paul GregOTia'nCK^' hatiptsabhüdi'in der Ab- 
sicht> tumidie Mittbeiliing des angedeuteten thenreii 
YHMrechts auf diese Art aach iit die|er>A|:'€faklioce9e «r* 
leichtern eu kanneA, • Daran > das« etf den Kelch ^fur 41t 
liayen'erkdmpftb^/ gi^&gte dem wohlwollenden Titut 
seineiN Zeit «liocB nicht ;^ er^»acfate den; heiligen Vater %n 
Rom aucb^iH' Ansehung der Priester'« Ehe >nachgiebiger 
zattiachen> imd'ao'did' der Geintlichkelt^ durch Hilde- 
bränd; Vvilisf. Gregor VIL (denn vor dessen Zelten haue 
das ' Eheverbot «ftff d«ft^Glerus keine allgemein aner- 
kmnte und bindende GesetzkrafO im eillten Jahrhna* 
derte -widetrechtlicih'Vorgeschrieben^ uid auferlegte. Ab- 
tödtung der^Thtctf , wekhe die^ süssesten -Triebe gewalt- 
sam unterdfQdct'^ deiL Bürgesfsinn lähmte' dem menschli- 
ehen Leben den schönsten Rei* benimmt/ oder zur TJn- 
keuschbeit verleiiiet> *tt entftem^n» Der bereits er- 
wähnte Cardinal V Di ttiähst ein;- und Prosper^ Graf 
v<m Atgö^ batfdeben im^ Namen" ihres Kaiserlichen 
Machthabers in*Röm diese' Angelegenheit; Am 23. l^a^ 
vember 1564 fertigte Maximilian aus dieser ^Ursatche an 
das sichtbare Oberhaupt der Christenheit ein« neues 
Schreiben aus, welches die für die Kleriker 2u billi* 
ß'ende Erlaubnisse ' in eine rechtmasisige Ehe treten zu 
können» als höchst dringend und sehr vortheilhaft dar- 
stellte. Allein hier krönte die redlichen Bemühungen 
des unermüdeten Vermittlers der gehaffte vorbereitete 
Erfolg nicht; dieser Gegenstand war mit d«m Interesse 
der Hierarchie zu sehr verflochten^ und des Klerus Ehe- 
losigkeit eine VI mächtige Stütze des 'Päbstlichen An- 
sehens, als das in diesem Falle eine, . den Erwartungen 
des Königs und der Nation entsprechende fintschei-» 


dvngitiit« Mlaf^gf^reiKlen kdtinen. Der'Past ll^M'fttlr 

al J^idMr i5S5'*iiP 9lÜ^lk g^h^imett Ooniistorio i)^ 

icbrl{ess€ti'; da«s üitt' gethachi« und anempfoblene AiN 

trfig'dttrtiMus abg^l^biit w%rd\eh mOss«/' und die-eingei 

reicht^ BilM" s^Me^bterdliigs ificht sagestatfden -wetd«!! 

dOff^'v^^ffiv di^'Gffunde'darch einje, eigMds 6Hu^^ 

liii»2iie'<i&inml8iton Busaiftinengetragen würden^ dereii 

BiskmminiicbQng^dem'ISiaiirer und König näti der Am« 

woft'iiMnen »<yHien.' .So '^irar ©ine Vorgegebene^ -ul>«i« 

vantand^ne Sittetfbdiligkeh^ itnd d^ '^onvMdV ^ 4i« 

G<ei8tliobkeitt**diirA><ilie lAr umersieigt^'fil}^ in der Amt^x 

treue zt^'^täik^n^ vrbib^i'stch fiberdiess des- PibstlicIrM 

HdFes * UfibeiiweiMMti l^ofthei^ kfia«tlteh'' zvr verbergM 

tvti^ste^ tlie'untdigie Klippel an w^l'ehet die redlichst 

Absi<At'a€h'eiterte^ «ffid welche die Sotfbgestiegene Vec* 

Tvlrruiig ' in der »Religion -Jenh bed^utetiH verriiebrirfa 

nnisste. ^elb^t die müh^ath* erkämpfte Begühstigui^g dJ^i 

Keldh^^ wU1ra<< > dtltcW dl«' Sxibuld d6f ' TAtstei^chäf^ 

fast E^ Aa<;b)i«^i^'bel¥tedelt. Die- Ungt^scfhe^ Prblat^üj 

d^n V^/ordnütfgaif'lllif^srf g^istli(!bto'X>berfiätfptes Ufld 

Scatthalidr« 'Cbrivti tfU g^horehan gei^dlfnl>'-äild eeitfem 

Willen Mittfficbtig* di^^ebait'i ^«tlJM' giit tikbti^'di^i tiim 

^Üligtiftg^za' völÄtr«ek9liy' Von ■ der*^«fte '^^IW^ii, 'dtfte 

^e dem»Pab»te Wöhr-abg^notKlgt 'WüttigV^äti er aift 

giitwÜttg fco^standf^Öfttl > ^iftrauimfe- Ehftr^'OriflÄ Et»t 

bischof Ol ab' ging IbtieA^^ iblti deih norbri^^to BöhpieU 

dör<*graifcnde* »MAfesWigöln.AicÄit Wö^i^)ai*el^ iogit^ *^ 

gaf) dan'gelieUigAeiVfb^fehl'ieiftei Mönätt^ets ih A^id^Vü 

Strenget *fttlgemei»'bi^^Jk(':ftu^'ih{idtren^'9^ht;W^ 

rigiki^t: bewiesen d'k^'W^A^fe, ^obgreioi i>iiieb deb Btftf^ 

Würfen ihres* Harr8cfaeysi'^4ngegengeilBßt*'wli^; iü' def 

Befbl^ng der von Rom» ^li' fe!6 erld^tf^^en 'An^eisongi 

thit derAottheiluAgides Ketchei att*dl6 l^A^eti ;ein«cibal^ 

t^n ; • und es und«» aiek^ kaiM^ gktriNili^digVif «puilftll^ 
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dftis in Ungarn diis .heilige: Ab^adipaU^ Ja riifetn b^ 
deutenden ;I79»f^iQ|e/. allen GJ[ai:)big0n Ckhne Um«f»ebied, 
iinter.bel4efleiCesta](t9 Aey anigetb^t w(M:4Qfi* MdQ 
bebarrte beif^n, .ctogftfu)i|t^n>' 4ivr<rb>!^l9 B^A^ 'meh- 
rerer Jabrb^undertet gebelligtea»-.'^n<lK|<£ djaeio Alt bei 
dej: G^ttesye^ehrung zum* «iW^eintlitbesi gei«)erdenei 
fi-ebr»uche;ft> -wrpllte.zu der urgpgfingUcfcen Bmfaghhelt aaA 
stt4«n reii|i«|peJ[ig].Qi$e7| AnUaUen ^a UrchriHenthmnsjaüJit 
slii^ckkebsen^ .weil diese keine "gUna^nden. V^ittd^ 
ii^nd- eimHpn Stande zuspracbenf jetfie Gebrincbe hii- 
gegen dije Creiit^cj^eii:^ mit Macbtji^ der Weltlichen^ 
|!erscb>\renderi$€b begünstigten;: «ad der Glerus. liebet 
^ein gpinzes AüfSehen und seinei» fefttttti Einkünfte. Yer^ 
lyst wagen y* als durcb eine kli}g^ JNTftcibgi^bigkeit mid 
^ / menscblicbes Qertnstar^ten ißlM . dem Nlmbits djar 
j^Eei^gkeit einen^Bt^nd des Fri^eQs und der* Eintradit 
^, chrisitlichen ,;ye?ein stiften, wölke« Iiamer war es 
popb .<ql^ sprqfbares Yerbrecben in den Angen^Roiriisch* 
j^^h^}ispl^^-iPnester^ tiph der Pibstlicben Qbei^okeit 
Itl^-emziebe^t^l^r, einige BehanpiuAgen der Apostoli- 
HpIi^^ Kainiiier iq^d Religion > wenn nncb nur massige 
üQ«) bi^cbfi^ene 2iwei|el cn pioia^Tn'^, eine: Vorliebe für 
4di0>Gri;in4«ai»e der Reforma^an anrai^h merken ;zu las- 
ffia, odep;.nur «Qkhe Bücher > decen. Inhalt verdachiif 
wav^ iin4i'l>i^7K:fnntniss des gelänieieten .Olanbens eis» 
lad» ui seine«i-S.elbftunteri€h«e{Zü wablem Wider die* 
am .^uleut^ b^mf rkte Uebel , . namliioh i wblfr 4le Sehnt' 
$/mp io. welchen, die^ ProtestantSscheu Ansicht der'Lebn 
3i^m vargQtcagwd. und anempfpUim! werde > und welche 
AUS einer ih^d in. die andere gingen» und /asfr «UgeaieiB 
IqU ungetMltcö» Beifall ^el^scnwurden: richtete X>Uit 
l»bgleich.€^w«s.i&U8pat, weil: dasselbe, in einem grossea 
Umkreise s^be;!! verbreiteC Irätf» seine Aufmerksamkeit, 
Ind^in err.i»$b #^dl«lkelchell9> . der ihm verhassten Seku 
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^inenitdddiclMft Air«ldh sm.verMtt^efi/.w^aii es ibm ge^ 
lingen iottle^ 'dto imveniegbiice QnaUe, aus derf^idh: de» 
Gut ba(»h«tt^älirUcb«r Ansipcluwg nntufligrlu;]! ergoss, 
«a IbjfMa^^tlöii, J&ftpttmg g«wa)t».ftin «« yerftopf^i«» Des- 
wegen Ue$^ 0c .vpn den. Kunnela j • bei« zahlreichen Volks^ 
iversQipmlaiigeir^iafieittlichiaqbhefehlen^ nnter ^ek*. Strafe 
jd«i Bann,«a >*»d Acuf/chU^s«u,lig /luadur Oet^ell&ch^t d#r 
Gläubigen^ :Ma '/iiiii;aMige> . ,^irKf tigeret y«rddchtig|^ 
Bücher- wStc gmiftuen PxiiCiuig .und Durchsicht an die 
Gieistliohfen: BehdrdM abzuliefern^,. An diesem willkufarw 
lieben^ bfs .ab jcoiein Zeitpnnkt^^. unerhörten B.etregGii 
faad vorz6glich.die.Pre89bwgm^ Bürgerschaft ctjpoe. Yeiw 
«nlacsiuig an gcigruftdeten ßeechyrerdpnvj nndi rpiobtfe 
durch ihr MitgMadj Gbriaiopb Pfynziflg., ^hre getecht^ 
Klage bei Ma^imiliall* ein» welcher q^uthigo Scbr?l;t( be^ 
wirkte, daM d/elr. aafg<eklarte La^o^d^svater r dem die.BUr 
dttng seiner geliebten Völker üjl^ier All^s galt^ phi^ daai 
erihrier Fraiheit dabei ta nahe-rge^eten wäre^ xin,<l.i]|r 
aen mir.^wiase Mittel und Wegi» zum Ziele ang€veier 
sea h^tiie^i^tob: bewogen sah j. die getroffene M^sregfil 
dem Primas an untersagen^ und ihm mehr Milde ajMui- 

xathe^* .••• > -r- :• . ' ' 

Fast .um idietfelhe. Zeit nab^enf auch die SaelfCMrger 
der siebej« TiBi^rgstädte Ni^deruiigasnaf «mt, w^ht:^ 
O.lah im;»e|: aoch fortkämpfte^, ihn^ü in d^r. f^^ieü 
Att$übuitg ihres abg^andarien'Gott^i^d^nitea ateia ^nenö 
HindemiaAetiai^tay ymd sie^ gleicbA^i?^ wie eine yeriqrtje 
Keerde^ ilüdeUi yfitlaasenen S^baefstall^ auf jeil«. Af^t 
WiederuiUf ^«MrilibeaL bemi^ht war> ihre i^uA^t.jqfi 
der.u^ixaribeJistfaeii Oecechtlgk^it ihres hochhep^ig^ 
iKönigj«* , Wob^ geswiden sie ffi^fj^cbtjlg ihren. na^b,,i[pi> 
hf rgegaiigen0x mkiget: U^berl^gui|g gf^assten Eata^hlusi^ 
bei der 4ugsbi^gA9f^en GfifnfAB#ion» npbst ihren, ^uhg^ 
Jifgn\, für. towi»!: »ft.veyWeib»*: Mtd im Sinita A^mh 
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4)ezi'«I!e Vc^Hrage ulid'dtä^ SAkrikiMifc^ J^ el» 

«üricSiien: glflübten 'ihäeBien*^ y^le dibs9 >iht^ 'einge- 
riei<^bt<&- Bittschrift ^tkUtte; dörch- ihte niPfie Kircheih 
^tdliallg^ die Aftsprücbe 'ai!i| {BiUfgkeit, Tofei^äAk vad 
Burgeri*echte> nicht verloreA- ivL h^beff ; isoiid«ni yr^ni- 
ten sidr, vbli ZhxtrRuetti ail'd^h gÖtig^ii«M<»iQMir<heii, und 
^haten dteseA dörti(kM]g^> '-dfa^s ^r allen- widerrecbtJicbet 
£in§chr&kttngeA ihle» Kelvgioitsurbtittg Einhalt thue nnd 
ihten ahgegnSttieii Cul^ttis sicher 'Stella« Es war nie 
Maximilians Gewohnheit/ ohne Trost nüd Hülfe die 
■Bittenden EU entlassen.' Auf die eingareiohte' Instanz Aes 
Sergstftdte Folgte ünmitfelfo>^ ^ine-erwütlsÜic^EiAsdiei- 
dting«' Öer Erzbischöf Olib wüirde: ermahnt» sich iur 
'die Zuktinft , ället «mgöbubrlicben Strenge wider df« 
0«isdichkeit der Äerg^tadte' zU enthalten ^ auf die ZeiN 
ittnst&nde> welche jede leidenschafliidie' Mitte wide^ 
rieth^n^ ^enau Rücksicht'zu nebinen^ und die Freunde 
des Deutschen B ekenninf sse8> damit 'niöhtflf'Sthliinmeiti 
lerfolge^ und nicht mehr verdorbisn als gebess^^rt Wurde, 
Stach den Regeln einer nneigena^ugeA Klngheit zu l)^ 

Aber der Erzbischof von Gran war für seinen Plan, 
dem Pabstthnm das=ihin bereits entrissene ^Uebergewicbt 
%iedefrüm zu erringen >'nisti sehr eingenoninietty als da» 
%r Ihm leicht hgtft^ ^nt&agen können^ üo lawge ffiir ibfi 
die Zeit des -WirkeBS vorhanden vvAr> hafte er. ^le Prote- 
stanten^ wo er diessnur tban konnte, zn beunruhigen nie 
Üüfgehdrt, Endlich schlug auch fQrihndle4etMe Stunde; 
^er hier über die Reinigkeit des-GlM^ens nnermudei 
VacKte^ und sich- zum Riiihter menschl)cfa'er'6^sf|inungf^ 
%uFmkrf / mnsste am £nd!e selbst 1^ deiai* unfehJbsr«B 
tind'tmHe^techlichenTri bnn al' d^s Allei^hdch^ten, <iÄ 
liber die Moralität der Erdenbewöhnek n^' ibre Fähig- 
"letl'tüf Seligkeit aileii^ abspricht und ^ttfcf^eidei, e^ 


vernehpie]i»,:Er«fmrb am 14 Janiuuf i568f iiabea uncLsifb^ 
«ig Jahre «h, mit dem.vroblverdi^nt«« niid.f chönöa vElubm. 
gewissenbaA^.erfMUlQf AintfpfliQbtto. .$^iiie übef:aii9 yfUb«r 
tige Stelle . bekam dar Wurdj|tsttf; Maxunilian fibfirirng, 
5ie aa£ dem Reiqbstage sa Preitburg/'im Jahre 11969 lami 
17. Oktober> 4emi AntenVeranxJ» . Dieaer vrar einieii dar, 
gelehrtestuen nod v^ttrafflicbstiiiL Pralaian , wekbe^ Ua«?! 
gaia je balte, ' eia tollendfetei^ Staatsmaim und tlefdjea^ 
kender Kopf; kwar feiner eigesielL Kirche tom-Htr^eiL 
mgetliiaii vnd'vm ihr Woltl redUch betprgti dabaiäbec 
nie ein Freond heftiger Auftritte > nie atflrroifcb und 4lnf-> 
braoiend^ wenn er .die ^nt gegen ge^elKte. jPartb«i. bun 
ichra/ikte; gegen diese in seiner frühern Lebenspeiriad^ 
eine Milde zeigeiid , welche ihm die'>Iiiebe und Achtung 
ibrer Miiglieder erwarb^ er9% apätar^' \veU ihln aeiu erha«. 
bener Posten dlets «um Oese(a machte > etwas strengei; 
gßgen 8ie> doch nie die Schranken einer weisenvMa^Ht 
gung überschreitend« . Ihm konnte die^ Huld iein^s gleich: 
edlen und humanen Königs nichts entgehn ; im (chooieifc 
Verein beförderten sie da» Bejte. des allgemeinen W^«^ 
«ens; die Berubigtmgi der Christenheit warBeidex.cühmH 
li'cbel Ziel;, allein Beiden wurde nur eine kurzie-Lftuff 
bahn einea öffentlidhen und ausgebreiteten Wirkens .vom 
Schicksale vorgezeicbnet ; za kurz^ sobald man sie nuc 
aach Tagen berechnet« zur Erreichung eines heiltameii' 
Zweckes 9.. doch immer lang genug/ wenn man..erwigt#; 
daBSvsie aich während derselben die herrlichste» Yer«^ 
dienste uiid Anbrüche auf die Dankbarkeit der Nach* 
weit Beide gesammelt haben« Nicht volle vier Sommer 
zierte Yeranzi den Erzbisch oflichen Stuhl; an der 
Zahl durah gelobter Monden^ ein leDenssatter Greisf ji an 
Tugenden reich ausgestattet^ ging er> fünf und aiebzig 
Jahre alt> am i5. Juni i573> in eine bessere Welt hin* 
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itter> 'st^iA«]tt Iioimä «mgegexf^ eben 'dr d^ Purpnri 
debsehi» ihn ichatfc^idid^^ ^Landesherr* fßr-4lHi> in Rom 
mift'g^Wi^kt hau«; iichon auf detnv* Wege war« Es 
wiikr'eiilcf$chWere Aufgabe, den PiatsSi welchen Ve^anzi 
eingenommen und mit »Ruhm behauptet hatte, nach aei- 
nein r. Abstellten würdig zu- besetzen^ dieses > und weil 
dal'£;aa«l %n seiner 1^eiiheidig|ung Yrideir die^ «ur furcht- 
baren '<liir6sie anwach'sfende'Turkische iTebenaacht eines 
aiMefifnlicfaen Znwacbtefe « an Einkünften ' bedurfte ^ mag 
dfew-KAnig bewogen itabeii, das Grauer firabisthcrm vor 
der Hand eidedrgt m lassen, und die Hfilfibquelleii , die 
ei^darbot^zum Besten des Reichs zu verwenden.' Drei 
und a^vranatig Jahre^ lang hatte von minian'Un'gam keinen 
Pirinias; •• 

-Dies« war-»Uht ohne einen wohltfaatigen Einfluss 
auf das Gedeihen des Pr^testanti^mtrs. Wo- der ^erle- 
geQheiten, In welchen seine Mitgenosseh sonst immer 
fcfawebt&n, immer weniger wurden,« läid wo im Gegen« 
thell Md^ches dazu ^beitrug, was 'seiAe feste Dauer ver- 
iickertei wÄrenfüt seine Gegner keine erfreulichen Ans- 
•tchien vorhanden, welche ihnen • bei ihretn einseitigen, 
diessmal nur schwachen Angri£fen einen bedeutenden 
Vottheil versprochen hätten. Diesf möchten die^ Jesui- 
ten gleichfalls gefühlt haben. Wo Ibr Belcehrungseifer 
keine Proselyten gewann; wo der durch s}e ausgestreute 
Saame kein empfängliches , bearbeitetes und iruchtbares 
i;^n4 sntraf, sondern grösstentheils nur auf kahle Felsen, 
odet zwischen Dornen iiel, und ohne sich einainwurzelii, 
bald welkte und zu Grunde ging: war für ^ie kein Blei- 
ben; 'Ihr, in Tjrnau für sie aufgebautes CoUegiuin 
brAnnta ab; die Abtei Szeplak und -die Probstei 
B^nj^e entspraciien ihren Wünsdien nicht, waren zu 
^far verwüstet, als dass ihre schmalen Einkünfte den Uep* 
pfgen hätten klecken können; deswegen' veiliessen sie 


imH»b«t des iahtet i56^ ihren büheügeh AnFeiithiilt> 
vetlieuen Vngnxh f um bei eittet -gümtigern Gelegenheit 
iNriedemm snruckztlketeeD, MaxhniKahj der ihnen nie 
hold^r> weilecllie ab solche, dtb Ihm bei seinem Ya» 
lex viele schlimme Dienste 'erlesen, nnd die Eintracht 
kwischelx Yater und Sohn untergraben, su kennen glaub- 
te > that Nichts/ um siel amrQckzttbehelten ; ihnen \raf 
der Gemeinsinn fripmd, und nur ^es^n liebte 'der edel» 
xBÜthlgtf'König. 

A^gerfick mag es 'vrbhl und aasserst suwlder di<$sen, 
Ungarn f&r eilige Augenblicke verlassenden,' muthigen 
Verfechtern des Pabstihums gewesen seyn>, diass sie bei 
ihren feindseligen, cur volligen Unterdrückung der Pro-' 
testanten abaweckenden Bemühungen, von Seiten des 
Landesherrlichen Ansehens, keine gehoffte Unterstützung 
gefunden halten. Keichstaglich vfurde niiter der ganzen 
Regiertag Maximilians zum Nachtheil der neuen Reli« 
gionslehre gar l>fichts verfügt; so oft auch die Stande. 
zusammenkamen, welches bei der dringenden Gefahr 
vor den Türken nicht selten geschah, virurde doch nie^ 
mals die Wiederherstellung der alten Knrehe, und die^ 
Ausrottung der Ketaereien in Vorschlag gebx'acbt« Fast 
alle wehlichen Mitglieder der Reichsversammlungen be» 
standen aus Anhängern den umgeSnderten christiichen 
Ritus> und der anwesenden Römisch -Katholischen Prä- 
laten Stimme w2re bald verhallt, und hätte bei damali* 
gen Umständen wahrscheinlich Nichts geholfen» An 
Hanken, durch welche man von Saiten der Kathc^ischen 
die Religionsübung deif Evangelischen einzuschränkexi 
und zu erschweren bemüht war, wird es zwar nicht ge- 
fehlt haben, weil die Protestanten auf der zu Pressburg' 
im Jahr 15G7 abgehaltenen Stän4eversanimltt:ng, deren 
Berathschlagnngen des Kdnigs Bruder > Carl, leitete, 
von ihrem Monarchen ein Gesets aur Sxcherstellung ihres 


QpltQ,s .verJfnglQil 1394 erwarteieAf' :MaxiniiU«n vef- 
y^lqsa sie w^gea de$ erbet«&exii Hi^Ugionsg^j^tsea auf bes» 
f^^e. Reiten,; ja er ernrahnte sie.$4gifc>«uni. Scheine (um 
«ich .berm>I|abs|;,ii]i .ßreditzu /ßi:li.4lt«n]^ . docb Vtt^ex bei 
de?; alten Ißijrche »u verbleiben*, i t / .. u 

. Viele war.#i|yQ9 4fii^.sicbab^p||d^r]ifl^nEvaiigrii9cfae]i 
Kirche .Armeebef^Ushabery welche >4er I^andeshe^r^ nicht 
amf ihren Gla!uben,,80ziderii a^fihi^eK^^gbeit nndKxiegs» 
erfahrung Rucksicht nehmend > wider die Turken.in Un- 
garn ^u Ai^fübrer^.i^^in.er. Tmj^pen -b^^teUte* So wie 
später^, unter dennaqb^o]geil(le|ijR.|§gv^ruz|g^li ^b| 3astai 
9 Q 1 g i o j OS o i: und' Ca r a f f 4i Widetir di^ BekenAer. <ler 
ij(^;ßachsetn entstandenen ßeligionsan&ichten in ünsenn 
Vatejrlande gr^^usa;^. wüibeten> .und. Aem blinden Fana* 
tl^mus . qnza hl ige .Opfer schla9hteteQ.: ..nützten Lazarus 
Scb.wendy.^ {reihen: von Oberlandsbe^g^ und Jobann 
II u eher von JJite^dprf, Bei.d^ I?r,ptef r?m.ien , .die sich 
ak, unerschrockene u^id glückliche^ .F.^rdherrn .in den 
Ifa'iegen wider, die Muselmänner i und Jobann Si^^gmnnd 
Zapol^ya^ Für§tei^ yoii Siebe,nbürg?i3t, , mit Auhnx be- 
deckten^ durch eine tbätige Beförderung desLurhenbuivs^ 
seiner Sache dies&mal ungemein.. Untier .denf Schutze dei 
Erstem ve,rmehrte|:Vc9^ch. ^ d^A Thpissr^r Gegenden die 
Yterehrer und Anhäi^ger Luther^ mit einer u^gewdhn- 
liqb^^» auffallenden SchnelligHeit ; nichts weil di^ M.^n* 
achen der Reiz der Ne^uheit ans&og;^ scbpn lange' .vorher« 
wie diess der gegenwärtige historische Yersuch oben be* 
Qierktei.^ waren des Deutschen Reformators Lehrsätze bis 
hieher gedrungen, wohl aber, weil sie erst jeut mit ih- 
ren wahren Gesinnui^gen freji uud.upgescheut hervor- 
treten, und ihrer innnern Ueberzeugung bei weggefal- 
lenem Gewissens^wange ungehindert folgen durften. 
Schwendy erlaubte in seinem Kriegslager Religions vor- 
trage im Sinne der Augsburgisch e;ti Confession abimhal- 
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ten; fälftrteiii46ttiMariitflet:1ü6it qml .'D5tfe«iul^K>td<»tfiit« 
tische Predig«» ein ;; anf jseiheci Befehl ttaten. im Januar 
des fr56i[^teiLJalirs>cUe EvaBgicUachen in Kascfaaa sn einer 
Synode sn^anonmi:^ aai .weldbcr^ er itch sowohl selbst be* 
gab> ab ancii seinen eigeneiL EeldpredigeC, .Johbnii 
Leuthammer^ mkbraehte^ lUidfoei dieser Gelegenheit 
dns Mebte xiazn beitrugt dass die Meinung-^ des- Luca^s 
A grien:s ix, r. weicher sich.in der Lehre voä'dev heiligen 
Dreifaltigkeit «dem Sociniknisnnia .näherte'^ .vecdamnit 
wurde, .und ihr Urheber in's'Gefäiignin kam^ . Baiditach 
diesar> galix>Sd^<6n Yerfü^ng. !trat. Scbwentdy • ab , «md 
legtesein Oberkonmiando nieder** Ihm' folgte: Hü e4ar er 
von Pixendorf nach, ein gleichfalls in vielen Kätnpfen 
versuchter Krieger, und V€irdienstvoller Besieger der Qs« 
manen, der iüb: seine/ Tliaten,' aof>.dem. im Ja)ire. sfi/i 
in Pressbnrg abgehaltenen Reichstage,- das Ungriscbe 
Indigenat em^fing^ und späterhin znin Obergespajtn von 
Saarosemaant wurde. Dieser handelte in Religions« 
ajigelegenheitengans im leiste seines Vorgangers ;n des* 
selben Beispiel nachahmend, schien er sich -vörg^nom^ 
men« gehabt stt haben 9 dem Xutherthum eiu.Ueberge* 
wicht» welches dhi^ KiQbts-mefar'Sanben 4urfe^ in^Un^ 
gam zu verschaffen. Durch ihn Wurde Johann Magde* 
burger, als Gamlsonpsedigezi^ in.Baab eingesetzt...'. -' 
/ Maximilian: billigte stillschweigend dieses Alles:, ünd^ 
sah äem vor sich« gehenden Umschwung^ in der Kitcbe 
^uhig ztt* > Ihm galt der; Patrio^imns^ ein für's allgemeine 
Wob! elufbüdomier Busen., mdbrl, als der RomiscbQ&Pakw 
thei.anmgehdren^.L Bei, solcher Lage dec Sachen bekam 
der ProteetantioAafl in jUitgam immer mehr Zuwachs .und 
Consistenz^' Die mehresten Königlichen ßt&dte «waren 
in. dieaer Periode mit Lathedschca .GotteshaiHern lind 
Seelsorgemi: {bereits .verselieii. f .Die , Besiiznahnva.<det 
Kircketv/jseon«. .Sleii^n der < Ecotestanten ; geschah . iniuht 
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dtii(ch 'äüisere . G^tvilt v nicbt . durch. iBtri^en < vnd List 
schlich 611 : sie sich' in dieselben ein;; -game Chrtschaften; 
nahmen dezi neuen Glauben an^ und konnten tüXt guten 
Gewissen^« auch bei veränderter: Gottesverehrnngy die 
heili'gen »Statten ihrer ehemaligen Andachtrersammlun- 
geil> als ihrv unbestrittenes £igenthTa]xi> sich aneignen 
und' benutzen; die Gefahr- vor den Türken veeschencbte 
viele Katliblische Geistlicha^ die* sick in, Bntlegener« 
und d«herere.Gegend3en"ii!U!efatetenj "vok ihren Sitzen; 
solche verlassend und verwaiste Stelleii vvurdiNi xlhis mit 
Protestantischen^ init.den Wlderwärtlg]ceit«ft de« Le» 
bens besser vertrauten^ selbst bei trauHgen' Wendun- 
gen des Schicksals 'selten zagenden Lehrern besetzt, 
und blieben auch nachher, bei'm abgeänderten ebrist- 
liehen Gultns, immer Gott geweihte Tempel» Aber 
nicht' alle Kirchen, welche die £vang0liscl|en um diese 
Zeit inne hatten, waren« ursprünglich Katholisch; meh« 
rere unter diesen haben entweder sie selbst, oder ihre 
Gönner aufgeführt. So errichtete unter Andern, be- 
reits im Jahre i53x^ Peter Pereny ein Gotteshaus für 
diejenigen, welche der Lehre Luthers folgten, in Saa» 
r^oi-'Patak; Graf Franz Nad^sdyin Felso»Szo* 
p^or; in Mijava ifgß Graf Paul Nadasdy; und Graf 
Stephan Illeshazy eine Kapelle inBösing. Die Kö- 
niglichen Städte, wenige ausgenommen> rissen sich schon 
in dieser Periode günzlich von dem Pabsttbum los* Kach . 
Oedenburg* würde im' Jahr x565' Siinon Geren^el, I 
als dar erste Prediger, berufen, welcher; dl» Aeligioa 
nach der Erklärung der Wittenberger Lehrer > öffentlich, 
mitalier Treue und Unerschrockenheit^ bis tSyo vortrug, 
selbst durch herausgegebene Schriften nicht unberühmt^ 
indem er unter Andemweine Art von Kaiechismusver- 
fasste^in welchem er die Anfangsgründe und'den erstea 
Unterricbt-in dem Evangelischen Glauben entwickelte. 
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Hange Zeit hindntchiWIlrd« dies^lBücfalein In ttm t.andb 
dieks^titid jenseic der Donatt Ab'ein'L^fkden bei der 
relijgiöceii Eraiehang der Jagend betrachtet und betutu«^ 
n^d^liieis gewSfciiiiöh »ir defr Gerengel« 

Im Kixttttii 'ward mich Modem dujß bereitwillige 
Nacfaahmeriü'def att Oedenbni^r-vfffbrgenoniraeii^n Bei«* 
spiekb • Diele ' Stade gehört in ^e Zahl der ältesten in 
Un^em; ihr erster 'Ürtfprting fallt* In da« graue Alter* 
thmn^ wo eich die historischen Thatsachen in blosse Yen» 
mutbungea auHj^en*- 'Sie gehörte den Gra/en von Pres»* 
borg; einem -von ihnen 9 dem Heinrich V4m Gilssti^gen^ 
nahm sie im Jahre 12^)7 der König Ladislav der Kumaner^ 
wegen TersnchtenAufrbhr, iknd schenkte sie einem an« 
derii Grafeü/ Johann^ dessen Güter durch» in dieaet 
Rebellion angerichtete Verwüstungen Vielea gelitteii 
hatten« Der grosse Lodwig der I. ertheilte- ihr im Jahre 
1361 viele Pidvilegien». unter andern das wichtige Yoi>> 
recht der Unabhängigkeit v<m andern Behörden bei 'der 
Wahl ihrer Stadtöbrigkeit/ Sie mnss aber dazüirtal ^dil>ii 
viel' allere Freiheiten besessen haben>' weil des' erwJibni 
^en Monarchen Tochtermann ttnd «weiter Nachfolger^ 
Siegmund^ der ihre Privilegien bestätigte^ acht äherer 
gedacht« > fQr.sicfa> i^ber ihr das Recht z«^st«n'd> in ihr 
ren Mauern keine lreien> sondern nu» «lin^pllicktige Han^ '. 
«er zu dttlden. ^Seilte Oemidilin, Maria ^ belehnte sie> 
als regierende KSnigin, mit der Ortschaft Itiralyfalvai 
Aber in dieser Periode geliorte sie -^loch nicht uhcen die 
Königlichen Städte^ eiewar das Eigenttinth 'd^r Familie 
Stibor Von Stiböritz; erst ><aU die •Nachkommen«'» 
ach aft dieses mächtigen Geschlecbti inv Christoph .Or» 
asagb erloschen war^ kam sie Im Jabre-t58^ itt'^tdReihi ' 
derselben. Ferdinand dferl* hatte ihr sk:!hon die Mauthi 
freiiipit bewilligt; Ferdinand der IL eine hig^6'Mkmh 
T>ji "eviichien erlaubt; umgemauert wurd^ '«ie ^wischien 


«ltaJlRhpM«i6o6 ^.tßHj^r MaH Keroeiba mit,, da«» ich 
dies^ Nebei^MChsnibQrgbirQ;;^. &b^ ih Stadt Modern (sia 
liiessra0tist.«»cji tMp.do'r>'isi eb^jfi jedefk« Evangelischen 
Glaubensgenosse^ iranMef ehrWiircUg;>iidiietm sie bat tiic^l 
xiury inrilur^r-gnt eingerictueteit: ScfaulanM^U» mehrere 
v^rdienflytvoUe Ma^iuiti^ schon g^fbilde^ päd }gepftlH:|':9 Bori' 
d^m denfi Distriktevdiessseit der'DoniRa; für seine £van- 
gelische; Genuiiiidfan^.. einige würdige $.Mperliitend^]3iteJi 
gi^pjiegt. X^^^b. jetzt Sühn ülst «olpber ein bescbeidenepr 
Greis und itugeädliafiejc Bi^deoäianait in. ihren JMAuers 
die treue. OUecaufsichj: C(ber,die3e.<!^ekpeindeB)i; es kann 
elao.,dem. Pjcofcestantischea jede<s «eil^er^ Kirche wider* 
ffd^tme Qute würdigenden Leser, das > ^^4« «ich^aaf diese, 
eA" verdienten Männern reiiche Stadt bezieht >! in .einen 
kamen Auszuge ^sR^wisssen» nie gleiciigüHig-^eyn.^ Der 
efsie. Lu^berls<;,he Prediger war biei^ Jakeb Wolff^ im 
JahVe i573; dann 1579 Abraham Jenisch; .iS8a Georg 
A^tronornns; ^5^1 Johann. Spheublfer vonSchei« 
benibal;:^ x6Q&'Mi<^hael Odre.c^akä; .1(^15. Fi^edrich 
Gititer;: 'i6b> Johann Heinrich Wap.pAcber^ 1623 
Wolfgaftg Musculi; 1634 Elias. JSnögfl er,, von wel- 
fhem angeführt wird:j er haue .so ^.b.er^assigjange ge- 
predigt^; daas inancbe seiner Zuharefv^ aus. der yersamin* 
long*, hexausaiugehea.dqrch Hunger gea^vi^ugen^ indem 
iie. ihr Mittag^essenzu Hausse endiff^xi, nud !zi;u*ückka«; 
iD^Uj, ihn noch iftmler e^f d^r.K^aivtel pterprlreiid fanden; 
»Ä5:Jflkob üjulber; »637 Thomas Mipba^eilia; 1640 
Hierpnyipiis )Bia<yer; 1647 Christoph Sehe dius, aller 
aachfoigendell, bis zum i674steiir Jahre > da. die Kirche 
weggenommen wurden College; 1648 Johann Heinrich 
Scharnichhausen:. 1657 Daniel .Tieftrtink; Jo- 
hann Seilried; Georg Graf; Michael Höher, den 
n^k der unterbrochenen freien Eeligionsubung das 
traurige Lopa der* Vecbannuag traf. Der- in Oedenburg 
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luv Jiihre''i6di ut^r» Lßopöld d^td l: AgeMte» Laadr 
«tn^'^MJte dM'gebifi^i^ltilvii'Oot^teldleiMt'hi Modem wi»^ 
diei^ibi^; tind* $<^-Würd^t^ Stephan Pi li tilc iond. Johanü 
^M»^ Btigl'«r"alr<Stfbllorger berufen? ^dannWahslm 
BityieT; Adarti GrnB^i*; Jakob Wahl ; Georg Friede 
rieh S^hnaderbachV ^'i^lia&a' Ferdi&and •We^is«;- 
b e'Ci^k;^ Cliristoph ' 8 eYf^ i t in sr^ ' ^Andreas V agif ; Elia'« 
Mo^l; <:brfaiöpli' Ska/#1t2a; 'Dantel Klfinyi^. Mii- 
chtfel Tv^rk^r^ ;J Mlilm Ju^xrr-sottd'^et^trwlrkeii iink 
vMei»(6«rgeitMieh^e}^K4rM8tt<«MErrtdiU7A^und SamuÜ . 
Wdlft' 1^ vidleii .f^lifWn-in diesev ehrw&rdigen 0«<- 
khelrfde^ im R«ich« tiar 8ktli<rh1iLeit -fort. ' <. '« > • -> 

'^Ibse in' Ty^rian^inwo ddph dar stoLse Haup<»ita dei 
Ungritoh^a PniMia'tlch befand^ uhd wo' nKin hU auf 
tlieseH Zeitpunkt )4d^,:^ichx:ir^r ansaexnde Ilfe]igUAEii*> 
xi^uerting' gl^ith lYt ihrer bvten Entwicicelung ofane^icUA 
Scbottiing niedetsdfflokre: wagten 'djea.LmHenhuni5jbc}> ' 
berate Freunde/ 'd«W'6onesdie&|t(^^ nach den Gebt«lafi> 
cheii^hrerKirche^efnaeuriehlen:' Im Februar des Ja^ires 
f5^ trat «hier 'D^ttferf ius'-Si'b^Itby/'M Wittenbei^ 
niltder VolIm'acbt> die' gebeiligtelsi^Aiiff^lil^tett eibei t 
t^elMiiDaftfeigen'RelJgt^ide&rera ve*riebren\u*dQrfon> aus» 
g%Hiscet^'di^'Ste/)# efifte« Predi^era any iftid ehi Algi*- 
^n^i«er Beifall^ begläkäflt^ reifte' lAiMMgeiiJS'efaritte., iDU^ 
B^ ftn^Orte des Meit«P^iitai|i-Kap)t«^sV'«^^-den A«i'geä 
•de^'thronenden Pabsltfatims '£U dnlÜeii > War i« gefahtt- 
ücb ? dier hieir zn^evtafidene'Ünfnjg Hattevdei^ KatÜoIiscfaeen 
Parihei Ohnmacht in * ifarer'gffn^h ^^&SS9< dargestellt; 
iDiriVtai'eih^inan^ 'diesa'Anotnali^ Ab£b«<fll«flen ^ undbe^ 
-ninftt^ sich^'dto^K'öilig'aiff MitWirkung u» beredenr;^üs>-^ 
fi^^MiA^Tel'egd^y-il^r^^pse» PrOb^t^ tind des erl^d%teii 
Oraner Brast!ftias^V4krtk'V "bestürtdie d:en kdiellebendeiii 
'«Mintknüian äfei Mdfttiie' lang mlt^^BlMn^ 'dass^r dkm 
bedekkKeben^Utfbtf aMtiein ; i^nd d|»t nuwßgbmtn fioadU» 


BQ»*iibabifiUbar6iiMK!Hft.iB9pfaien^' wo toasL bei. ein^ 
txmxetk: VeheinSgang gei^AMistthaltlicher.^Ki&fte^ • wider 
dtai> fcfaaar gedemuthigtca ]^ebe]DdMlhl«^/«'der Bvangeli- 
sehenrj&ivGfa^- DeflJbwunckigkeiten in- Ungim^ Von txtm 
SMSbakiK^n' - vemrt&eilteir ' FrecBgenb sefaweiüch Etwas 
vu^-beriokteii-^ülteii. »i^er'^i^&taadeimiü'Treimiing der 
G4^ ilihdv f i iiifeldie • der, üsterschied- «ül* -^ier * J^obr« vom 
heSSig^a- 'AbcoRlmahLe; l««ii -in ' ^anhdiiüi di^te , - wnrda 
•cbÖJl pbhtLigedac^^.iixjid' dieses' war der i wich »igsie, 
Isireiiixagej.'jBiewe^griiAdxj: däu sich deri. abgesonderte 
Pterteifeft^toav^rfibEi * mmdezilin : in zwei- veiach iedene Con* 
fessionen schied^ und — — r schwächie« ]}as Genfer 
BäfoeäAik4«iss/tg€draiui .^Inen^titgev^blQllcfaeflL' Beifell in 
Ujigeirnvosid: gab.idedMUcapnlng/und dai Dasejrn einer 
für sühii.selbsUrbtetebeviden besondecH .^riesltchen 
Kireb&i:i/nd siO> ^x^:h^xfäiA mebrererZusammeiikünfie 
ficMhittUig:g^«bab> ftül denen sich die. Anhänger der 
Scb\V?f c^2* Jftef.oTmiEt0re«L:in<i'ei»en abgeatederten Körper 
vereanigbai^getcbak es auch unter der-R^gierang JMaxi* 
iniiis»^> t!" ^Of iqi Ja^oe .16^1 auf Tden^Yersuminliuig zd 
l0coinlA> iIq! 'Abaii<)y«Me>]:>*ConfitaK,( cUe Meisten der 
Anwfiseiid^i\ dieLebveÜa]y&DsfonnUoh'a»nah&enj und 
4Ewrm{ünd awanzi^ av^ sdAasei sbch t>e^iebcb<le/ AttiLcl hier 
nufiltelitJto. • '. '. '\.' . '* ^\tVs' u i .• ». '. •.-•>•••. 

i ZugiLeichbeschdBigt&ibei-:der. ndfciiIi«hen<9eLegenheIt 
dex'ifiiigenwertig^eii'AnloieriiaaBikettidiejr.Kon. der* als 
irabt an«r'kaDn^en Mtiinuiig-abweipbende Ilypolfaese des 
L li'c ärs A<g ri e n $ Ls^uvchi der heiligen Dreieinigkef l:. Die- 
ser wägte sidi an leincb' LieltviatZ'ides ehrisdlcfaen GIau- 
-benft>' der an sich unerklarbery für die meiiscbltche Ve^ 
nu^£t eip. ewig unei^r^ditebeS'Geh^iilsniss ble^bi^ durch 
liitt schärf sinnigsten ^diatiesrangenk nieaeineH'deatlichea 
Sinn 'erlangen kannv . auch, nie nvegeii. deiner ibeöreti« 
scben Wichtigkeit igewurdi^t Sondern Jii2r wegj^ seines 


wohlthaügen pralalschen Natzem bebenigt wevden foU»; 
Zwiir trag er eigentlich au$$ent wenig vor |. was den^. eip*. 
geführten^ dorch das Ansehen mehrerer Jahrhunderte 
geheiligten Dogma etntgegengesetzt gewesen wäre ; aber 
seine Widersacher betrachteten die Sache anders, und 
gaben mehrere seiner Aensserangen für ketzerisch nnd» 
irrig ans* Besonders warfen sie ihm drei Punkte vor^ 
dass er behauptet hätte *): der Natur und dem Wesen 
nach sey nur ein Gott, und derselbe des Jesu Christi 
and alles Uebrigen Vater; man iaus$e nicht festhalten, 
vor der, im Evangelio geschehenen p%nbahrung sejen 
In der, an sich selbst betrachteten göttlichen Natur 
leit Ewigkeit drei Personen vorhanden gewesen; und 
endlich, das ewige Wort Gottes {^oyav) sey vor der 
Menschwerdung, in det That, un4 als solches, nicht 
Sotm Gottes gewesen» 

Man glaubte nicht genug fQr die ^tchristliche 
fiecbtglaubigkeit morgen asu können, und war geg^nrdie 
Verfälscher des Dreieinigkeit- Dogma^s deswegen vor- 
süglich jetzt ungewöhnlich strenge, weil sich in das 
nahe Siehenbi^rgen die Socinianischen Irzthümer ein* 
geschlichen, und in: diesem Lande keinen unbedeutenp 
den Beifall bekommen hatten; es aber sehr zu befurch- 
ten war, dass ihnen die Meiniingei^ des Lucas Agri« 
ensis selbst nach Ungarn den Weg bahnen und er- 
leichtem konnten. . Die beiden, zu Siena gebomen 
Italiener^. Laelius Socinus, und sein Bruderssohn 
Faastus> aus dem vomeh|nen ;peschlechte der Soz« 
zini. entsprossen, wurden nämlich die Stifter einer 
christlichen Sekte , . welche für die. menschliche , ^em,e 
Alles prüfende und entscheiden^? Veri^unfl; viele Reize 
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*) Joannis Ribini'x McmoMbilia Aug. Con& in Hati^^. 
Tom. K j^M^^foß^.,. 
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hatte und grosse Bewegnngen verarsachte. Laelins, 
irfi Jahre i5aS in die Well getreten , ging von der Rechts- 
g^lehrsamkeit, iri welcher sich seine Vorfahren Ruhm 
erwarben, lind'der er selbst seine Jagend gewidmet 
hatte, zu Forschungen in der heiligen Schrift über^ und 
vetfiel bald ivc' Zweifel .ober mehrere Sätze der Kirchen- 
Uhre, über welche er zu früh, ohne sie gründlich mit 
der zu diesem mühsamen Geschäft nötbigen Sachkenm- 
jiiss ' aufgefasst gehabt zu haben/ aburtheilte. Von Wiss- 
begierde getrieben, beg^b er sich auf Reisen ^ trat in 
der Schweitz und in 'Deutschland mit mehsern der. da- 
maligen Reformatoren in nähere freuhdschaMiche Ver- 
hältnisse , lind hielt sich fast drei Jahre lang in Witten- 
berg auf> wo er besonders morgehländische Sprachen 
erlernte, und dntcfa Talente und Fleiss sich sogar Me- 
lanchthons Beifall erwarb, seine Meinungen aber 
noch zurjÜ^khielt. Darauf begab er sich nach Pofalen, 
wo ef mit mehrem Gleichgesinnten' sich genauer ver- 
einigte , allein seine Lehre doch nur in gewähltem Zir- 
keln seiner Freunde , ohne mit derselben öffentlich auf- 
zutreten, vortrug. Das Land dep>Tiasten verlassend, 
kehrte er nach 'der Schweitz zurück> wo er seine Mei- 
nungen> zu einem Ganzen verbunden^ in ein System 
gebracht, schriftlich verfasste, und sie in der Stille ei- 
nigen Wenigeil auch mündlich mittheilte. Sein unruhi- 
ges Leben brachte er nur bis zum vierzigsten Jahre sei- 
nes Alters; in Zürich schlug seine letzte Stunde; alleiil 
seine Lehrsätze wurden nicht mit Ihm' zu Grabe ge- 
bracht, diese erbte > mit seinen hinterlaissenen Hand- 
schriften, sein Neffe, und pflanzte sie, mit noch eini- 
gen andern vermehrt^ fort. Diesei^, Fau^tus Soci- 
nus^ geboren im Jahre i539i ^^' ^^^ Beispiel seines 
väterlichen Oheims gefolgt, hatte sich früh in Unter- 
suchungen über Glaubenswahrheiteu eingelassen, dabei 


jedöclf> dDrcb.tiiiM0ggeaQS9erlo Be49iiUfichfceitea# den 
'yerdiicht ketserischi^r Irrthui^6r..bel dea geistlichen Be** 
hörden erregt.- • Als Ewanzigiabriger Jüngling hatte er 
a US dieser Ursacfa e ^ «eine Vatei^tftdt S i e n a verlassen 
zDÜssen^ nnd arbeitete dann an seinem Plane, einer zu 
•tifteilden; abgesonderten, ICtrche.', itk LfOn fort* Durch 
den Tod seines Blutsverwandten in den Besitt der Mannt 
Scripte desselben gesetzt, beschäftigte er sich anhaltend 
mit ihrem Studium > nnd bald bemächtigten sieht die in 
ihnen enthaltenen Xiebren seinem. gant> gingen in eine 
feste Uebeic^ettgung bei ihm Aber, * In Floren z^ wo er. am 
Hofe -des Grossherzogs eine geraume Zeit hin4orch lebte> 
hatte er die Yerbceitnng seiner Ansichten , durch klei« 
nere Schriften > denen: er indessen deinen Namen vorzo* 
setzen nicht wagte, begonnen gehabt. Sie Italienische ' 
Inqnisttiosi veitterte in- ihm den gefährlichen Verfasser 
dieser schädlichen. Büther; um also vor den Unheil brin« 
genden Nachstellungen eines furchtbaren Gerichts SchutiK 
zn suchen, begab er sich nach Base],, wo er Verden Ver^ 
folgungen sicher > sich in seinen Irrthumern noch mehr 
bestärkte. Noch freier entwickelte er- diese in der Folge 
in Siebenburgen > wo er viele Gebütfen und Freunde sei« 
ner Unternehmung fand, und ging endlich nat^ Fohlen, 
viro er auf einen noch zahlreichem Anhang rechnen 
konnte» Hier gewann er wirklich Viele für seine 
Meinungen, nnd verband diejenigen, i.Welcfae mit ihm 
übereinstimmten, in mehrere* kleinere GeseIIschaf-<( 
ten; viele vom Adäl, selbst einige Geistliche^ wurden 
durch seine Beredtsamkeit und sein feines einschmel« 
cb'elndes Betragen gewonnen, und s^chlossen sich oSeüU 
lieh, seiner . sich sammelnden Gemeinde AtL Allein die 
Trübsal^ und Bedrängnisse biiel>en für ihn nicht aus { 
ihn züchtigte hart sein wandelbares ^chicksaL Seine 
Güter in Itsrlien: wurden eingebogen! schmerzhafte 
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Krank&eiten lihmten seine Kräfte; uiid' vielfach. beamg- 
aligt^ starb er endlich im Jahre 1O04 iA Pohlen. Was den 
Geist seiner Lehre anbelangt^ w hatte er nicht nur die 
sogenannte Kirchenlehre > sondern auch wesentliche 
Satze der Bibel angefochten > den Glauben an die hei* 
Itge Schrift und an dns -Unbegreifliche In derselben iwan« 
kend gemacht^ und mehrere widerstreitende, sumThell 
sich wechselseitig anfhebende Letiren aufgestellt, die 
nicht einmal systematiseh geordnet, oder 'Wissenschaft 
lieh begründet, einer übormüthigen Klügelet ihr Dasejoi 
verdankten, und ganz willkubrlich , ohne Zusammen- 
hang an einander gereihet waren« Fanstua Socinus, 
und die mit ihm gleichgesinnt waren, gingen von dem 
Zweifel an die Gottheit Christtinifarer Lehre ans, die 
UnStatthaftigkeit derselben voraussetzend» weil ihnen 
die gottlich -menschliche Natur des £iidsen unbegreif- 
lich und unerklarbar an seyn schien, und sie nur das 
Fassliche und Erklärbare für Wahrheit in der Religion 
atiferkennen wollten; wiewohl sie im offenbaren Widex^ 
Spruche mit sich selbst-, andere, eigentlich eben so nn- 
begreiflicfae «mdunerklärbare Lehren. als richtig und us- 
beaweifelt aneikannten. Zu Folge ihres Grundsatzei 
Nichu gellen m lassen, was der menschlichen Vernonft 
entgegengesetzt wäre,* mussten sie, um censequent xa 
bleiben, nicht nur die kirdiliche Dreieinigkeitslehre ver- 
werfen, sondern auch die Bibellehre von Vater, Sohn 
und Geist missdeuten und entstellen, indem sie sich 
hierin die seltsamste imd. eigenmächtigste Erklärungs- 
weise erlaubten. In den meisten Ländern, wo man sol- 
che Sekdrer entdeckte, wurden sie gedrückt, verfolgt 
und vertrieben ; nur in Siebenbürgen und in Pohlen hat- 
ten sie eine sichere Zuflucht gefunden« Ihre berülimte- 
sten Lehrer waren im siebenzehnten Jahrhundert: Jo- 
bann Yölkel, Martin Ruar^s, Johann Lndwig Baron von 
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WaIta>geo» Job« Gr^D, Ghristo);>h Ostesod^ Jonas Scblich« 
ting, Videntln Schmala^ und besonders Andreas Wilsor 
vfttitifu .Ihren Lfbibegriff.. lernt man zieipUqh geiiau^ 
irlew^U.nidbüt.ToUBtändig» aua d€im-Aakowßr Categb^s* 
»US kennen. InB^kau in Pohle^ bfl^saisen sie ai^cb elnp 
■gdeh^rte Soluüe nebs^ einer Buchdrackerei. Innere Lebrr 
Streitigkeiten. sAPtten denFrieden dieser PoblnischenUnlp 
torier^ «wie .sierSich- gewöhnlich nennen ^ weil sie ii^ al- 
leinige Beslue des^ Olanbens an.diQ Einh^t (unitas) 
.Gott^9:M s^yn^bebaiiptiep^innd di^ kirobUcbe Lehre von 
der I>ire«einigkeit yefwßti&af : Ihre freie B.eIigio|uubuBg 
worde tn fohlen. hauptsächUi^' dnrch den Schau angc^ 
^ebener FaoniUea :bis in die Mitte des ^iehenzehnten Jabi^* 
faun^er^ gegeben« Em Excesa ihrer Stadirenden in 
RaKau . gal;> Utx ^abr^ i638 die Ypranlas«^ntg xu ein^i^i 
ReichsgeseUy &a l?o]g^] dfw^ ü^i?e 4ortige Schule unfl 
Kirche anf gehoben wurde ^ nnd bald.^djBjrauf .von Seiten 
der Katbolisch^ni bttrtiß Y^fplgu^g^ejOv; einlraten, End* 
lieh wurde 4°t<ch ein.Kd^ig^ieb.es.l^dikt im Jahre i$5S 
.iaPol)leni[bre^i9ljgj|onsiibii^ggänzJ\cb ui^terdruckt^ iind 
jedem dfeaer neufi;iAr^aQer oder .%>cin[^er^ wie n^m 
jd^ nannta^. geboten ^^ entweder £afhpli$ch zu werdctn» 
oder binnen drei; Jahren 4«^ La|&d,«u,;raa9iexi^ ^^^anc^bjO 
vrablt^n dasEr^te^ ,dp9h;^e I^ejl^^en.fiQchtet^n sich ni|t 
den Rcfsten^ ihres gps«hmokenei^y€Tino|^ex^jüi westl^ci^ 
Protestantische LäJ^der. In Preussen:grundeien sie >iiwei 
Ck)loiiiex(>. wovon diOv^ne zu/^di;easwalde um i^wtfl 
Johannisbnrg nocfi v^\^ ,eh^j( ll^|ges^ie|i. Kirche und. Crpier 
Religionsübung. besteh)!;;. .in p^uts^hlajo^J, y^^tattfte -^ftil 
ihnen .nur pinselt. jVp^Sbjeigehepdeji AufenjhöUj in Hol- 
land verloren f^e. si^b "^^ü 4^9..;^9^^^> S^'^^^^.^. ^?* 
monstTjsnten uj^.d Ta,ufgei(iinnte;i.,,. J^^^lo nach $ieli^e||^* 
bürgen Geflüchteten fanden brüderliche. Aufnabnjie. H^^i^ 
trafen sie schon ihrp CHwbf |U^eno«ae^^^ Der gp- 
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lehrte Leibarzt üobÄnhi Si«gmuhd= Z a>p oiy a ^ , B 1 a n- 
drata,' vereiÄigt mk dem ÜÄi tarier -^SöpariÄtöadöa. 
ten, Fran> Da vidi ft, gewatw^tclB Fiteönde^deaneu^n 
LtehtsälicÄ , lind nÄhrir iÜLt dieie «eUÄt^d^ iLandesf ur- 
^sten ein ; iweil übet ' 'der ervr Äbnte ' © » v i d i s mit' dem 
•Stifter der Sekte, F«^ti»tu8*Soelnii»,'iii' einigeriPank- 
fen nicht uberemstimÄöiid dacble, üÄÖ-iMe ihta in Streit 
gera'then war/ niusste '6r dem gf össetb • Aiis€*^li «ein« 
vG^güex« w<jith6n> und Wüi?de'auf B^f^hldes dähiHligen 
•Landesolierhatrptett,^ GÜristi^pb BÄtlho ty, sog^r In'a Oe- 
fangnisi gewöiffen i Wo eflr im'IatoreiSyg'aiicb'starb?.^ Das 
. XStfoSsförsterithiini Siebenburgen ist dasJ-einzigö^L^nd in 
"fltü-opa, wo die 'U*»^ tarier feföö-'Ädrcb G^etce ge* 
'«ichertb freie tleligionsübuög bis jeut-geiiie^seri, unter 
^dfes vom Sta^t i-ecipirVen Öonfes^siöfl^ g^haren, an al- 
'leil bÜTgetlicbeil Riefehten tmd !5ifent&l/6fa AemtecnTfaeil 
^irLehmen , und' fltf e^ eigene^ Depüiirtta' 'zn dea Landtagen 
ichicken. ihr« Anzahl belauft ^eh' jfei^t nngefafcr auf 
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"^wei ^nd ' drerssfg' ifaüifend SeöleA , ^-l^s t- ' dürch-aus ühgam 

'nndS*eklbt,'diei^'tidmViek''iit<d'W<ihög un- 

't^r *ein^m iStfperfnV^iläeft tei pnd* zfwef Comistöriisn , auch 

^ib'CUuseitibUi'fy^Äreih Ha:uptijfttei iindzü-Thatdä ^e- 

^^ehrte SchtileitTiabiÄ,' In^Oiltu? nAtf^KUffebeiaverfewnng 

-stimme^ sie mö«t^rithfeifeWd6ä'Ärotefna^ überein. 

''^6ti-5i0 glcic* gfeWe&niitih So't^iißaitetigönkirtit ')pr^^^ 

• 'welclitdbqh IbrXehrbegrrffme^kHc^ ab, 

: **Ädi vferdi^k incfit^' eile 'die -^ die' tbeils^die 

Uneinigkeit der PbhlnSseh'en Ü!nf<a'fischen Scbrfftsioller, 

theiUder $öltenhasi'det OtcideÄtaliifchen Chrliien ver- 

~'Änia«st, uni bis ^«lif die üeüe&ten 2?6i{en. zu ihrem Nach- 

^theileiaTRilätf^letiralten hat' VH&ei, zu wenig be- 

^ftknnU K*fWg5oiis3fjr^W''aer^'äfä^ ITniia- 

''i't'öi« \i)snn um be^töli n^cb dem im lahtö 17^7 unter dem 

"^tel: §UTinn«l'^^*r'9:olt)giie ^ecu'ndum Uniia- 


r»o«;>«n Clausenbarg. (BTScbienenea dogwaU-tcben Werke 
ihres Profesaors Markos. l>6\utlieiU "werden. Di^rau^ 
erhellt» dass sie die Bibel als die^einsige Quelle .ihrer 
Keligionserkeputniw 6ehien>i al^er aa manchen Stellen 
jnriUkührlich auslegen«; Jesum. al& den Sohn Goites eh« 
rcBf abes ihn ax(jdi joiach seiner GiQUbeit dem Vater suh*^ 
ordiniren, nJld' sein Erlosnn^^Wierk dur^h^schririvridrigef 
Allegorisiren in etni^- dem /J^Vji9^}isc^en Lehrbegrifle 
widersprechendes; lidu «teilen j :5^^' die Sakrai^ei^^^ 
kelBAswega elf. Gnadelinuttel^ nondem: nur als be|l4g9 
Gebräuche begehen« , Ibr^ .Moral kapn dagegen n^bt 
schriftwidrig g«namiCi.'^f»rden« • . .^ 

Wider' dleses)*todtlicfae Gift. de^^ .sein Unwesen-.trei* 
benden Sociiiiani$itiuf>Ungffrn.«a v.erwAhren, war die 
Absicht der Besivehimgen . aller ./.Chrifttenvereine ; )bier 
^verbanden sich aowo^hl KathQlik<9&jr.:9l^.%2j«]^befaner.i;(nd 
Beformirte» ihres eigenen ti|i$el||gei|i Zwistes igleiclisam 
vergessend^, und Irüpbleienff .daft:Jierpuirilckei)de,.Ue)^el 
zu beschworen* . Die Witnenberger« stets wacfasain^aiff 
Alles ^ was sich :aiif ibre aiufgestelhen Lehrsätze bezog» 
und ihnen irgend eitMn.AbbcncbjsHithim drehte, u;;^ 
terliessen nichts im- Jahre i568iM>WAb]l i4f^A ÜJ^genif.alf 
«uch. ^ebenbfirgem eine- )iaeb4r9QkU(:he> Warnung upd 
Ermahnnng.schriftliicb zu uberiLcbvcKeil^. .Mchi.du|rc^..dii| 
«Anfed^ende nnd.Verföhceriftcbe. .des/f .d^m Mensqh/Bnr 
geschlechte ttberhaQpt> nnd.fivor<0gl4c]^..de% Chrisl;en 
höchst schädücbeii SOcinianiacban JbiJCbuqi^, ni^^ betbd- 
ren zVi lassen^ solidem bei ibreimibi^tKfi'igen'j ejlnug 
wahren nnd «eligmackenden Qlauben s(ai|db«ft ..afuisu« 
haken. £s gelang ancb der ang^sirengten A^fm^^saxor 
keil wirklich > zu be\vjrken> 4es3<sieb:d^i'-&ociniai%^as 
in. Ungarn nie öfFentlich xeigtej Un^ >n eini^ abgespn^ 
derte Gesellschaft • zusammentrat ; heiipU^he lAfihänger 
dieses , dem me^nschUcben .EigepdiipKelf ^cbmeif^beUlclen 
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LefarbegrifFs mag^ e» wobl sn allen ZHten in ^eaem 
Lande gegeben haben ^ und auch jetzt geben; obgleich, 
W16 dies^ nicht sehen der Fall ht, einen Jeden^ welcher 
in Religions^achen seine -YeniUTift «ä 'RatheJ zieht ^ und 
vielleicht gegen diesen oder jenen kirchlichen Sats^ um 
ihn auf diese Art beisse^ prüfen und w&kdigsen am leza^s^ 
ielne bescheidenen: Z*^€^2fel anf&te:ff> gtetch als einen 
Söcinianer SU verschreien > keineswefgs« erlaubt und billig 
ht, und gewöhnlich niü* von einer GeiitesBchwache und 
Vet^lühdidfaen Scheinhdligkeil desjenigen jidev so voreilig 
fllyelr den Glanbien'«bspricBt> zeugt«' • ' / 

Nicht so glücklich^ wie nan'^düosen; neuen 'Axianera 
(sie selbst neiinen isich 4r6h1 mitunter duch christlicbe Bru- 
der)^ den Eingflfngwiehne> fcQnnteB'die>< zwischen Prote- 
itanten entstandenen^ 'sithinson4^heit ^uf die Erklärung 
äi^r Binse tznng^orte des heiligenr Abendmahls Jesu be> 
ziehenden Unruhen gestillt oder ausgeglichen werden* 
bie Möinnng Maximilians von den Aef ormirten , welche 
zhan immer nadh '6 a e r a m e n t a r 'i e r zu nennen fortfuhr^ 
war eben nicht die günstigste ; • entweder> weil er dem 
Beispiel seines erlauchten Yaters treu bleiben wollte 
oder^ den j^estdrittutfg^n« geschwoimer Feinde der veri> 
ketzerten ehristilchen Ptfrthei) wenigstens in einigen Stuk* 
ken|%'ach^ug^e(D> für klug hielt > oder endlich^ waa ge* 
wisserm asr'sen em «Wahrst heinlichsten'' ist ,' weil ihm diess 
sein eigener innrer Drang anempfahl: war er gegen die 
Mitglieder der HdlMetischen Confeision nicht in dem 
Grade duldsam;- in^ welchem er -sich gegen die Lnthe^- 
raner tolerant b(9fv\4^s/ Am letzten Oktober des Jahrs iSSf 
erliess er an di^Qedenburger ein Edikte in welchem er 
ihüen^' wider saline* Gewohnheit^ ' nadidrücklich 6in- 
$ciiaffte^ mit den Sakram^ntaridm (er. nennt diese auch 
söfaon CalViniaher) schlechterdings keine Gemeinschnft 
zu liabbji>' sich vor' ihren Irrthamein^ alrvor einer an- 


«teckenden Pesty^n >Sütim;*«aid^tiiyeii fiSktiet^t^k^iii^ 
Zitcritt unter -sich iiQ*ge$tatt«tt;"Ohne Folgen bllöb }«- 
<ioch «liese Verorckiiiag; wider die 'Refermitten wiit*d6 
»ichu Naobibeiliget «mUmoiemen?^ ne 'blieben" ttifge^ 
aoieckt^ gitbeftibretKirehe immer mihr Festigkeit und 
Ordnmigybi^eie unter den^^]]^)&b«tetl..Kto?ge Rüdo1{>h 
l^leicbe .R>eobte tind:3^eihelteir<tQn^ dea'Evtiingeli^oben 
des Denteehen BekMomtniMeii'gieeefaanisisig erhielten.' ' 

^ Um dieee*Zete'dee'to die Oedenbttt^er äusgef'cfi'tigreA 
Köitiglicben'Dekreby -nn^^inigeMonate^-IHiberi^ erlitten 
die lreandeLathert^ln'Ungarii^ine& eAipfitidlidrenVer- 
Inst; Peter Perä»y«:j de^'Pfoteitantf^mm uner^efarpök* 
kenenBefofderersSioAti^ G^&tiely wiii^de ihnen namlicll 
bei Gelegenheit des "vearsaihHi^iteil Reitibstög»^ ei^ 
28; Juni z567> 'dnrdti^inen trnei^rteten Tod^ in 'tf ress« 
bnrg entxittett« Smnem- Täter* girb er in dem xoatwet^ 
drossenen< Eifer für die KeferfaiflidoB Nichts fidcb^ •wenn 
er ihn in deinselben hW:fat'ilbertt-af< ^^eiAe Llberali^ 
tat In derUmefttützong gemeinnfitsiger Anstehen scheute 
keine Opfer ; * die S a «ro < P a t e k e r Kirche und: Sehule 
^^mirden gro«iknötblg^ diiroh ihm* b4dachtt bei abgehalt^ 
aen Znsamniesikditften^ 'pnd durch "de» enstandenen 
SakramentMtreit nolhig'ge^o^deiLen' Absendiingen nadi 
ausländischen Univ<»iitdteii>- bs^deiffeid-iäftaiii nmndifai^ 
gen Rathnntbittttfatei tmg et tän dlein «rlle 'Kxyisten; 
und seinen Hofpredfger, Stephan- ^'i&op 40 «yy 'gevrann 
er«osehrH«b^ 'dfltts erihüinkderOdElchaft €ser»ak'a 
beschenkte > nnddieieSchenl^ngSögaEirdnreh' dien 9i^ 
;^g Ferdinand imJAbiie^)^ befftSä^en! Oities. Withrlidx 
ein« selten»; 'tn4hrer Art fas^ 4ßsäüg6^, in unsem ' Zlsiten 
ving;ew5bnhdie ' Freigebigkeit eines Ungrischen- Magnat 
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Bmmibi täxmg und AnAtfluDe' vobgd^gt, tmd' mit den, 
froher abgelegten Olatfbtasgestäadjiisseii als ^völlig^^über« 
einstiminend befunden, ^ . 

Bei all«n diesen ITntemeitmtiiigeny' welche deatltch 
.gwtag eine gänzliche Trenntnigf der EVangplischen. tob 
der Rönusch * Ka^tholiseheh »Kirehe Verktodigten s schien 
»an .von Seite» des Päbstlicben Axiian^ )dlejrestnafaf 
Zertiammem aller noch' bestehendieta* lockern*. Verbale 
atsse nicht beifferken*nnd ahnen sn wallen ,' nnd sncfau 
Itaunernoch^« durch eine -geMMsse A^lde und ^ein gelindes 
Verfahrail, •' Wenigstens ein :S<^hkltenbiId. der Tori- 
gen Oberhoheit über-die..labtrünn|geA xGemelliden auf* 
xecht au erhaitsen/ oBie'Pnpte^tänCezi. brachen, noch nicht 
alle Verbindungen mit deji;^ Mutberkircbe ab ; sie warei 
i4 dieser Periode einigermassen bocfa-^nden Prälatea 
abhängig; und so wie sLe'daSy^.durcheinelangeGewohn- 
heit ehrwürdig gpTtordene Band nicht' gadzUöh ;losknupf- 
ten^ verfuhr auch- die hohe Hömischi^KatfabUsthe Geist- 
lichkeit pnit mehr Nachsicht und Billigkeit 'wider sie, ab 
jdiess , bQi ab' verwickelten Umstanden , » zn erwax;ten war. 
So oft der Zipser Probst^ zugleich 'Oro^swardeiner Bischof, 
Cregor B^rnemisaa>. m^ die Predig^rideki Evangeli» 
adi^en 2fi^ergemeinden.«ciirieb , vannte :ixiiid behandelte 
er sie als. seine Amtsbpidear> «entbieltiLtsrchi 4ilier fener fa- 
den j^ sqhn^utaigen und beleldigebden' A<n8drückW> mit 
.wcilcheii . iir unserh gegenwartigen sinfgielfjiäiten 2^Hea 
ipanche.Plebane« jive leid^nschaftlicbto' Briefe an die 
Evangelischen Seelsorger wfirzen; nnd) xUe&ate dadurch 
ein^en^Scbein des lange nicht mehr'atzsgeubten Rechtes 
.Ober sio^u retten^ indem er sie ad- Tisitir'en veitspradiy 
und .anr Entrichtung *de8 jährlichen gewöhnlichen €»> 
th e ^r a t ic um s 4rmalinte^ - • So wair' ^oaän. immer noch 
bemvhtj die Protestanten; in der vorigen Kirchenordnung 
erhalten> obgleich die Hoffnung^ dieses bewirken 



KU ko^en^ mit )edem Tage schwacher ;Wiirde^ 'und lend« 
lieh ganE. verschwand« In den Schooss ihrer PAegfirio^ 
ans welchem sie sich mübsasi 'geistig heraasgearbeitet 
hatten^ zurü^ksukehren^ bezeugten die^ an Geist mün- 
dig gewordenen Kinder kein^ LUst; der errangenen 
Gewisien5freiheitfroh> fühlten sie den Werth ihres Glücks^ 
nad waren ^nts<;]Uassen^ bei der Parthei^ für welche 
sie sich erklärt hatteiif unter allen Umständen mutbig 
anszuhafren. Einer der Evangelischen Prediger ^ Peter 
Bornemissa, um die Bildung des. gemeinen Volks 
zur Religion rf dü^^h besorgt> und desselben Aufklärung 
cu befördern gesonnen ^ Hess seine ungrisch abgehalte- 
nen Kanzelreden im Jahr i574« öffentlich an^s Licht tre- 
teni widmete sie dem, Grafen Julio^ Salm und seineir 
Genial|ilinEli^abethaThurz(S> wobei die Druckkosten 
Ladislav Banfy^ dessen Gattin^ Barbara Somi; der 
Sohler;Vice*Qespaa|i, Johann Soos von Poltar, und 
SaraSulyok^ des Stepfaai^Dobo vonRusska Wittwe^ 
grossmuthig getragen haben. Dieses Beispiel eines ge» 
meinn^tzig^n Wirkens durch Schriften ahmte bald auch 
fin anderer Kanzelredner und de^ Erwähnten Zeitge- 
nosse, Georg Kultsar, Seelsorger zu Als6«Lindva, 
einem Marktfiecken des Salader Gomitats, nach, der 
im Jahre 1574 durch' Uäterstütkung des Niklas Banfy 
von Als<S-Lindva> dem er sein Werk auch dedidrte, 
eine Postille , als Erklärung der Evangelischen Teite^ 
in ungT^scher Sprache herausgab. , 

So näherte sich das Lutherthum seinem goldenen 
Zeitalter, in Ungarn; die Gährung- der. Gemüther schien 
sich gelegt und ausgetobt zu haben; der früher mit du- 
Stern Wolken umzogene Horizont hatte sich, seiner furcht- 
baren Donner entladen, das Gewitter war vorüber ge- 
gangen, die Sonne brach hervor, und verkündigle einen 
beitern angenehmen Tag: aber nnerwnr^t« so wie diess 


~ 918 — 

^ej^g^gm die ;R«Iigfeit «»d ibre Ee]ptre(]!{^SIH dem V«r- 
l>iichQi|W guxg^l^ viele^froJbe: M»%imgda;der Protestan- 
4»^Q j :^en^m siq^^ in. Hinsiebt der ZuljL^^n/i > in ihrem H er- 
gt^Or^B^m} gßheur ^^x Gimbe*' ^Docfa die»'» «üi^ keine W.erk* 
t&euge ängtdiitlf gebundene oßer angeiriMfene Vprsichi 
/iss, AU9ä^<^htigen>,Wf^fae.:heüL ihrem. iwfi&se: entworfenen 
Plaa»e> das^. .?ifeMpWi^aioWohl^Änd;*AufW be- 

. f örd^n^^., AUä^' iÄ' «»^efiJjp«*»gei»»Ä" «rirkiMD© u Mittel 
j^m^^^^l^^n VjC^eht;^' l»pd d^niAli^gflfig rlädlicher: Aorbei- 
j,^ir iipi^ibref iini^i^«i«flioheii Haiis^alttiiig durcb. andere 
hervorg^tnfßJie^^iiikiih'diAge uvüdfiahig^ Männer, ersietzt: 
.W|l49te^/9^ci^ dioaeiL^im^CAf^n Augenblicke' herben Ver- 
j^$(y.4f^idle Anbängei^LDriier^ diii»:b^Gabn6l>£er en.yis 
J&ntschtun»nierjXierHtten>..ba}d «u extuiz^t^n: ^ ' * 
^, . -iJPifijenig^n ^ ; :. yr.^l^^. J^m. .DAutsphän , Bekenntnis«« 
-^^IVif^Wie^d' ware^L/i gebeil sich alte ^löhe!> uberein» 
^m^eild zß denken 9 innd; «In. a11geniJ6flne$ j $ie vereini« 
gende^s Glai»bi^jis5yt«faK)l ' bel%ube|i^eti« Im Monat Juni 
4e3 XaJir^ iSßg traten die 9; Ung*t. den SäuenrnSä^&siacher 
Rßtotkßßioxejh^ fiE|{eJ>^l|ftn r.Bei^aijtidieti N&djerwngam«. in 
Sr&ri9it^ zf^äpomjtm b^iri«feldhev*Geleg!6nheit 6ie die in 
j[abre.>i559 de» Köif ig, Ferdinand ubeffltisJc^iKi" Gonfession 
feierlich erneuerten >. ..ii4h<n^<üi,.ibr^; aU.der einzigea 
JNorm,.»uyerh.aUe3B^«ei:$praph§ö.i;ttnd, über, «ine ^ in ih» 
rfi»: G>meind^R:i«ii»i*fübrendfi QBdnuogiüind DiscipHn 
jel^ee Gewisses . fost«m«et&ipn ? ge%a^&en. .waren.' Zwei 
flankte beschäftigten i^vor^üglidli -ibcet ApfaLerksamkeit^ 
4in4 führten aie &a< wicbtijrQn .Bescbldssent eiaes Tbeili 
t^ür^de .allen.:Sc^I^or^0>?i^«iur |ieü>g$ll»n- Pßicl^ gemach^ 
idie. Erklärung moa X«Mfh^% Catechl^musi geWiasenhaft voiv 
«tttji^agjen, d9n«9U»i^Xl l^ei.^ilduftg dei:: Jügemi liarlleligioa 
zum Leitfaden zu wählen > und Überali naidbdcückixch 
>8|/izuut.chärfen f und , aijdem , Theilg ka^ei^, ;sj^ . darin 
überein ; sie würden sich jährlich zweimal VQi»animeln| 


dm . die Gegenstande der Kinrbe reiflich, überlejpext mi 
können. «Die .liiec .. aufgeMellken . EnticIi^dQngeQ^ ..nn^ 
terschrieKen *): Valentin MaJlsjer uadii. Caspar 
Franz, Kremiiitzec PredigCR^rXokAs GanÖT, Deat- 
scher Prediger' in SchemnitSf I^uid. Johann «S^nen* 
als, . 61a«is<ihel'. Pasior daselbst t .: Johann Kyhe^ 
lius^.NeHsoblerDfiiiudier Prediger«, and Andreas Sofa 
eovs^^ky^ ..Slavisdlier f£LeL'gionslehrer. derselben 'Ge^ 
ineinde.;'Acbatiat Wagner^* Piikflnser Pastor; Thomas 
PelxiovitZ) Seelsorger in Königsberg; ErasmustS&bal^ 
dns, Prediger in Dilln; nnd endlich Martin Lampe r- 
t.Ti8^ ;P^ör in Liebetben» :In ;dem nämlichen Jahrö im 
Spätherbst ÜBodL auch iniZipsen- ein! Convent der Evange* 
üschen Statte .vrelcbör ans DuCtgliedem der vier und zvran* 
jcig Reg alle n«bestand» und rro man siich Ober eiir rvt 
•entweifendes Glanbensbekenntsiss besprach« Za diesem 
^acbe mächte Laarenstius'Serpiiins den V^sthla^ 
und gab alsGruAd. davon jien Willen des Pobl/iiscben 
K.6nigUchen Haibs. utti Statthalters zu Lublan; NikÜ^ 
Matzej o V. 8 zkjy. welchem auch die^ an Pohlen verpfSn* 
.deten seohtehn Zipsei^tadie. untergeordnet waren, an- 
der sich .erUart nnd verlaiigt haben soll, man -hidsse in 
.den Gemeinden /die reine jLebce.» nach dem Sinnender 
AugsbnrgischenConfesflion« »vntverEalscht vortra^^ii thd 
.aufrecht erhakan»" 'Der ehi^envolle Auftrag, einen sol- 
cfaenVereinigliiiiigspumkt im Glanben für di^Zipsettmsitt-' 
«arbeiten > «tt^urdcf den beiden M&m4eni> Valentin Me^ 
Ränder, »nd;Ojinaoas Osopaeus, anvertrauty errt^ 
weder ^ weil .roan.sie.2ndiesemLGescliafk für die Wörditr« 
sten (pnd'fähigsten hielte oder, weil man von ih^'^ä, sie 
hatten den Geist 'MeIanch[tho»ns und Stock eis am 
riciRigsten.*gefas8t> iglaubte.^}'iSrst>Kn Jahr if^'nurdk 
•diescis^ aller Erwartungen enttprechende Werk zur 
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Bettt^baStxaig unAAnmihme!^ vobgel^gt, und' mit den, 
früher abgelegten Otatfbtas^estiadnksen als ^volligmber« 
einstimmend befunden. ^ 

> Bei allen« diesen UntemeJhfmnngen ,' welcbb deatlick 
•genug 6ine ganzliobe- Trennumg« der Evangplitcben toa 
4ler.Roini8di^K»tbolü»ebeh 'Kirebe Verktodigten 3 schien 
man. von "Sehe» des Päbstlich^n AxiKaon^ ^dlesestnahi 
Zertrnmmem^ aller noch bestehenden lockem; Verhält» 
nisie nacht beitiferken*und ahnen xn wallen ,' nnd sucht« 
iinmer noch ^^ durch eine gewisse A^lde nnd ^n gelindes 
Verfahreil, : Wenigstens' ein * S<^hkltenbild der vori- 
gen .Oberhoheit über ;die.iabtr&nn^geA ^Gemeinden anf» 
xedb t zu erhalüen/ :;Bie Pn»iej(tanceiL- brachen noch nicht 
i^l}^ Verbindungen mit dtfi^^Mutterkircbeab;: sie warei 
ka^ dieser Periode einigermassen boch 'vbnden Prälatst 
abhängig; und so wie sie>das9>durch eine lange Gewohn« 
heit.elvrwürdig gewordene Band nicht ganzUöh dosknüpf- 
ten ^ ve^cfuhr auch die- hohe Hömisch »Katbblische Geist- 
]JL€hkf^i( ^it mehr Nachsicht und Billigkeit wider sie, ab 
diess, )bei s6 verwickelten Umstanden^* za erwarten war. 
So oft der Zipser Probst^ Kiigleich'GFO^swardeiner Bischof, 
/Gregor Bornemisa&a^i m> die Predlifer'der Evang^ 
acb en %ipsergemeinden.>sdirieb , iianiite :^kd '. behandelte 
^vt ^ie als.^einje Axntsbpiidearj ,enthielt.(Sicb4iller jeaer fa- 
den j^ sqhz^utsiigen nnd beleidigenden -Ausdrücke^ not 
jW(dche|^ . iir unserh gegenwärtigen sinfgiel^arten Zeiten 
n?anche .Plebane. ihre leidenschaftlichen' Briefe an die 
Evangelischen Seelsorger wfirzen ; turd^ meinte dadurch 
elAei^jScbeindes lange nicht mehratzsgefibten Recht« 
,über siezu retten^ indem er sie su visitir'en vesspracb^ 
und zur Entrichtung «des jährlichen gevcehnlichen Ca- 
tbedraticums ermahnte« So wair'>nän immer noch 
bemüht^ die Protestanten in der vorigen Kircbenoxdnung 
zu erhalten > obgleich die Hoffnung^ dieses bewirken 


ra köjiaeÄ^ mit )edem Tage schwacher rwnrde, und ^end« 
lieh ganB verachwand« In den Schoosa ihrer PAegfirio^ 
ans welchem sie si^ mübaam 'geistig heraasgearbeitet 
battea*, zuru^kaukehren^ beaengten die^ an Geist mün- 
dig gewordenen Kinder kein^ Ltost; der errungenen 
Gewissensfreiheit froh» fühlten sie den Werth ihres Glücks^ 
waA waren ^ts<;IUassen^ b.ei der Parthei^ für welche 
sie sich erklärt batieiif unter allen Umständen muthig 
axuzuhafren. Einer der Evangelischen Prediger^ Peter 
Bornemisaa^ um die Bildung des. gemeinen Volks 
sor Religion redlich besorgt^ und desselben Aufklärung 
cu befördern gesonnen ^ liess seine .ungrisch abgehalte- 
nen Kanaelreden im Jahr i574* öffentlich an^s Licht tre-> 
ten, widmete sie dem «Grafen Jullo^ Salm und seiner 
Gemalilin J^^abethaThurz^i, wobei die Druokkosten 
Ladislav Banfy^ dessen Gattin, Barbara Somi; der 
Sohkr^ViceoQespanAj Johann Soos von Poltar, und 
Sara S u 1 y o kj des Stephai^ D o b o von R u s a k a Wittwe, 
grossmüihig getragen haben« Dieses Beispiel eines ge» 
meinnvtug^n Wirkens durch Schriften ahmte bald auch 
ein anderer Kanaelredner und de^ Erwähnten Zeitge- 
nosse^ Georg Kultsar, Seelsorger zu Als6«Lindva, 
hinein Marktfiecken des Salader Gomitats, nach, der 
im Jahre t574 durch' Uätevstütkung des Niklas Banfy 
von Al8<$*Lindvay dem er sein Werk auch dedicirte, 
eine Postille, als IKrklärung. der Evangelischen Teite^ 
ui ungrischer Sprache herausgab. , 

So näherte sich das Lutherthum seinem goldenen 
Zeitalter, in Ungarn; die Gährung- der. Gemüther schien 
sich gelegt und ausgetobt zu haben; der früher mit du- 
Stern Wolken umzogene Horizont hatte sich, seiner furcht- 
baren Donner entladen, das Gewitter war vorüber ge- 

« 

gangen, die Sonne brach hervor, und verkündigte einen 
heitern angenehmen Tag; aber nnermr^tji so wie diess 
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betnieni am Höfe dös Sp«iiischen Pliilipp fsrzogen^ wo 

er das Steife und Zurücl^hakende^' welches über seinen, 
sonst . liebenswürdigen Charakter einen ihm nach^heili- 
gen Schatten .war£>. in sein Wesen aufnahm^ zweimal 

,in seinen Hoffnungen Eur Pohlniscben Krone zugelan» 
gen, getauscht s wurde .dufch seinen Bruder j den Kaisei 
und Konig Kudolphj tsur Schadl.oshaltung> zum B.egeih 
ten von O esterreich und Stauhalter in Unguium« ernannt, 
leitete . als solcher mehrere Ungrische Aeichstage , und 
starb im Jahre x595 ßU Stellvertreter des Spanischen 
Monarchen in den Niederlanden» wenig geliebt und 
nicht viel gefürchtet.: Matthias y der Nachfolger seinem 
Kaiserlichen Bruders > am 24* Februar x557 geboren) 

^ durch erregte Hoffnungen zum Lieblinge des Volks ge- 
worden^ in der Wirklichkeit ziemlich klein» drei Jahr« 
lang der unruhigen Niederlande Begent» kommt bd 
Erwähnung der Schicksale» welche die Evangelische 
Kirche Augsburgischen Bekenntnisses unter Rudolph in 
Ungarn hatte» zu oft vor» als dass er jetzt schon in sei- 
nen wichtigsten Lebensmomenten geschildert werden 
müsste. Maximilian» der vierte Solm» war unter der 
getreuen Aufsicht seines hochherzigen Erzeugers sorg- 
fältig gebildet» und vorzüglich daxlim unter allen, seinen 
Brüdern diesem am ähnlichsten» gleich ihm ;von wobl- 
wolle|ider Herzensgüte » eben wie er . ein Freund des 
Rechts und der Billigkeit» in Geschäften ibi$ zur Ver- 
wunderung fleissig. Als Stephan ^jkjthoxy» König von 
Fohlen verstorben war» wählte zu.. seinem Nachfolger 
diesen Prinzen eine Parthei; doch 4ie andere» welche 
ihm den Schwedischen Königssohn Siegmund entgegen- 
setzte» und an deren Spitze der Kanzler Zamoiskj 
stand» siegte; und als Maximilian mit. den Waffen in 
der Hand seiner Wahl Nachdruck verschaffen wollte, 
gerieth er in die Gewalt seiner Widersacher, und nur 


dnrch Eiitsagniig aller jeiner Anipfüclie auf d«n Iftron^ 
gelangte er sn seiner Freiheit. In Ungarn, 'WO der 
Türkenkrieg mit allen seinen Scbrecknitsen gransam 
wuthete, erwarb er sich den Rnhxn einer männlichen 
Tapferkeit^ nnd endete seine irrdische Laufbahn dc^ 
wo er sie am xa. October x558 begonnen hatte > .is 
Wien am xa. November x6i8« Albrecht, der Jüngste 
nnter Alien, seinen männlichen Geschwistern -am 13« 
I^ovember x559 seinen Aeltem geschenkt, bestimmt snm 
geistlichen Stande, wurde Cardinal der Römischen 
Kirche, verwaltete als solcher das eroberte Portugal 
für seinen Vetter Philipp , wurde zum Erzbischof voik 
Toledo und Gros linqnisitor befördert, nachher aber 
von seinen ersten Weihen entbunden, zum Kegenten ^ 
der Niederlande bestimmt, mit Clara Isabella Eugeniay 
Philipps einziger Tochter, vermählt, und starb kinder* 
los in Brüssel am x6. Juli xGax. 

Rudolph trat am 18. Juli x55a zu Wien in die Welt; 

Nur zwolfmal wechselte für ihn die Natur ihr Winter^ 

Ueid mit des Frühlings reizendem Schmucke > in den 

Oesterreichischen Staaten, und auch diese kurze Zeit 

hindurch war er m^hr der Pflege einer andächtigen^i 

für den Glauben ihres Vaterlandes ganz eingenommen' 

Den Mutter, als der Sorge seines helldenkenden, über 

die Yorurtheile seines Zeitalters erhabenen Vaters übezw 

lassen, welche Erstere das empfängliche Herz ihrea 

Erstgebornen, nach ihren Zwecken zu bearbeiten^ und 

ibn von einer erdien Duldung in Religionsangelegen"« 

iieiten, die ihr selbst fremd War, zn entfernen nicht 

'ersäumte. Kaum zwölf Sommer alt, vertauschte er die 

*eizenden Umgebungen Wiens mit Spaniens üppigen 

3uren. Der argwöhnische Philipp hatte von seinen drei 

Gemahlinnen, ausser einer l&inzigen Tochter, der nach<« 

ierigen Gattin Erzherzogs Albrecht, keinen männlichen 
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Erben übrig; seün^Bi x&it der Pottugiesiscben Maria 
cra&eugten Sohn,. Don Carlos, hatte er^ die Triebe 
der Nat^r verhöhnend., aus nie. hinlänglich aufgeklärten 
Ursachen, entweder, weil er ihn eines strafba^ren Eiu- 
yexstandnisses mit der Stiefmutter, Elisabeth von Frank- 
r€dcb, beschuldigte, oder in Verdacht einer geheimea 
Vereinigung mit den revollirenden Niederländern hatte, 
am 4« Juli 1568 um^nbcingen erlaubt, und. mochte viel« 
leiclit seinen Nieffen Rudolph zu seinem Nachfolger 
bestimmt gehabt haben; erst im Jahre i578 gebabr ihm 
ieine vierte £befrau, des Kaisers Maximilian Tochter, 
Anna, seiner .Reiche Erben, Philipi^ den Dritten* 

Als Zwanzigjähriger Jüngling betrat Rudolph seine 
gellebte Heimath wieder,- um sich an der Seite seines 
edelmüthigen Vaters in den Grundsätzen einer liberalen 
Regierungskunst praktisch eir zuüben. Allein die Ein- 
drücke, welche sich seiner, obnediess schüchternen, 
zürn selbstsländigen Handeln unfähigen Seele an dem 
Jesoitischen Hofe Philipps bemächtigten, hatten bereits 
allzutiefe Wurzeln gefasst, als dass dieselben die kurze 
Zeit seines Zusammenseyns mit Maximilian gänzlich hätte 
tilgen können« Ein finsterer Sinn, den er seinem müt- 
terlichen Oheim vollkommen abgelernt hatte, verliess 
ihn nie; das Beispiel dieses, auf seine Königliche Macht 
im höchsten Grade eifersüchtigen Monarchen brachte 
ihm gleichfalls eine grosse Meinung von derselben bei, 
nnd war die Ursache, dass in seine Hoheitsrechte, 
welche er jedoch weder gehörig zu schätzen^ noch 
nachdrücklich zu behaupten wurste. Keiner ungestraft 
irgend einen EingriiF thun durfte ; die häufigen. Hinrich* 
tungen, welche der Spanische Fanatismus, seinem Mo- 
loch zur Ehre, veranstaltete; die öftern blutigen Schaa« 
spiele eines Avto da fe, welche der in seiner, Grauen 
erregenden Inquisition fortlebende Torqu.emada^ mit 
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der Römisch -KatboUscben Kirche nicht ITebereinstim* 
me^de wurgexidj aufführte ; der> vor seinen Augen sich 
täglich äussernde unvernünftige Eifer ^ jede, selbst un- 
bedeutende l^euerung in Religionsgebräuchen uner- 
bittlich zu unterdrücken: alles Dieses machte ihn zum 
unversöhnlichen Feind der Reformation j und zum be- 
reitwilligen Werkzeuge ihrer ergrimmten Widersacher« 
Weil er an dem Hofe zu Aranjuez seinen Vetter, in 
einer gleichsam orientalischen Abgeschiedenheit und 
Uli zugänglichkeit > die jeden freien Zutritt seiner Uq* 
tenbanen zu ihjpa unmöglich machte^ zu sehen gewohnt 
war: umgab auch er seine Person mit vielem Cerimo* 
niell, und ..verschloss seine Majestät während seiner Re« 
giernng zwischen den Hallen des Prager« Schlosses ^)^ 
Die aufgeblühten Hoffnungen seiner frühem Jugend 
waren dahin, und statt ihrer zeigten sich die unglück- 
lichen Wirkungen eingewurzelter Hypochondrie, hin 
und wieder unzweideutige Spuren des Blödsinnes, vor 
Allem die entschiedenste Abneigung gegen jede Art von 
Regiernngsgeschäften, wenn er nicht etwa gewahrte^ 
dass irgend ein Anderer sich derselben mit Eifer und mit 
Thatkraft unterziehe, was den eifersüchtigsten Unwillen 
in ihm aufstachelte. Sahen sich Statthalter oder Qene« 
rale nach jahrelangem Harren api Ende doch zu ent* 
scbeidenden Schi:itte^ gezwungen, auf dass nicht Alles 
unrettbar verloren gehe, geriethen sie nicht selten in 
Halsprocesse, dass des Kaisers Befehle nicht abgewartet, 
somit die Vollmachten überschritten worden seyen. Er 
beschickte alle Höfe um Nachrichten und Bildnisse von 
allen Prinzessinnen > verlobte sich sechsmal, und war 


*) Taschenbuch für die vaterlSndische Geschichte« Heraus- 
gegeben durch die Freyhlu von Hormayr nnd von Me« 
dryanssky a. Jahrgang ißa! S* 78 und go, 
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eben so wenig t.n einer Vermählung, als zu einer Für- 
sorge für die Thronfolge im* Reich und in den Erblan- 
den zubewegen. "Wer, um die Ruhe beider besorgt, 
deshalb ernstliche Vorstellungen that, galt ihm für den 
ärgsten Feind, für einen Mitverschwornen frevlerischer 
Anschläge auf sein Leben. Den Truppen, ja dem in- 
neim Hofstaat gebrach es unaufhörlich am Gelde. Den- 
noch fand Rudolph feine seltene Mün^ze, eine schone 
Gemme oder Camee, Pflanzen .oder Thiere eines an- 
dern Welrtheils um den ungeheuersten Preis nicht zu 
t'heuer. Markts chrteier und Quacksalber all er Art um- 
gaben ihn. Er war zwar der erste Souverain, der die 
"Hofnarren abschaffte, aber n-och imftier waren Narren 
ohne SchellenkapJ)© um ihn, und es war ein Gluck, 
dass unter diesem Haufen von Alchymrsten, Rosenkreu- 
zern und Charlatans, dennoch Männer von solchen 
Verdiensten waren, wie Keppler, und Tycbo de 
Brahe» Longomontanus, Hagecius und Boe- 
thius. Der Britte Dee machte seine magischen Spässe 
und Geisterersdheinungen so lebhaft, dass Rudolph an- 
Jing, ihn und sich selbst alles Ernstes für Zauberer 
zu hallen. Brahe stellte dem Kaiser einst die Nativi- 
tät, und versicherte ihn, seine nächsten Verwandten 
trachteten ihm nach dem Leben. Der misstrauiscfae 
Rudolph glaubte, diese Weissagung deute auf Matthias 
und seinen Anhang. Er verwies die meisten Minister 
vom Hofe, besonders die, so zur Aussöhnung mit die- 
sem seinen Bruder, und Eintracht riethen. Fast Nie- 
manden gab er mehr Gehör, Hess lange und weite 
Gänge mit engen und schrägen Fensterchen, gleich 
Schussscharten, bauen, um wenigstens da spazieren zn 
gehen, ohne Gefahr erschossen zu werden. Dieselben 
Gange führten auch in seinen prächtigen Marstall, wo 
es noch am leichtesten hielt, ihn durch Protection ir- 


ig^nd dineS'^ Stallmekf^rs zu spretben« Dje Hofcapelle 
.de«.'KpmgIicbda S«bloa6«ar sa Prag bjBii^cbte- er nur. nn 
den bocbsten Feffiugen i» eln«m hohen, gedeckten uT^jd 
stark vf^gi t^rte« Qratociuni« Geravme Zeit hlndurcb 
.glatfbte das Volk za Pjag> er wäre gestorben. Anf vie- 
.les Bitten^ und weil zugleich ein bedenklicher Auflauf 
: entstanden war^ zeigte ex ^h, dem andringex^den Hau- 
.fen^i^^eni Wahn ^u benehmen, einige Augenblicke am 
Fea^e^« Stundenlang sasa er .in seinenZimraernji ohute 
sich.zu^ bewegen» ohne einen Laut^ und sah den Mab* 
lern iind Uhrm/icheni zu^ die bei i^ittt M'belten. muss- 
ten. £r. selbst mahlte vorzuglich, besonders Poru*ats, 
und beaass in Kuwten und Gewerben ungemeine me- 
clianiscbe Fertigkeit^ Geschmack und Vollendung. Wer 
ihn in der Zwischenzeit seiner Kunstübung oder Kunst* 
Betrachtung ansprach > atdrte» oder daa geringste Ge- 
räusch machte, nach dem warf er^ der einst sehr sanft 
und schüchtern -gewesen war> Gemähide, Uhren, Silbev« 
gefässe, oder was- ihm immer in die Hände kam. Nur 
Künstler, Astrologen; Goldmacher und seine Geliebten 
(von denen sich «aber selten eine länger als eine Woche 
in seiner Gunst erhielt) durften sich ihm nähern, aber 
auch diese erst nach stir^nger Durchsuchung^ ;ob sie 
keine beimlichen WaBen *b^ sich tilgen. 

Dieses mag zur Schilderung seines Charakters hin* 
reichen, und uns die roeAwurdigsten Auftritte seiner 
Regierung in Ungarn, in so ferne aic^ sich, auf Bell- 
gionsgegenstände bezogen, begreiflicher machen. . 

Die treue Ungrische Nation nahm, den,' noch bei 
Lebzeiten seines Vaters am a5» September löj^ gekrön- 
ten, Erstgebornen Maximilians, mit Enthusiasmus zu 
ihrem König an; siehoJffte in dem Stöhne die Tugen- 
den des Vaters , un4 den Bürgen ihres kü,af ligen dau- 
erhaften Wohls zu empfangen. Auch schien er anfangs 
allen vernünftigen Erwartungen entsprechen zu wollen. 


uUd ifa^e' XJeberi^iiUtiiommg mit det: Angsbiugiscbea 
Ck>]k£e8iiön>'das g^wohhliche H^uptth^ma- wmr» In den 
meisteni Fällen solcher xu Staodie gekommenen Zus'am- 
mehkürifte Wurde folgende Einxichtjang beobachtet: 
Eiietsc las man immer das , im Xahr^ - x53q de^ Kaiser 
Carl'^dem Fünften zn Augsburg überreichte BekeAntnissi 
VOB ; und schritt sodann zur Abfassung i^lcher Yorsehrif* 
ten^' die sich auf den, äussern Gultus und nöthige 
Kirthendisciplin, bezogen« lEine^olcbe^ das Wohl der 
Gottesverehrung bezweckende ^Tersümmlung^ fan(l> zu 
Foljge' des Entschldsses 'der<Niederangriscben Bergstädte^ 
und ibres. weltlichen Magistrats>4];n Juni z 577 ^ Krem« 
nitz Statte wo Alles^ was bereits im Jabr^ 1569 zur 
fiftfache gekommen war ^ wiederholt wurde; in fünf 
/nnd zwanzig Ar tikebiL wurde All^s> 'was für die Glan- 
ibelnsvenfandten verbindende Kj^aft haben sollte^ neueiy 
diilgi abgefasst , und, worunter üch das Meiste auf die 
Einrichtung des Gottesdienste^ und 4eu Keligionsonter- 
iridxt ungelehrter Kirchen - Mitglieder^ nach den Vor« 
scbriften Luthers^ bezog. Zwischen. den hier anwesen- 
den; Predigern^ deren zwölf e an^. der Zahl die.gefass- 
ten Beschlüsse unterschrieben hatten^ . war Matthias 
iE b a r b a r d» der Deutschen Schcmnitzet Seelsorger^ we» 
igen seiner yerjüenste:> Gelehrsamkeit und seltener Be« 
-redtsamkeit der Yotzuglichste^ zugleich der erwähnten 
-S^dte Senior> welcher in Gesellschaf t seines* Collegen^ 
ados Qlavischen Pastors, Johann Senensis, die, seiner 
-Agifaicht anvertrauten Gemeinden fleissig visitirte '^. Das 
mnzlge Scbenuiitz hattß in dieser Periode fünf Evange- 
-liiche Pas^)ren» 

->A Auch die Zipser hielten dergleichen Gonvente, ohne 
datt man ihnen dabei irgend ein Hindemiss in d^n Weg 
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^eg^. hatte, ; ' Sio. koxmtea . sich sogfir , eii^es I^raftige^ 
^chuues, des ,Zipse& .Pit>bstes .lind G|Ossvrardeix}er.Bt« 
schob, Grego» BoTiie^niija&a^ bei. erlittenen Bedrük- 
Jiungen von Seiten des Pohlnischen Lublauer Gominiindan- 
ten, ^ühmen« Denn als d^e Religifi^slehrer d^r> seit 
J^önig Siegmunds Zejten an Fohlen yerpjr^n4eten Zip^err 
Städte j der. vielen Lasten müde, welche ihnen der ge- 
nannte Befehlshaher auferlegte» ii^denuer öfters Getraide- 
lieferongen von ihnen forderte« nnd ihnen auch sons;: 
noch wehe. that^ sich nacl) ,Hulf^ sehnten; nahm sich 
ihrer der erwähnte Prälat willig t^n, und wirkte ihnen 
die Unterstüunng;, Rudolphs .aus. Dieser schrieb im 
Jahre 1578 am 29« April an seine Generale in Ober- 
nngarn, Johann üaeber von Pixendoxf > und Paul von 
Zara, und schärfte ihnen ein> die beeinträchtigten Geist>*> 
liehen wider alle Erpressungen und sonstige Beleidigun- 
gen der Pohinischen Behörden^ auf jede ^ Art und Weisen 
nachdrücklich zu beschirmen* 

Indem die .Evangelischeii in einigen Landesbezir- 
ken die Gegenstände ihrer Religion ungehindert ordne- 
ten, thurmte sich vp.n einer ^fidern Seite, ein schweres 
Ungewitter über il^ren Häuptern auf ^ welches ihnei;, 
wären sie weniger klug und vorbereitet gewesen , leicht 
eehr gefährlich hätte werden können« Georg Drasko- 
vits, Erzbischof von Colotsa^ des^ damals erledigten 
Raaber-Bisthums A|dministrator^ Reichs- Canzler, spä- 
terbin auch Cardin^ der Römischen Kirche; für das 
Beste seines Glaubens äusserst thätig; ein bewährter 
Freund der Jesuiten , welche er auch in der Folge , im 
Jahre t5g6 wiederum in Ungarn einführte ; zugleich der 
giösste Gegner des Prpteaianti3mus '^, der den Michael 


*) Johann Christian von Engel, Geschieht* des Ungiischeo 
. . Reichs» : V^. «Band. .S. 619. 


jd^n^rf^p» ^DIe9,e$ Einigungsbuch , (w^il est die Einigkeit 
•deFrLehiv» unumstö^sjich, b.rfje^Ugen ,fiPJUte) irorde von 
.mehreren. «Ch^rfürsitieto y Fürsten^ Grafen und H^ichsstäd- 
af^ untersK;hrieben>> :und im Jahre x£8(> »gedruckt. Da- 
.d.u^ph^utde. zwischen Lutheranern und Kef önbirten- bei- 
/Sah^ eine^. eben so -scharfe .Li}}ie gßT^og^n^ wie durch die 
Tride]|[it}nl84^hen Co][icilien^ S^hlüs^e zwischen- Katholiken 
nnd Eirapgelischen. Nach und ;Qach nahmen «war die 
jmeisten. Eyangeliscäieil iFuorsten und Stande in Deutsch« 
Jand die&ßs Concordiien-^Btich. an^ das die .Theologen 
unterschreiben musste^rj.^nberjn Danemi^irkuiid England 
f^nd ;6!S keinen Beifall ,.. .find da<i Mi^syei^iändniss zwi- 
schen den Lutheranerin und Keformirten wurde dadurcli 

um ein Grosses echöbt. - 

Diese, neue Glaul^ennu^xm > welche eigentlich Ein- 
tracht und Ruhe bez^weckte.f .verfehlte, wie sonst in 
vielen Gegenden^ auch vjl IJ^j^aim ihre wOthUhatlge Ab- 
. sieht, und erregte hier viele junruhige Bewegungen. £s 
wurde für und wider sie mit. Erbitterung gekämpft; sie 
fand einHussreiche und verdienstvolle Freunde, die sich 
, ihrer redlich annqhn^en; schon im Jahre i5So, berauhte 
«ich Gregor Meltz er, Prediger zu IlTeusohL, bei Gele- 
.genh^it de$ in Kremnitz versammelten C.o;ny^ent5, sei- 
nen anwesenden Amtsbrüdern ^ und .des Evangelischen 
Vereins Mitgliedern dieselbe . anzuempfehlen, und ihr 
£um entscheidenden Ansehen in der Kirche zn verhelfen; 
allein weder hier, noch in Zipsen, noch in den Köni- 
. glichen Städten Oberungarns, oder wo son^t in Ungarn, 
. konnten diessmal ihre Yerlheidiger mit ihren Entwürfen 
durchdringen, und den Sieg davon tragen. Man blieb 
bloss bei der, dem König Ferdinand übergebenen Con- 
fession, und suchte nur diese bei ihrem unbestrittenen 
Werth überall zu erhalten. Indessen hätte vielleicht diese 
Sache eine andere Wendung bekommen^ und die Con- 


cordleh'Fofrnel batto wahrscheinlich diessmal * schon^ 
wenigstens an einigen Orten , triumphirty wenn der er« 
fahrne Kriegsheld ^ Johann Rueber von Pixendorf, wel- 
cher sich für ihre Annahme ausdrücklich erklärt hatte, 
und die ihr ungünstigen Umstände wegzuräumen suchte, 
länger bei*m Leben geblieben wäre : allein dieser vorzüg- 
liche Feldherr starb , ehe seine Wünsche erfüllt wurden'; 
trat vom Schaupiatee seiner rühmlichen Thaten, in dem 
Marktfieckön Saaros^ am Z2. März z584 ^^' 

An diesen, die Protestanten Augsburgischen Bekennt- 
nisses entzweienden, ihre Gegner erfreuenden Vorfall 
des Streites über die Concordlen - Formel reihte sich 
bald ein anderer an, der zwar mit der Religion in keiner 
Berührung zu stehn, und bloss eine politische Wichtig- 
keit zu haben schien, indessen doch die Erbitterung in 
der Christenheit unterhielt, und ein neuer Beweis der 
oft gemachten Erfahrung, dass der Mensch oft, selbst 
das unläugbar Gute und Nützliche, sobald es von Dem-» 
jenigen herrührt, welchen er aus Vorurtheil und Glau- 
bensverschiedenheit hassen zu müssen glaubt, leichtsin- 
nig verschmäht und verachtet, war. Es war dieses die 
durch Pabst Gregor den Dreizehnten bezweckte Einfüh- 
rung eines verbesserten neuen Kalenders. Dieser, ehe 
er die dreifache Krone empfing, Cardinal Buoncom- 
pagno genannt, sah die Mängel der gebrauchten Zeit- 
rechnung ein, und suchte ihnen abzuhelfen*). Schon 
im grauesten Alterthume begriff man die Unentbehrlich- 
keit der Zeitabtheilung, und die Bestimmung der wieder- 
kehrenden Jahreswechsel. Aber der j^alender der älte- 
sten Völker war sehr unvollkommen* Den Lauf der 
Sonne mit dem des Mondes in Uebereinstimmung zu 


*) ConVcTsations -Lexikon, Vierte Orig. Ausgäbet B» IL 
S. 195 und 194 unter dem Artikel: Calender« 
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xnonde nach der Fruhlingsnachtgleicfce gefeiert werden 
sollte. Diese fiel ih jenem Jahr (325) auf den 21. März, 
iind dieser Tag wurde für alle folgenden Zeiten für 
das Frühlingsaequinoctium bestimmt. Darum fällt das 
Osterfest zwischen den 22. März und 25. April. Weil 
sich nun die Berechnung des Osterfeste« auf den 
Lauf des Mondes gründet, so hatte maii dazu den nenn- 
zelinjährigen Mondtyclus des Meton angenommen, 
nach welchem das Jahr 365 J Tage enthielt und die 
Neumonde nach neunzehn Jahren allemal wieder auf 
denselben Tag faillen mussten. Da aber der Mondlauf 
in dieser Zeitperiode um eine Stunde acht tmd zwanzig 
Minuten und fünfzehn Sekunden länger ist, als.die Rech- 
nung war, so traf die Fruhlingsnachtgleiche immer et- 
was früher ein. Im sechzehnten Jahrhunderte war sie 
von dem ein und zwanzigsten März auf den zehnten ge- 
kommen. AloysLili, ein Arzt zu Verona , entwarf da- 
her einen Plan zur .Verbesserung des Kalenders, und 
nach seinem Tode überreichte ihn sein Bruder dem 
Pabste Gregor dem Dreizehnten. Zur Ausfuhrung des- 
selben berief dieser eine Anzahl Prälaten und Gelehrter 
zusammen ; im Jahre i577, nahmen alle Katholische Re- 
genten' den Vorschlag an; und im Jahre i5Sa schaffte 
Gregor durch' ein Breve den Julianischen Kalender in 
allen Katholischen Ländern ab, und führte den neuen 
ein, welchen wir unter dem Namen des Gregorianischen 
und verbesserten Kalenders, od«r des neuen Styls be- 
sitzen, da hingegen jener von nun an der alte Styl ge- 
nannt wurde. Die Verbesserung bestand darin: man 
warf vom 4- Oktober i58a an zehn Tage heraus, und 
zählte nach dem vierten sogleich den fünfzehnten. Je- 
des hundertste Jahr, welches nach dem alten Styl ein 
Schaltjahr seyn sollte, sollte nur ein gemeines seyn; das 
vierte ausgenommen^ das heisst^ es sollte das Jahr 1600 


ein Scbaltjaiir bleiben, aber 1706, i9)ö,'igf>o, ein ge« 
meines, und aooo wieder ein Schaltjahr seyn. &ei dieset 
Bestimmung war dal Sonnenjahr za 365 Tagen, fünf 
Stunden, nenn und vierzig Mihnten nnd zwölf Sekun- 
den Angenommen* Neuere Beobachtungen vom Herrn 
von Zach und la Lande haben zwar gezeigt, dass das 
Sonnenfahr noch um einige Minuten langer ist : allein 
sie betragen erst im Jahre '3aoo etwa einen Tag, welcher 
dann eingeschaltet WM'den mnss. Dieser Verbesserung 
ungeachtet behielten die meisteli Protestamen den Julia-^ 
nischen Kalender fort bis zum Jahr 1700, wo sie den 
neuen Stjl auch annahmen« England' nahm den neueü 
Styl im Jahre 175a, und Schweden l^JS ^ti ; der alte ist 
nur noch in Russland öbHch, und Ut von dem neuen 
jetzt eilf Tage verschieden. Lange widersetzten sidh dit^ 
Protestanten seiner Einführung unter Y-drwä&den, w>elehe 
Ton einem unaustilgbaren 'Argwohn Wider AUe^, weis 
vom Gegentheile herruhite, zeugte^. \,',Die W^blt»^ 
Hessen sie sich hören,'' werde nicht so lafngebestehen,' 
dass die Weihnachten mitten im Sommer, tind St/ Johan«* 
nes des Taufers Tag mitten im Winter trete/ Gott werdd 
es in kurtz mit ihr ^in Ende und elnCKU^redtteh ewig we*^ 
renden Kalender machen/'' *^ „Der'jetzi vc^rgeschlagenel 
seynichts'anders» alsder erste Buohstab in des Pabsteit 
ABC; lernten sie den ersten, eo mössteh Hie mitdext 
andern auch fortfahren, denn sollte es ilnfi gelingen^ 
dass er ihnen den Kalender unter- des 'Kfaistos Autori«' 
tat an den Hals werfe, so wetde er ihneii da'd Bliad balcF 
an die Homer werfen , dass sie sich seiner Tyrannej in 
derKbirchen Gottes nicht länger erwehren mochten.'' 
In Ungarn erfahr diese Angelegenheit fast classel^o 

*) loi, Freyhcnrr von Hormayr Ossterreiclusclier Plataroh« 
Bd.VU. S. 57. 
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Schicksal "^^ AJl^ nämlich hier der Konig^ bei Gelegenheit 
4es im Jahr 1 583 abgehaltenen Reichstags^ auf die A» 
nähme des verbesserten' Kalenders antrugt gingen die 
Stande, grössten.Theils Protestanten>. in den Antrag nicht 
ein; nind die £infuhrung dieses Kalenders ward daher 
nur den iiist:hafen übertragen, welche» schwierig genng, 
nur nach und... nach £u Stande kam. Emmerich Od 
Fprgac^j ;Qbecg6apaan des Trenschiner Comitats, n^ 
dersetzte sich besondere hartnäckig diesem aUempfoblBfi 
upd verlangten neuen 2)eitrechnungi und*^} erliess anili« 
Protestantischen Prediger seineir GespannschaJFt ein schar- 
fes Verbot, di0i,elbe(.iaizunehmen... Der Adel derZipsa" 
Provinz erklärte sft:^ gleichfalls wideir diese verhasste 
Neuerung ***).^ Als nämlich der öfters schon vorgekoni' 
mene Grosse Wardeiner Bischof und Zipser Probst, Gre- 
gor hörnern i^z^'ß der Zipser ^Geistlichkeit^ unter sons: 
über .sie atu , vjerbaDgenden Strafe , befahl , den Gott«- 
dienst und! ^le religiöse Geremonien nach dem neoea 
Kalender ein2uti«hten# lehnte sich derselbe wider ein« 
solche. yer<>]:dnu<>^<tuf> protestirte wider dieselbe fönn- 
lieh,- un4 erklärte. sich. In einem ^ an den Prälaten, ao 
15. JunLx584 ^l«i^sQne2i.BrIefe> den Predigern nicht« 
erlauben, ein^ s.olcbe Yeränderung vontuhehmen. EßJ 
im Jahre iS87 vui'de dieser Kalender auf der Ständevfl- 
Sammlung ^endlHh: angenommen^ Jedoch mit der aui* 
drücklicheA Erklärung: es gesciiebe diess aus Kücksic' 
auf kein anderes > als das Königliche Ansehen. So sta.» 
fvar^n^alsO di^ Yorurtheile wider die Römische Guri^ 
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. *} Joh. Christ. Yoji..£ngd» Geschichte des Üagtischen ^9i(^ 
Bd. IV* Seite 135 und 139. 

**^ Taschenbuch für die Vaterländische Geschichte, heraus^ 
geben von den Freylierrn, Jos, von Hormayr u«d Alaj» 
von.Mednyanszky» l)rittcr Jahrgang i8?a. S. i55* 
*) Ribiaii Memon Aug. Conf. in Hung. Part x- pag« ^ 
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bei den'EvahgelijK^n eiiigeWttrsdt> und «o allgemein 
und nn&b^^^HildlSch ihr Misstranen gegen Alles ^ was^ 
nach ibrexü Geiste tt>ch> dass selbst das anerkannte Güte, 
bloss dartun^ weil es von Rom kam^ erst schwere Kittipfö 
fiberstebeli mttsltfe> bis es endlich ibten Trotz überwand 
und angettoftftn^tt Würde ! 

AÜeUi die EHratigelisehen hatten ailch ^ereehte th^ 
Bachen I sid| vor den ^fetten tn h&ten> mit denen sie 
ihre Gegenparthei listig nthstelUe. Diese letztere masste 
lieh über sie immer noch die alte Herrsthaft an) besön^^ 
den War der Komisch -Katholische hohete Gliii^ttll iü 
der Behauplnng seitfer veralteten Rechte tib^ die Prö^ 
testantische Geistlichkeit halsstarrig > nnd Wollte sicfi 
seine verjährten Yortheile gar- nicht eütreilsen lass^ii^ 
Die Bischöfe forderten von denEvan gelischen Predigern^ 
wie sonst in den- Zeiten ihrer nnahgefobhtenen Herr«^ 
Schaft, das gewöhnliche Gathedtaticum. Gregoi^ 
Bornemisfea> ohne sich darätt pi kehreiij, dass dl& 
Seelsorge)^ de» 2ipser<^ Landes iitet^ weiter gingeny und 
(ich von der Mutterkirche mit jedem 'Tage mehr entfern«' 
teni dass sie schon sogaf in An^ehiing det Sakrahieiite 
von der Pabstlicheh Ansicht abWichen> die heilige letzte' 
Oelnhg bei Sterbe«Lden t\x gebrkübhen ^ ttnd das iKü der-^ 
selben hothige geweihte Oel von dem iSipser^Kaphel-zdr 
Raufen uöterliessett r ermahnt^ ^m ig.-NoVeinbef iSg^ 
den ßvangelischen Prediger- Zi^iserVereitt > ihm' das voif 
Zeiten jährlich entrichtete > aa& sechzig Dukaten bestah« 
dene Ctithedratieum nnverzügUch en fiberschicken} 
ja er verlangte sogar, indem seine Kasse zu ^eht er^ 
schöpft Ware , d'asselbe bis atif hondett Dukaten zti er* 
hohen. Zwar Versuchte et die> den Geistlichen gereichte 
bittere Pille nach dei* Art eines eff a^men Arztes • he* 
stens zu überziickem> nüd so das TJnschiAackhaTti^ ange*' 
nebmer zu machen { et nannte sie seine lieben> efatwüt«' 
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digen Bruder in Christo « und verslclierte tie ielaet 
Freundschaft: doch konnte ihnen. se{n 'Ansinnen mmiög« 
lieh gefallen, er predigte tauben- Qhren^ schrieb an 
Blinde^ u^d seine AbsLoht gelang ihm nicht« Dje zu be> 
sänftigen und zn gewinnen, wider welche man immer 
neue Anschläge schmiedete, und die man* za xermalitien 
bemüht war, lag fast ausser den Graii^en des Mogliehen« 
, JQergleichen schwache Versuche Biomiffch- Katholi- 
scher Praktqn, dlQ Evangelischen in eitiejr im^ierwih- 
renden Abhängigkeit zu erhalten, oder ihren .^Nacken 
iß das glückliclji ^bgeschiittelte Joch neuerdings biaeia 
zu zwingen ^ hätten indessen diesem ' Letztem jujt sehr 
wctnig gesphadet; eine viel grössere G^fahi; drohte ihnen 
voQ.^ eifier an,dQr9 $eite; der zurückgekommene Jesoi- 
ter* Orden war für sie ein. weit bedenklicherer Umstajad. 
Der Kolotscher Erzbiscbof, Georg Draskoyits^ wnrde 
für sei^e vielen Verdienste, ^ie ersieh bei der'Römisdi- 
|Catholi?.ch^n Kirch.e erworben hatte,, vom Pabst Sixt 
den V«,.zu Ende- des iSSS^ten Jahrs,, mit dem Parpur und 
Krummst ab eines.C«rdin«ls geziert^ Seinpr neuen Würde, 
^elc^he den, der sie trägt, zu den grqssten Opfern für^i 
Beste der Religion und ihres sichtt^aren Oberhauptes ver- 
piiich^t, eingedenk ; 8^$ Dankbarkeit gegen Denjenigen, 
der «sie ihm ertheike: suchte er denen eiil politisches Lie- 
ben in^. Ungarn zurück zu geben, von deren Schlauheit 
nnd Eifer er sich für seinen Ündzweck,,fur die Entwürfe 
des heiligen Vaters zu flom, und überhaupt für das In« 
teresse der beängstigten Kirche, piheu wahrscheinlich 
glücklichen Erfplg versprach; er führte, also die Gesell- 
schaft Jesu wiederaim da ein,, woher sie sich , bei yveni- 
gen tröstlichen Aussichten für sie, zurückgezogen hatte. 
Eben war Stephan Rade^t^ky^ der die Thurotzer Prob- 
stei besass, am 4« Februar i586 verstorben; diese Pfründe 
erbat er für seine^ bei de^ Streite wider die Ketzer, vat 


HulPe gerufenen Ätltk^mpfer, nnd erhielt, durch Ver- 
Tnittelung des Enheftog^ Ernst, am 19. Mai iSSG darüber 
die Königliche Verleihung; führte so seinen Lieblings- 
plah glucklich ^wy und seine Märifihet ein. Zwar er- 
klarten die Stande, im Jahre i587 ^®* der Gelegenheit 
eines Lffndtags, ihre Unzufriedenheft ' mit der EinfGh« 
rong der Jesuiten dadurch ^ dass sie Uaten^^ dass man 
die Thurotzer Probstei einem inländischen PräläteÄ 
übergebe, der den Thurotser Konvent wiederum her- 
sielle: aber hierauf erfolg!?e die Antwort: der König 
könne hier nicht willfahren, da die Jesuiten die Prob- 
stei bereits härten, um aus deren Einkünften Schulen 
und geistliche Seminarien zu errichten*. So wurde Un- 
garn einer schweren Geissei preisgegeben; ei blutete 
lange an den vielen 'liefen Wunden; welche ihm die 
Intoleranz, Habsucht und Ehrgeiz seiner neuen Gäste 
versetzte. Dras^kövits ergötzte sieh jedoch nitfbt lange 
an dem Schauspiel Jesuitischer Ofö^thalenV bereits am 
letzten Februar des' Jahrs 1597 ti^wrmteihn der Tod, und 
führte ihn einem unpartbeiiscfhen Ricbter 'entgegen. 

Indem der wankende Käthöllcismus an den herbef- 
gezogenen Jesuiten heue Stützen gefunden hatte, ntfd 
jetzt mit vei^'ÜBgten Kräften darauf -hfnarbeib^n konnte, 
um die Protestanten unti^r sein^ Zuchtruthe wiederum 
KU bannen: versäumten die Bedrohten ihrer Seits Nichtig, 
Tras sie vor den Anschlägen und bezweckten Misshand- 
lungen ihrer ermnthtgten Gegner zu schützen vermöchte. 
Stolz auf ihte Ueberzahl, welche In dieser Periode noch 
entscheidend auf ihrer Seite war; afusgerüstet mit geist- 
vollen Männern, welche sowohl dnrcb ihre mündlichen 
Vorträge, als auch durch herausgegebene, gründlich ab- 
gefasste, gerne gelesene Sefariften auf den Geist der Mit- 
und Nachwelt trefflidh einwirkten,' und den wichtigsten 
Bedürfnissen ihrer Religion«veihrandtea redlich abhalfen: 


gaben sie ihrer Parthei immer mehr Consistens , menten 
dasjenige^ was noch we^uschaflen war, durch veran- 
staltete Yersammlnngen und abgehaltene gelehrte Ge- 
spräche^ ans* Yon besonderer Wici|tlgKeit nnd bedeu- 
tenden Folgen w V nnter mehrerem Andern die üntene- 
dang, welche im Juni des Jahrs 1591 sn Qsepregh zwi- 
schen Severius Scnlteti pnd Stephan Bö jthe, der 
jenseit der Donan gelegenen Evangelischen Gemeindei 
Superintendenten^ )^or sich gilig« Se.verinu« Scnl* 
t e t i , ein vielseitig gebildeter ji kenntüissreicher Mann, 
nnd vorzuglich in de^ Polemik seh^ bewandert ji bisher 
der £perie$er-'> Schale Rektoir; wurde a^ die Stelle des 
verstorbenen Martin Wagner, zumN^rediger der Evan- 
gelischen Gemeinde ^u Bartfeld gewählt« TShen nfcr 
Georg Horvdth Stansith von Qrad^tx, ein für 
seinen Glauben enthusiastisch eingenommenerji seiner 
Ahnen würdiger Biedermann^ im Begriff^ sich in die 
Trans«Pannbiaji^er Provinzj^ WQ *r mit dem Gxafeo, 
T^tsaxz ^^Idasdy, einige Geschäfte abzumachen hatte, 
zu verfügen; er nahm also den Scultetl als aeinen Bei- 
segesellscb^fter mit^ um i^^ zu Grätz^ in Steiermark, 
du^ch die dasige Evangelische Geistlichkeit ordiniren zu 
lassen^ Auf den^ . RucKwege von dort^ nachdem der 
Künftige Bartfelder ßeelsorgei^ di^ Vollmacht ^ Religion 
zu lehren A und ihre Sakramente ausz.utheilen « erbsltea 
hatte ^ ?pracheAdie Reifenden bei'm Grafen Fr^ns Nfr 
dasdy- ein^ welcher über die Ankunft dieser Gäste e^ 
freut X nach der SUtQ dfunaügen Zeitalters^ wo Alles über 
R^ligionssätze. di$pi:^(irte^ wo man diese selbst zum b- 
halt freundschaftlicher Gespräche wählte^ bald selbst 
auch ^uf demselben Gegenstand kam^ Es war in der 
Gegend seinei Wohnortes« in An&ehaivg der Lebre vo» 
Abendm^hle Jesu^ zv^chen den Protestanten » einebe- 
denkliche Gähmngn die leicht einen formiiiphen Bmch 
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unter ihnen veranlatseii konnte ^ entttmrfen, wozu die 
Coneordien- Formel da« Meiste beigetragen hatte. Die- 
ses, die Gemüther verwirrende Missverstandniss wollte 
Nadasdy^ entweder ans Liebe snr Bxihe^ oder aus 
einer zu grossen Aengstlichkeitjt der Recbtglaubigkeit 
Nichts zu vergeben^ nach allen seinen Kräften heben? 
und weil er in dieser Abstellt eine zwischen den Häap-' 
tem entgegengesetzter Partl^eien zu, yeranstahende of- 
fenUiche Unterredung f&r das zweckmassigste Mittel hielte 
aasserte er seinen Wunsch, den Sculteti und Stephan 
Böjthei den, Superintendenten^ welcjier Letztere in 
Hinsicht der Lehre vom heiligen Abendmahle Jesu mit 
der für wahr angenommenen Erklärung nicht überein- 
stimmte ^ in ihren beiderseitigen Meinungen zu hören. 
Schon die Höflichkeit gegen den grossmuthigen Wirth 
empfahl den Gästen , der an sie erlassenen Anfibrderung 
willfährig zu entsprechen. Auch B ö jthe nahm die Ein- 
ladung zu erscheinen an, und Icam am i. Juni alten 
8tjl8 nach Csepregh^ wo die dasi^e Pfarrkirche^ ih« 
rar Geräumigkeit und sonstige^, Bequemlichkeit vr^gen^ 
EU dem abzuhaltenden gelehrten- Wett;kampfe einge« 
richtet wurde. Am' nächstfolgenden Tage, früh Mor^ 
gens um fünf, ging di^er, nachdem «üerst einige Lie* 
der abgesungen wurden, vor sicb^ indem B ö j t h e mit den, 
Dngrischen Geistlich.en auf der einen, Sculteti aber mit 
den^ aus der umliegenden Gegend herbeigekommenen 
Deutschen auf der andern ^ gegen&ber liegenden Seite 
ihre Plätze einnahmen, und der Graf einen abgeson* 
denen Sitz bestieg; Dieser sprach zum Stip^dntenden* 
ten ungrisch, indem er ihm die Gründe seines Yerfalr« 
rens und des abzuhaltenden Gesprächs aus einandet 
setzte, und ihn AUea so. einzurichten hat^ dass der ge- 
störte Friede in der Kirche, auf eine ruhige und er» 
wünschte Art, durch Erwogene und gehobene Zweifel, 


glücklich wIederQm..hergestellt werden konnte. , Gabriel 
Szentgyorgyi^ des Grafen vertrauter Rath , trug für 
die^ der ungdschen Sprache Unkundigen dasjenige la- 
teinisch ausführlicher vor^ was sein Gönner üngedeutet 
hatte« Jetzt trat man zu der Sache selbst. Weil sich 
die Verschiedenheit der Behauptungen vorzuglich auf 
den Glaubensartikel vom Abendmahle Jesu bezog: so 
wurde nach einigen Widersprüchen des Superintenden* 
ten der zehnte Satz aus der Augsburgischen ConfessioO; 
welcher vom Sakramente des Altars handelt^ durch 
Gregor Ho.rV&th ^tansith lateinisch öffentlich vor- 
gelesen *). Auf das Verlangen B ö j t h e s^ erläuterte der« 
selbe Vorleser die vorgetragene Lehre aus der Apologie 
des Augsburgischen Bekenntnisses; allein dem Superin- 
tendenten war mit dieser gegebenen Erläuterung wenig 
geholfen; er verwarf die Ansicht Sächsich er Reforma- 
toren^ und brachte dagegen seine Galvinistischen Ein- 
wendungen vor. Severinus antwortet auf Alles, wo- 
durch der Gegentheil die angeführten Beweise zu ent- 
kräften und zu widerlegen sucht, bündig und treffend; 
Böjthe sagt darauf:. er hasse zwar und missbiliige die 
Meinung der Züricher Theologen., welche bei^m hei- 
ligen Ab^ndmahle- das eingesegnete Brot nur als ein 
Zeichen des Leibes betrachtet wissen wollten, aber 
doch die Worten in^ unter und mit dem Bcota (in, cum 
et «üb pane) werde der wahre Leib des Heilandes dar- 
gereicht, für wahr auch nicht halten koane^ und er, 
dieses . zu glauben, für Schwachheit erklären müsse. 
Sculteti wundert sich über ^\qs^ vorgebrachte Aeos* 
serung und das mit vollem Rechte , weil in dem Sinne 
Luthers die Einsetzungsworte Jesu bereits der heilig« 
Kirchenvater Augustin erklärt habe^ und dieses Ä\»i 
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Evangelischen Behanptnng sej» B (> j t h e stellt die Mei- 
nuog auf, so haue weder Jesns, noch seine Apostel den 
Ausdruck genommen; da im Gegentbeil sein, mit ihm 
nicht übereinstimmender Widersacher bis zur Evidens 
beweist, die heilige Schrift drücke das Nämliche äus^ 
indem sie lehre : dieser Kelch ist der neue Bund in mei- 
nem Blute, und es sey billig 9 mit der alten Kirche zu 
reden; Bojthe gi^bt sich hingegen die Mühe, seinen 
Gegner leichtsinniger Urtheile zu beschuldigen« Hier« 
auf antwortet ihm dieser: Seine Hochehrwürden der 
Herr Superintendent, der, gleich Anfangs von beiden 
Seiten gemachten Bedingungen uneingedenk^ gebt zu 
Schmähungen über, und bezeugt dadurch, dass es ihm an 
der Wahrheit, welche Wort Gottes ist> fehle. Des Frie- 
dens wegen will ich die Schmähungen mit keinen neuen 
Beschimpfungen vergelten, sondern überlasse- das 
Urtheil der Kirche und selbst Gott, und berufe mich 
daraqf, 'was von beiden Seiten geschah, bitte zugleich^ 
die Frommen sollten nicht aus Vorurtheil, sondern in 
Gottesfurcht, und aus den Worten beider Tlreile bestim« 
men, was von der Lehre, und sowohl von meinem und 
mit «mir Ueb ereinstimmenden, als auch vom Verstände 
des Herrn Superintendenten zu glauben sey. Darauf 
versetzte dieser Letztere : „mit Recht soll ich ein Schmär 
her heissen, wenn das, was mein Gegner vorbringt, 
nicht zu seiner, eigenen Veruriheilung gereicht/' Und 
endlich Soulteti: das Urtheil ist schon Gott und allen 
Frommen überlassen worden. 

i 

Schon hatte sich dieses, fast in Zank übergegangene 
Gespräch, his vier Uhr I^acbmiitags verzogen gehabt, 
als der Superintendent zu seiner Fortsetzung alle Lust 
verlor. Kanm bemerkte dieses^ der Graf, a}s er die 
Sache, so einzurichten vers.tand, dass für diessmahl Nichts 
mehr verhandelt vfurde, und man sichinsgesamint,. auf 
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die EInladang des bochherzigen Magnaten^ zu. seiner 
gastfreien Tafel begab. Auf vieles nacfadrikkliche Zu- 
reden gab hief Böjthe endlich seine Einwilligung zur 
Wiederaufnahme de« entfallenen Fadens der Unterre- 
dung. Man kam alsa am nächsten Morgen wiederum 
zusammen ; allein schon \^^hrend des Gesanges^ welcher 
voranginge verliess der Superintendent unerwartet die 
geheiligten Kirchenh allen > und konnte nur nach vielen 
Vorstellungen, sowohl von Seiten des Grafen > als auch 
der Ungrischei^ Geistlichkeit, zur Rückkehr bewogen 
werden. Diessmahl läugnete er Manches, was er doch 
gesteril zugestanden hatte. Gregor Horvath, durch 
diesen Wankelmuth aufgebracht, sprach daher zu ihm; 
Sie läugnen, dasa man bei'm Abendmahle den wahren 
lyeih und das wahre Blut Jesu empfange, und haben 
dieses; gesteni doch ausdrücklich eitigeräumt. Er ant- 
wortete darauf: sollte Ich. es zugestanden haben» so 
bitte iph, meinen Hals mir uxnzudreben. Worauf Hör- 
vath erklärte: dts^ er ihm keinen umgedrehten und 
gebrochenen Hals, wohl aber eine Sinnesänderung 
wünsche, und, nm ihn von seinen, anl vorhergehenden 
Tage geleisteten Aussagen ^ü belehren, las er aus dem 
Protokoll der gestrigen Sitzung, welchem des Superin- 
tendenten Sohn Andreas geführt hatte, den angeführten 
Beweis des Severinus, und die daraufgegebene Ant« 
wort der Gegenparthei , nach dem ganzen Inhalt vor« 
Da Böjthe sah, dass alle seine Streitfragen und Ein- 
wendungen aus klaren Aussprüchen der heiligen Schrift 
erörtert und entkräftet wurden, und für ihn keine wahr- 
scheinliche Hoffnungen des Sieges mehr vorhanden 
waren: gerieth er in einen so heftigen Zorn, dass er die 
Versammlung, nebst seinem Sohne, plötzlich verlies!. 
So musste der redlichste Wille eines ruheliebenden Gra- 
fen, an der Hartnäckigkeit eines leidensehafdiched/ füit 


«.eine Grundsätze blind eingenommenen Eiferer» vdllig 
scheitern^ was den edlen Nadasdy äusserst verdross, 
und zum unversöhnlichen Feind der Reformirten machte« 
Die ^u Csepregh gepflogenen Unterhandlungen wur* 
den förmlich ausgefertigt >. und von den Anwesenden 
mit eigenhändigen Unterschriften versehen^ bei welcher 
Gelegenheit Folgende ihre Namen unterzeichneten^ 
Franz Nadiisdy;^> Johigui Rechef« Pastor zu Cse- 
pregh; Leonhard Yidos Sain-ariai, Prediger za 
Sarvar; Emmerich Tetini» Pastor zu Gzenk; Georg 
Muraközy» Pasten %n Reka; Stephan Batay, Pastor 
zu Köszeg; Georg Takoitji Pastor zu Csepregh 
in der langen Qasse; Citspur Dragon^ Pastor zu Ro- 
honez; Petrus Cancariji Prediger zu 2^kow; Ste- 
phan Thesm^r^ Pastor zum heiligen Kreutz; Petrus. 
Als6-Lindway^^ Pastor zu Horpich; M. Amandus 
Duphen; Georg Pithyraeusj Prediger zu Kuha- 
low; Andreas Ziegedinusji Prediger ii^ U]k.ir* 

So zerschlug sich dieser angestellte Versuch ^ die 
verschieden denkenden Protestantischen Partheien in 
Ungarn glücklich wiederum zu vereinigenj» die streiten- 
den Theile. bei d,ex Csepregher Disputation blieben 
beide hartnäckig bei den gefassten Ansichten der Lehre 
vom Abendmahle lesu, keiner gab nucba da doch eine 
klage Nachgiebigkeit in Nebensachen viel geholfen» 
und eine völlige Trennung der befreundeten Kirchen 
wahrscheinlich verhütet hätte* Von diesem Zeitpunkte 
.an enutanden in Ungarn zwei besondere^ scharf ge- 
schiedene Protestantische Gonf essioneil » welche bis zu 
-jenemi Augenblicke immer noch in einem gewissen Zu- 
saipmenhange unter einander geblieben wärest Gregor 
•Horvath erwarb sich hier das Verdienst^ dass er als 
eise thätiger Freund und als ein tmerschcockener Ver- 
dieidiger der Sätze Luthers erschienen war> welcher 


die F f^,^ Gelegenheit seine mrtv^ 

gastf ' ^^ «^^mntnisse hinlänglich bewies, 

red« " ^j^tf: Teranlässiingen, nm für seinen 

Wi * ^ «^.ijDpfen^ in die Schranken irat, 

dl ^tt«.üeber2eugungen entwickelte, 

,.jftflt Beortheiliuig übergab. Nicht we- 
,jjKrch diese^ mit £insicHt^ Wurde and 
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'•••'" '"^' ^,^~ seiner ausgebreiteten seltenen Gelehr- 

i?fi seine anerkannten Vorzüge "waren es, 

- '"*' ^ . ^xf dem ' Convente der fünf freien Königin 

^ - jjji Öberungarnsy denen sich in: der Kirchen- 

* ''* ^ Jahre i593 auch der Marktflecken Saaros 

^" .}iifi^en hatte, in Eperies am 5^ -Oktober genann- 

^ . jjy^, XU der Stelle eines Sehiprs der dortigea 

^^jen verhalfen. Stephan Böjthe, empfindlicii 

if.rtiüthigt> trat zu den Reformirten ^über ; und der 

]chtto ^^^^S^^^^^^^J» Prediger. 25U Re.ka, nahm, 
j ^ einstimmig befördert, den erledigten Yricfatigen 
|]^^^^^i«n eines Superintendenten ein« 

pie Evangelischen der erwähnten fünf freien Ko- 
njalicben Städte Oberungarns und des Marktflecken Saa- 
xo9j versammelten sich, durch ihre bevollmächtigte 
Abgeordneten, im Oktober des Jahres 1593 in Eperies, 
gm sich über die Angelegenheiten ihrer Kirche gemein* 
scbaftlich zu besprechen. Severinns . Scul tetuS; 
Bum Senior erwählt, dem an der Hechtglaubigkeiti 
für welche er unermüdeit stritt und wirkte^ Alles la^ 
sobald er bemerkte^ dass einige, von der faerrschendeB 
Lehre abweichende Meinungen in der Umgegend, bfr* 
fiondeirs in Leutscbau, durch die Schuld des dasiges 
Schul -Hektors, Johann Mylius, entstanden waren^ 
lichtete seine Aufmerksamkeit auf die . liag/a . der C6^ 
meinden>nnd Schulanstalten. Der i^cbau^ Peputirta 
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erklärte« inr^Name» filier «Uebfigeii'y trie sie fest «nt« 
fichtbtfsex w^reii,:bei der, dem Konig Ferdinand über* 
gebenen Confession zu >ederZeil^ standhaft ausEuharreni 
Sev erisius'.billlgife und lobte diesen Entschlüsse be- 
merkte aber Euglejchj in Lentsch au frage man an^ an« 
ders gesinnt cit sfeynv klagte den Mylins eines Calvl«* 
nisinus an^ und forderte ihn auf^ sich zu verantworten; 
Samuel Sauther«. der Epeiieser Gemekide Prediger^ 
trat wider, deii Terdacbtigen öffentliche auf,' berührt^ 
seine Irrthumer» und verwickelte' in* den sicix euts^'mA 
nenden Streit .auch den LeutschaüerSeelsorger^ Anton 
Plätner, welcher sich des Angeklagten anKunehmea 
schien, -Mylins suchte die Richtigkeit seiner Sätze aus 
den .Schriften 'Luthers und Melanchthons^ deren 

t 

Sinn er indessen verdrehte > und. willkübrlich HJahm^ 
zu Jbeweisen ; gab , so oft man auf eine katbegorlsch^ 
und bestimmte Erklärung in ihn drangt nur zweideu««. 
tige Antworten:; und tadelte^ ohne seine eigene Hete•^ 
rodoxle eihzugestehen^ den Senior selbst^ wegen einer^ 
an. der Fünfstädter -Confession begavigenen Untrea«^ 
weil er die Goncbrdien - Formet angenommen und 
unterschrieben hätte« Leicht war es diesem, die Lau"* 
terkeit seiner Gesinnung ddrzuthun. Dast wohlgemeüiüei 
gelehrte Gespräch schien fast in einen förmlichen *ar<^ 
geriicfaen Zank übergehen zu wollen. Die* anw<^8endea 
Politiker thaten sehr klug, da sie bei dieser Gelegen* 
heit unveriiohlen eingestanden hatten* ihnen ^ären meh^ 
rere vorkommende Ausdrücke dunkel und Unverstand-* 
Hob,. was im Grunde auch von den Geistlichen galt^ 
die 'über Worte und Geheimnisse entscheidend abspre- 
chen wollten, welche ihnen doch als begsänzten Wesen^ 
&t«ets unerklarbar und unbegreifiich bleiben musliten. 
Am Ende blieb Alles bei'm Alten ; man schrie sich 
hels«r^ und »ging .aus e^andev» -S^verinus gab 
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den abgehendjEm Leütachaneni am 26« ^C^tober'ein 
schriftliches Zengttiss, das» Mylius mit det FÜIl£Btadt€^ 
Confession nicht übex«lBistimni6. ' 

£s wfltr überhaupt- ein Lieblingsth.ettia der damaligen 
Evangelischen^ insonderheit des O^erungriscfaen Bezirkii 
oft zutsainmen tu: komaaen» Der Qesthic^tsthreiber nn« 
terzieht sich nur höchst ungerne derMuhe^ diese Zuc 
sainnienkünf te aueb nov anzuführen j, Wdil sie alle ein« 
ander fast gleich Jind> und wenig Merkwürdiges dar« 
bieten« Man balgte- sich tagelang herum und vserschlen« 
derte die kostbare Zeit ^ um den Sinn irgend eines 
Wortes > die Deutuiig irgend einer t'hrase^ was doch 
Alles die Herzen kalt liess> i^ur Beförderung der Mo« 
ralitat nichts beitrugt zu ergründen » uxid'^laabte^ die 
wichtigsten Sachen geleistet zu haben ^ wenn man nur 
die Orthodoxie tmverletzt fand> und sich in die Dog- 
men kein ungewöhnlicher Aasdrack eingeschlichen hatte. 
Luthers Worte waren ihnen das noH tne.tangere (rubre 
mich nicht an) ; von ihnen selbst in unschädlichen Fällen 
abzugehen) Ware in iha^en Augän ein Verbrechen der 
beleidigten göttlichen, Majestät > Und eine Sünde wider 
den heiligen 'Geist gewesen« Auf der Synode' zn Bart- 
feld im Jahre 1594 setzte man ausdrücklich fest 2 alle 
sich ereignende Zweifel und Streitfragen > einzig und 
allein nach den Erklärungen des Deutsehen Reloroia« 
tors zu entscheiden; obgleich dieser bescheidenei nie 
in sich selbst V:er]iebte Mann^ nach vollen acht Jahren 
der publicirten Aug^burgischen Confession , in seinen 
Anmerkungen über den Evangelisten Matthäus, dent« 
lieh und aufrichtig erklärt hattet ,>ich wünsche eben 
nicht, dass meine Bücher länger, als dieses Jahrhun- 
dert hindurch^ dem sie gedient haben > dauern mögen. 
Gott' wird zu andern 2^iten auch .seine Arbeiter sen« 
den, gleich wio 4sr aU^jbeit gethan hat/' 
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Aber eif war den Evangelijchen Augsbvrgffcheft Be-* 
kenntnmes eigentlich auch nicht zu verargen, dass sie 
in dieser Periode ihrer sich bädendm und begründe- 
den Kirch^e nicht nur öftere Zuacifla'menkünfte und Be- 
rathschlagungen veranstalteten, sondern auch ihres .Lu<p 
thers, den Einige aus ihrer «Mittä, zur Unzeit, unklug 
genug, einen zweiten Slia»''^. Plannten, 3ebvlften und 
Leb,rsätz^n, bei allen entstehenden Zweifeln und wider« 
streitenden Meinungen, ein richterliches Ansehen bei- 
legten. Der Genfer Reforaiator. gewann mit.9tiner» der^ 
menschlichen Vernunft Willkommnem Erklärung der 
Einsetzungswcirtejdes Abendmahls Jesu mit jedism Tage 
einen grossem Anhang la Ungarn; derParthei Luthera 
war dieser zn» gefährlich, und schien ihren völligen Un- 
tergang zu ^be;twecken> w^9wegen die letztere, durch 
scharf abgesteckte GrSnzei&f .genau angegebene Dog- 
men , und eine immei^^hreiide Aufmerksamkeit auf die 
Hechtgläubigkeit ihrer Mitgliedesr» für ihre Selb9tstAn* 
digkeit kämpfen zu müssen glaubte« 

Ein grvkSies und erwünschtes- Geschenk für die von 
Seiten def.&eformiirten bedroliten - Evangelischen war 
die Ankunft des Albert. G^raW'Or» eines gelehrten, 
streng orthodoxen Deutschen und philosophischen Ko« 
pFes in ihrer Mittei Ihn hatte Gregor Horvath«>Stan- 
si th, Frdyherr. von Gradett^ Herr zu Neer und 
S ch w a b o 1 z, dieser liberaleund kenntnisreiche Bef5r^ 
derer alles Guten» für die Sache des Sächsichen Wort- 
führers leld«n3chaftlich eingenommen, auf die Empfeh- 
lung des Wittenberger öffentlichen Lehrers der Theo- 
logie, Aegidius Hunnius,. .im Jahre i595 berufen ge* 
habt, damit er auf der höhern I.<ehrailstalt> welche die* 


*} Joannis Ribinii Memorabilia Au^. Conf, in Hutigaria« 
Tonü I» ^g. 288* 
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sei bochfietisige Bted^rimi&n bu Keer^ anch' Sztr^ssa 
genannt^ in Zipsen^ ^hen gegründet tind grossmüthig 
dodn hatte> Theologie -nnd t^hilosophle vcntrage. Kaum 
nahm er seinen wichtfgen Posten ein^ als sich ihm afuch 
sngleich^die Gelegenheit , wider den Kalvinismus seine 
Kräfte^ versuchen tli ^k5anen>' darbou Sebastian La* 
snioiS; auch AmbV^^'^i^us genannt ^ der Käsmarker Ge* 
meihde Prediger y .«ieigte' ein^ Vorliebe filr die' Leb^ 
sätfle ' KaWins , und wurde dafür ' durch' -G r a w e r ange- 
griffen . Am 5« December 1595 Wurden auf dem Käsmar- 
ker Schlösse; in Gegenwart des Grafen Sebastian T6- 
köly^ dessen Eigemhum es wtio tind desr Gregor Hör« 
vath^-auch anderer» w^hlichen und geistlichen Perso« 
nen^ ein gelehrtes Gespräch, zwischen Gravr er und 
La'mius abgehalten, wobei, We diess gewöhnlich ube^ 
haupt bei allen -Kämpfen, die' nicht ei^- entschiedene 
Niederlage des einen- TheilsktiT Folge haben, der Fall 
ist, ein >eder der Streitenden des, über seinen Gegner 
davon getragenen Sieges sich rühmte,* und eigcntlick 
Nichts aasgemacht lyorden war> wo aber bei« alle Dem 
Albert Grawe r, dem sein Nebenbuhler auf viele ihm 
gemachte Einwurfe wenig Haltbares' -zu' entgegnen 
wusste, und nur dasjenige, was seinen eigenen Behaup- 
tungen günstig zu seyn schien, überall* zu 'seinem un- 
verdienten Ruhm verbreitete, hingegen alle seine 
Blossen und widerlegten Sätze mit vieler- Sorgfalt ver- 
schwieg, Äuch die Antwort auf seines Widersachers 
Schrift, in welcher dieser seiner gegebenen Erklärun- 
gen Gründe mehr erläuterte, für immer schuldig geblie- 
ben war, unläugbar mehr Ehre, als Lamius einlegte. 
Bald bekam der thätige, in. der Polemik einheimiscbe 
Ausländer, eine neue Veranlassung, um zeigen zu kön- 
nen , wie geübt er in den gelehrten Unterredungen ge- 
wesen sej. Er war^ welchen^ nachdem der treuliche 
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Horvith^ in eine bessere Welt eingegangen, das Zeit- 
liche gesegnet liette, in Neer Nichts fesseixe, im Jahre 
^ 1597 nach Xauscbau^ um in dieser I^fiuptstadt Oberunr 
^arns. das Schul vvesen va leiten, weggezogen, als in 
den KonigHcfaen freien Städten dieser Gegend der Streit 
über die Lehre vom Abendmahle Jesu die Kopfe neu- 
erdings erhitzte, und seine anerkannten Fähigkeiten 
in Anspruch nahm» Antqn Platter., der Leutschaueir 
Pastjor Primarius, wahrscheinlich für die prakti- 
achen und moralischen Lehren des Gh^istenthums eixir 
genommen, und dariim aller spitzfindige^, unfrucbtl^a«- 
ren Grübeleien Feii^id: hatte sich.darübjer aufgehalten^ 
und vielleicht nicht ganz im Sinne der streng orthodox 
xen Kirche geäussert gehabt, dass des dasigen Gynu> 
nasli Rektor, Johann Hhau, ein Lübecker von Ge- 
burt, den Abschnitt aus der l^o^matik. Qber dieParr 
son Jesu und seine Gottheit, in seii^eii, vor der Jugend 
abgehaltenen Vorträgen, nicht g^^z den Umständen 
engemessen, abgehandelt liatte. Dadurch gereizt^ klagte 
ihn der, in seinem Eigendünkel gekränkte Lehrer eine^ 
Kalvinismus an. Diese^ Angelegenheit verlangte eine ^un<^ 
partheiische Untersuchung, und bestimmte der kÖnig»; 
liehen Städte Oberungarns Senior, Seyerin Sculteti, 
dazu, dass er einen Convent berief. Weil nach £peries> 
vvohin derselbe ausgeschrieben und angesagt wurde, die 
Leatschauer nicht gekommen waren: verlegte man ib^i 
nach Leutschau selbst, wo er am 24. z6« und .2^. No* 
vember des Jahrs 1597 auch wirklich vor sich ging; 
Zwar gab sich hier der Angeklagte jede.JVlühei um seine 
Rechtgläubigkeit beweisen und den wider ihn erregten 
^Verdacht als unstatthaft ufd grundlos darstellen zu köni* 
neu: aber seine Ausflüchte und Entsc^iüldigungen. genüg* 
ten den Anwesenden nicht; er wurde vorzüglich durcb 
die gewichtvolle Mitwirkung des Albert Grawer, yreh 
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'cber diessmal 'tneh damit darchdrang^' dast die Cöntor- 
^ien -Formel von allen Gegenwartigen als wahr aner- 
iiannt wurde ^ olin^ dass man sie jedoch darch politi- 
sche Rücksichten davon abgehalten^ förmlich unter- 
schrieben hatte ^ — von -seiner irrigen Meinung über- 
•Äengt,- und zttnl Widerruf bewogen,, ^Welchen er, so- 
>wohi gleich voi*' A^t V'ersämmlui^g,- als auch nac^hher, 
in seinem eigentlichen WirköiigäkTeis^, auf der Kanzeli 
auch wirklich leistete. Zu dieser n'$Ailicfaen Zeit wurde 
attch Sebastian Lantus als Irrl^hrer Vfeniri&eilt. £s ist 
'zu vermuthen, dass der tintemehmende'Ora wer, bei 
seinem •F6iier-£ifer, noch m'abchen glücklichen Erfolg 
"bewirkt , tind für -seilte Kirche wahrscheinlich noch oft 
Tühmlich gestritten hatte,- wenn dre Zeit. seines Blei* 
i>ens in Ungarn langer gewesen -warei Er^verliess je- 
*dö'ch bald nathdies^^n beiHet^ti^ii Auftritten den Schao- 
^l^tz seiner' bisherigen Thaten. Dtirch die Nähe der 
Türken, welche am 14. Oktobet 1596 die wichtige 
IFestung Erlau erobert hatten, aufgeschreckt, kehrteer 
in sein Vaterland znrück, wurde zuerst Professor der 
Theologie düf-det Jenaer Universität, tind dann Oene- 
luil - Superintendent ii!i Weimar. 

t» Wahrend' in vielen Gegenden Ungarns der unselige 
Streit über die geheimen oder offeilen Freunde Kalvi- 
bischer L^htsätze der Aiügs burgischen Confession An- 
* heiiger schwächte,' und sie die herannahende, ihnen 
von ihren klugen Gegnern im Stillen bereitete Gefahr 
kaum ahn^n Hess: fuhren mehrere ihrer verdienstvollen 
Lehrer fort, durch . Herausgabe gemeinnütziger^ der 
Religiosität Beförderung bezweckender Schriften, den 
idringeiiden Bedürfnissen abzuhelfen, und die nöthige 
:A.nfkiärung unter ihren Glaubensgenossen zu erleich- 
%ei^n. Immer fanden »ich, zum Ruhme des damaligen 
S^eitalters sey dieses erwähnt, grossmüthige Gönner sol« 
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dl'er'vrohllhaligenirenaieke inBeirfciUcfaaft^. welche dnk^h 
bergiegebene. Kotteii^ -mm Aotdcrre rdaofateii ^and nieder«* 
«chrieben^ an'eXicht förderten« iiii4 auf diese Art man- 
chef. lieKrluThe^wsdklmnRtemde Tident wi^Hten und eiA 
mnnterten» ihrer .riebeiimens'cheiiW^l«^hiSheteny und 
ihre eigenen Kamen amr Unsierblichkeit - föhrten^ Im 
Jahr^^i596 emcbiea in- Bertfeld eine - Poetille,» als Ei-klä- 
rtiHg aller Soan*» und Fett>tagIicbea*£ymgB2i9ohen\:üaA 
EpistoÜBcfaen Texte^ .p'ebst>einigeh»*^Anf<fii0dKcire]r.Festi 
tagen äbgehaheiftent Reden « dei .eheinali|[Qii' yerdleust« 
vollen Lebreieitoxl Bartfieldier XkymmApnfM^ :Leoiih<ird 
St4»eokela^ dei^ dieses Amt eta lind xwanzig Jahre 
Img, mit 'selteja^rrTreüe« daielbat verwaltetuhaue^diirdi 
seinen Sohn . gleidien Namens itenrasgegeben. Die 
Dsadkkosten dieses^ aeoh seindr Ersdieintiiig siemhch 
verbireiEteten .und^^^noi^.geltfseBen Bachs.' trugen: der 
Hbunotser Graf > Frani: vpn R^va^ welchen , i2nd.des* 
sea fiobney Gabriel^, der; Heraasgeher Aä» Werk, auch 
überschriebeni und ^iridmet hätte; ferner^ die Herrn; 
Stephan^H o m m b & ay^'Niktas undlAmdreas O s xtrosith^ 
Stephan P et rd^sy^ ^ioseoa Je s^'^ns'zkfjr > und Chri« 
atoph>'&ubisL3^iS.joi wie«a desselben «idthiger Erlaace- 
rung. -Martin 'Wagn.er mud Bev^xniis Scolteti^ 
der Bartfelder Gemeinde^ Seelsor^« und Thomas Fa*i^ 
bri» nebst Niklas Erhardi^ Lehrer daselbst« das Ih- 
rige redlich beigetragen liatten«> 

Im letzten Jahre des sechzehnten Seen In ms -er«* 
schienen die histortsokea Bücher des Alten Bundes^ 
Aänientlich das erste« ^aweite und vierte Buch Mosis« 
die Bucher: Josva^ £ichlker« £.uth« Samnelis und der 
Könige > in einem Heldengedicht« «n Wittenberg« von 
Leonh* Mokossiai» Pre4iger derGemeiade suDeutscfa* 
Lfiptsche in der Liptau« mit einer Vorrede^ von Aegi- 
diiM HunniüS« Dedicirt^ wurde diese/ mit Eix^cht 
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itiUernommene> initr Glücke nnd.Miitlr ausgeführte Ar- 
belt dem Grafen. * Stephan iiüyßshizf, Grafen zu 
Trenschin und LiptFau, Herrn- der' Schlisset , BöWig, 
St. Georgeik^ Stampfen^ Trenschin> üka'vsi^ . Qs ab^ a g tu 
Sxitna etQ, Sr. K^ IC* Majestät <6^hein>enratfa> und 
Obristhofmeistisr ühiKönigreicfae.Ungaml 

. So erreichte dar '.sechzehnte^ Jahrhundert sein Ende^ 
Achtzig Jahre, waren? seit dem verflossMiy dass die Ae- 
formation im Lande des alten P^nAoiiien^ den e^ 
tten Eingang- gefunden hatte ^ und in diesem Zeitraumei 
ifirelcher in AeÜgioausaehen^ wo iich: Alles nur langsam 
entwickelt und begründet^ nach der gewöhnlichen 
Wahrnehnmngj nicht so yiel^ . als in bürgerlioben An« 
giölegenheiten bewirkt^ ereigneten sich ih der Gestalt 
der christlichen Kirche Ungarns die wichtigsten und anf« 
fallendsten ■ Yecanderungen ; aus« ehiera- kleinen ^Senf* 
körn war ein stattlicher Baum , der unter; seinen mäch- 
tigen ^ angenehm grünenden Aesten Hube und Kühlung 
gewährte^ erwachsen; ein unscheinbares Beginnen hatte 
den umfassendsten > fast an's Wunderbare ^granzendea 
Erfolg. Bei'm Schlosse des 'secka^hnten. tmd in den 
ersten Jahren des siebenzehnten Jahrhunderts erreichte 
^ie Evangelische Kirche Angsburgi^chen Bekenntnisses 
ihre glänzendste Epoche ih Ungarn; von dieser Zeit 
aä, sank sie von ihrer gewonnenen Hohe immer tiefer 
hinab > und erreichte die glücklich bestiegene^ doch 
nnr kurz behauptete Stufe ^ aus derselben verdrangt, 
nie mehr wieder* Die Erinnerung an die dahinge- 
^chwundene Grosse dieser Kirche^ so wie sie einer 
Seits iliren treuen Bekenner mit inniger Wehmuth and 
Trauer erfüllt, gewahrt sie ihm andern Theils doch 
auch den beruhigenden Trost, dass seine B.eligion viel 
Empfehlendes, die Herzen und die Vernunft der Men- 
schen nachdrücklich Ansprechendes wohl an sich habe; 


und wegeu dieser ituneluneiide]! Voriuge von VieleA 
mit einer frohen Bereitwilligkeit angenommen wurde; 
und dass^ indem iie ihre politisdke entschiedene Wicfa^ 
tigkeit verlor^ dieses nicht ihrer Schlechtigkeit und Un^ 
Zweckmässigkeit, sondern dem mächtigen Drange man* 
nigf altiger, ihr feindseliger ätfsserer Umstände svsu«* 
schreiben sej. Mit stillem Entzücken nnd frommem 
Sinn betrachte ihr Anhänger ihren Zustand, wie ihm 
diesem bei'm Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts die 
ernste Clio mit. ihrem nnparthelischen QriJBFel überiie* 
fert hat. Darch die Thnrzonen, Perenys, Dragf« 
fy*s, Nadasdys, Dersffy*s,' die Wittwe Jaxith^ 
Tokölys, Balassa's, Szunyogh's, die Pon** 
gr^cze^ einen Tbeodosius Szirmiensis, Franz £s£^ 
terhazy, Stephan Illy^shazy, und viele andere ein-^ 
flnssreiche Magnaten, Dynasten und Edelleute unter« 
stützt, erreichte sie jetzt ihren schönsten Flor. Viele, 
zu ihrer Zeit ansehnliche, die Gultnr glücklich befor« 
demde Lehranstalten wurden errichtet, und darch die 
Wohltbätigkeit ihrer edlen - Ba^ründer., nicht für die 
ersten Jahre ihrer Entstehung allein > sondern auch für 
die entfernte Zukunft grossmüthig versorgt. Auf diese 
Art entstanden, ausser der besonders merkwürdigen, 
EU Bartfeld, die Schulen: pu, Saaros-Patak, durch 
Feter Pereny; durch Franz Revay, in Moschatz.; 
durch die Grafen Thurz6, in Galgotz und Bitsa; 
durch die Grafen KÄdasdy, in Neu-Szigeth und 
Tsepregh; Herrn von Ungnad, in Kiszutza-tJj« 
hely; die Freyherrn Balassa, in Vagh-Besztercze; 
den Grafen Stephan von Illye&hazy, in Rosenberg 
und Banotz; den Freyherm Gregor Horvath-S tan- 
sith von Gradetz^ in Neer; durch die Osztrosith, 
in Illava; Moyses Szunyogh ii^ yagh-Ujhely; 
anderer, weniger bedeutenden gar nicht zu erwähnen. 
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Zahlreiche Buchdruckereien ^ ubecwelclle. keine strenge 
Censur. die .Aufsicht? führte > in denen .man Alles , was 
die bestandene büi^erliche Ordnung ilnd Moralität 
nicht unmittelbar angrifiF^ frei konnte drucken hosen, 
waren im Lande verbreitet , und brachten manches Gei- 
sti^produkt an*s Licht ^). Unter diesen scheint die in 
Neu-Szigeth die allererste gewesen zu seyn, wo be- 
r.eUs im Jahre iS4< Johann Sylvester .seine, den Söh- 
adn Königs Ferdinand' zugeschriebene ungris^he UebeN 
Setzung des Neuen Testaments herauskommen Hess. 
Uniäugbar ist es,, dass die . Evangelischen im sechzehn- 
ten Jahrhunderte zu Pebrezin, Bartfeld, Kdmiathy) 
AIso-Lindwa, Semptau , üSTeüsohU. Yilagos-Yarj 
Deutsch*Unghwar> Detrekö, Calg6tz> Papsi 
Kaschau^ Monyor6k.erek, Galanth'a> und Keress* 
tur> ihre eigene Typographien hatten, zu denen in der 
Folge noch die zu l!'renschin,.Sillein, Senitz, Puchow, Leut- 
schau und Ts ep r e gh* gekommen waren. Zwei« mit rei- 
chen Einkünften ausgestattete Probsteien, die eine za 
Vagh-U]'hely,. die andere zuBajmötz, besassendie 
Evangelischen . eigent^ünilich. Ihre Relig ionsgenossen 
bekleideten die höchsten Reichswürdeiu Die Zahl ih* 
rer Gemeinden > welche unter der* väterlichen und mil- 
den Regierung der drei letzten gütigen Monarchen wie* 
deram nahe. an fünfhundert gestiegen ist ^ betrug dato- 
mal mehr als das Tierfache. So waren tinter anderni 
im Pressburger Comitat^ acht und sechzig; in Neutraerj 
fünf und siebenzig; .Trenschiner^ acht und fünfzig; Ar« 
wer, fünfzehn; Thurotzer, neunzehn: Barscher, zwei 
und vierzig ;Xiptaujer, vier und zwanzig: Honiher, zwei 
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und fünfzig i KeQgrader^ acht und yiemg; in Zipser, 
fünf und achtzig Kirchen iiirer Parthei; wia iiucb in al- 
len übrigen Bezirken und Gespann^chaften ihre Zjih) ver- 
balti^Issmassig der Volksmenge überftU angemessen \yar* 
Selbst die^ g^g^n die Türken kämpfenden Krieger wur- 
den mit dem Tröste der Religion gehörig, versorgt; man 
gab ihnen ^ so oft sie wider den Feind zn Felde zogen, 
aus einem jeden Comitate einen ^ und wenn die Provinz^, 
und damit vielleicht auch die ausr(iekeüde Scbaar stär-. 
kerwav, mehrere geistliche Beistande mit, UAd versah 
diese aus der gemeinschaftlichen Kasse iniX dem nöthigei^ 
ßeisegelde. So gingen im letzten Decennio des sechn 
zehnten Jahrhunderts^ aus dem untern Distrikt des Tren-^ 
schiner Seniorat^ zu verschiedenen Zeiten « in die ih-. 
nen und den Soldatenrotten ^ . welchen sie^ beigegeben 
wurden> angewiesene Gegenden: Johann Artopaeus^ 
Adam und Samuel Lovcsanyi^ ein gewisser Gabriel^ 
und Martin Oszl an» ab; und ein jeder von ihnen em* 
p£ngt je nachdem die Reise länger oder' kürzer hat dauern 
sollen > zu zwölfe bis achtzehn Gulden an Uni erst ützung, 
Die Stellung, vvelche der christiicha AlLuSj, nach dem 
Sinne Luthers, als sich das sechzehnte Jahrhundert de« 
Vergangenheit angeschlossen hatte^ und das siebenzehnte 
die Menschheit einer vei^bän^issvollen, Zukunft j durcl^ 
seiner Tage Ui^zahl,. emgegen zii führen begann, in Un«-; 
garn eingenommen hatte, war in aller Hinsicht gebiete- 
risch ; und bei allen feindseligen Ränken ji die wider ih« 
seine^ nicht entmuthigte> nur auf Augenblicke betäubte 
Gegenparthei unaufhöriitjh schmiedete; bei allen sch^^ 
liehen, ihn entwürdigen dien Zänkereien;^ welche unter 
seinen Mitgliedern entstanden warien, war es gar nicl^ 
vorauszusehen, ob er sein errungenes Uebergewicht dem^ 
diessmal gewiss schwachem KaihQlicismtfs werde je über* 
lassen müssen, l/nd dpch entwand man .ihm die Siie^es* 
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palnie aus den Händen; machte ihn; den Ueberwlnder^ 
zum Ueberwundenen. 

Das angebrochene siebenzehnte Jahrhundert brächte 
der Evangelischen Kirche gleich Anfangs noch keine nn« 
inittlelbare Gefahren ; ruhig schritten ihre Anhänger noch 
auf der betretenen Bahn fort/ welche sie zu einer plan- 
mässigen Anordnung und vollen Begründung ihres Cul- 
tusr führte. Am 12. februar 1600 versammelten sich meh- 
rere angesehene Mitglieder des obern Trenschin^ Be- 
zirks^ sowohl Weltlichen^ als geistlichen Standes za 
Bitsa^ einer Herrschaft des Grafen Georg Thurzo^ zu 
einer gemeinschaftlichen Berathscblagungy und stellten 
hier manche weise und zweckmässige Gesetze auf^ welche 
sich auf die Kirchendisciplin^ und auf die Sittenvered- 
lung der Christen bezogen. In zwölf Abschnitte theilten 
sie ihre Beschlüsse ein ; sie setzten nämlich verschiedene 
Verordnungen fest^ in Ansehung der Lehre; Austbei- 
lang der Sakramente ; der Ordnung bei Versammlungen 
zum gemeinschaftlichen Gottesdienste ; der zu beobach- 
tenden Klügheitsregeln bei Einsegnung und Bestätigung 
rechtmässiger Ehen; der minder wichtigen kirchlichen 
Gebräuche; der Zusammenkünfte zu allgemeinen Kon- 
venten; der Berufungen zu Prediger -Aemtem;. der Be- 
lohnungen für die Amtsverrichtungen der Seelsorger; der 
Strafen; der Schullehrer; und endlich^ in Ansehung der 
vBitte an weltliche Behörden^ um dine nachdrückliche 
Aufrechthaltung aller dieser getroffenen Maassregeln. 
Sehr Vieles von dem^ was bei dieser Gelegenheit erörtert 
und beschlossen wtirde^ entsprach ganz den damaligen 
Bedürfnissen, und zeigte der Berathschlagenden redliche 
Absicht > bei der Evangelischen Kirche alle Gegenstände 
klug einzurichten^ und vorzüglich ihre Bekenner vor ei<* 
nem strafbaren Und gottlosen Wandel zu verwahren: aber 
Manches darunter w^r auch weniger wichtig und nöthig^ 
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ja logar uberflüstig^ und ist nu^ am «lein Geilte (damali«» 
gen Zeitalters jetzt zu erklären. Den Geistlichen wurde 
ein fleissiges Studium der heiligen Schrift und ein Me- 
moriren der Augsburgischen Confession^ so wie auch der 
Apologie derselben^ vorgeschrieben; und^ was wohl ge- 
genwartig den wenigsten Predigern behagen wurde^ auf- 
getragen^ jeden Sonntag zweimal^ an den drei Haupt- 
festen > und ein jedes* von diesen wurde dazumal vier 
Tage hinter einander gefeiert, am ersten Tage dreimal, 
an den zwei folgenden zweimal, am letzten einmal, wäh- 
rend des Advents wöchentlich wenigstens viermal, und 
in den Fasten alle acht Tage zweimal zu predigen. Zum 
heiligen Abendmahle Jesu sollten Gottlose^ gar nicht zu- 
gelassen werden. (Wäre wohl dieses jetzt zu versuchen 
rathsam, oder auch nur tfaunlich?) So sollten auch alt 
Tan/zeugen keine Ehebrecher, Diebe, Wucherer, La- 
sterer und Kartenspieler' angenommen, und in*s Kirchen-» • 
buch eingetragen werden. Ein WJttwer, oder eine 
Wittwe durften erst nach einem halben Jahre wiederum 
heirathen, und die Ehen zwischen jungen und alten Per- 
soneif wurden bedeutend beschränkt. Des Wortes Gat- 
tes und der heiligen Sakramente Yerächter, und über- 
haupt alle anerkannt Lasterhafte sollten ohne alle ge- 
wöhnliche Kirichengebräuche , und ganz in der Stille be- 
erdigt werden. Die Schullehrer wurden zur gewissen- 
haften Amtsführung angehalten ; die öftern unnöthigen 
Reisen wurden ihnen verboten; und eine pHichtmässigo 
Achtung gegen die Prediger, als ihre Vorgesetzten, efn* 
geschärft. Endlich wurden weltliche Obrigkeiten und 
Grundherrn gebeten, « dass sie über den, diesen ge- 
troffenen Vorkehrungen, durch ihre Untergebene zu 
leistenden schuldigen Gehorsam wachen ; die bei'm Be- 
suchen des gemeinschaftlichen Gottesdienstes Nachlässi- 
gen bestrafen; während der Statt findenden Versatnm- 
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Sachen ttnverholilen; durch Qemens den Apbun in lei» 
nem Vorhaben bestärkt, durch die Jesuiten, vorzuglich 
aber durch den Bischof von Lawant, Georg Stobaensi 
bearbeitet, trat er Öffentlich wider die Protestanten 
auf. Bald wurden aus seinen Kamm ergutem ihre Pre- 
diger vertrieben; und nicht lange darauf, mit folge- 
rechtem Nachdruck, die IjegenreFormatlon veranstaltet; 
in Grätz, in einer der Evangelischen Kirchen*^) der Altar 
sertrummert, des bei demselben angestellt geweseneOi 
verblichenen Seelsorgers^ Wilhelms Zinfimermann^ Leich- 
nam ausgegraben, und in die vorbJiAiessende Mahr 
hineingeworfen **). „Ohne Geräusch^ und man darf 
hinzusetzen^ ohne Grausamkeit, unterdrückte Ferdinand 
den Protestantischen Gottesdienst in einer Stadt nach 
der andern y und in wenigen Jahren war dieses gefah^ 
volle Werk, zum Erstaunen des ganzen Deutschlands^ 
vollendet/' 

Diese unerwarteten Vorfälle mussten natürlich die 
Ungrischen Protestanten sehr erschiittern ; in den Schick- 
salen ihrer benachbarten Glaubensgenossen, obwohl 
bis jetzt noch nicht beunruhigt, erblickten sie, wai 
auch ihnen bevorstehe. Bei dem bekannten Charakter 
Rudolphs, welcher sich gerne von Andern leiten Hess, 
der, sobald man ihn nur in seinen Lieblingsbeschäfti- 
gungen nicht störte. Andere auch nach ihrer 'beliebigen 
Willkühr in Sachen, die mit seinen Majestät- Rechten 
in keiner unmittelbaren Berührung standen, gewöhnlich 
schalten und walten Hess; der sein schönes Ungarn, 
seitdem er desselben Krone empfangen hatte, nie mehr 
sah, war es schön zu vermuthen, dass er sich, sollten 
die Bedrängnisse über seine Ungrischen Protestanten 


*) Micae Biirianae. 

**) Fiie Jr. Schiller drcissigjähriger Krieg. B. J. S. ia2. 
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an» der «ngiaiiteiidW iStey^Kiiark) anbrechen ^ darnm 
nicht yi«l bektlnunacn werde, der ohnediess selbst streng 
Katholisch^ bw^its ^ im Jabre x597 dem damaligem 
Ersbischof von Gm, Johann Kutassy, die Vollmacht, 
die Bergstädte Nieder- Ungarna reformiren zu dürfen, 
ertheilt gehibli haben soll. 

. Im J^hre. x€o3 ereignete sich die erste traurige Ka- 
tastrophe einer gew^tsamen Unterdrückung des Evan- 
gelischen GAttesdienstef in Ungarn^ und zwar in den 
obem Gegenden, nachdem schon vorhero Graf Stephan 
Illyeshazy, Reichs - Obristhofmeister, ein sehr reicher 
Magnat, .nicht sowohl darum, weil er, wie man ihn 
beschuldigt«, . wider Rudolph und seine Brüder Pas- 
quille geschrieben haben soll **), sondern weil man ihn, 
der des Liuherthums vorzüglichste Stütze war, unschäd- 
lich machen und aus dem Wege räumen wollte, zum 
Opfe^ des ^aufgeregten Fanatismus geworden, sich nach 
Pohlen flüchten masste. An die Stelle des Herzogs Fer*p 
dinand Gonzaga. war als Gommandant Oberungarns 
Johann Jacob Barbiano, Gjnaf von Belgiojoso, ein 
in den. Niederlandhchen und- Spanischen Feldzügen ver- 
sachter Held, ehedem Guardian der Karthäuser- 
Mönche in Rom,'' ein Italiener von Geburt, höchst lei- 
denschaftlich und intolerant, im Jahre 1602 nach Ka* 
schau ^gekommen* Nicht Willens, lange zu sogern, 
zeigte er sich bald in seiner wahren Gestalt, als den 
unversöhnlichstoi Feind der ihm verhassten Kirche, und 
kündigte durch «eine unternommene Handlangen bald 


*) Johanuis Ribinii Memorabilia ▲• {Conftss. in Hungtrim 
Tom. 1. pftg. 294. 

*) Taschenbuch fflr die vaterländisch« Gescliichte» lieraus- 
g^gebeti durch die Freyhh. ron Hormsyr und von Me- 
dnyanszky 2* Jahrgang ißai S. 2g4» 
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MatMas. schickte dieselbe an den Kaiser nadi Prag, wel- 
cher^ durch die EinAusternngen seiner, den Protesun- 
ten abgeneigten j wider sie Hass und Rache athmenden, 
▼on Jesuilischem Verfolgt] ngsgeist beihörten Rathe auf* 
gehetzt > nicht nur der Evangelischen Stande Petliion 
nnberücksichtigt liess, sondern überdiess bei der Best«- 
^gi^g der ihm %ux Prüfung und Unterschrift übe^ 
schickten, abgefassten Reichsgesetze, eigenmächtig, 
ohne dazu die Zustimmung des Landes eingeholt ge* 
habt zu haben, den, für die Protestanten höchst nach- 
theiligen, und in seinen Folgen äusserst unglücklichen 
zwei .und zwanzigsten Artikel hinzufügte. Zufolge dei- 
selben bezeugte der König seinen. Unwillen, darüber, 
dass dhc Evangelischen, ohnd sich in*s Einzelne einge- 
lassen und angezeigt gehabt zu haben, wo man sie in 
ihren vermeinten Rechten gekränkt, welche Kirchen 
und Einkünfte man ihnen abgenommen hätte, bloss im 
Allgemeinen sich zu beschweren wagten, und ihre Bitt- 
schrift nicht namentlich unterzeichneten, und erneuerte 
nach seiner Machtvollkommenheit alle, aeit Stephan 
des Heiligen Zeiten 9 durch diesen, und alle andere 
nachfolgenden Könige, zu Gunsten der .Katholischen 
Religion Ofi^ssenen Gesetze in ihrem ganzen UmfangCi 
untersagte überhaupt alle Religionsbeschwerden auf den 
Reichstagen; und setzte fest, dass wider solche unm- 
higen Köpfe, welche dieses Verbot nicht achtend, dif 
Reichsversammlungen mit dergleichen Klagen belästigen» 
'pnd die Neuerungen in der Kirche begünstigen würden; 
nach aller Strenge der ehedem erlassenen Yerordnon- 
gen (damit wurde al^o auch die, unter Ludwig dem 
Zweiten über die Lutheraner verhängte Strafe der Ver- 
brennung bestätigt) ungesäumt verfahren, werden sollte. 
Dieses » durch eine offenbare Verletzung der Reichscon« 
stitution aufgestellte G;esetz war die traurige, jeden rfd- 


liehen PatrtotM «TJngiinitf tief betrütrende YehnilmTimgv 
w^tM d«i b«i¥]i<ihe £«iand länger alt ein ganzes SAht^' 
kühden hindntcb zum btütigeil Schauplatz der gris9^ 
Ikhsten' T0rw5sttid^eii machte , iind die/ durch bur-^ 
gerlicbe und «Jlftffen-Pftrtheien getrennte , edle Ün-« 
griiche Nation am -des fQ^chterlicbstetf Abgrundes Rand 
lÖitriM. 

Dareb diese> den • Pretests n teuf- verderbliche Ver* 

ordn-aitg ihres Monarchen angespornt^ ' traten ihre er«» 

IWtttffien Widersacher jetzt um Vieles k&hner 'wldöi' 

lie attf ^ tfnd sw^hre* die scheihbaV-beqnemert umstände? 

fö^ üre nnbefrlbrhigenden Pldne be=»tni6g)ichst zu b*e- 

BOtcen.' Martin P^the/ Bischof von Raab^ Zijfie^ 

Probit Md iCönfg'^icher Statthafter Icam in'Oktober 1604/ 

begleitet von vielen £dlen, nnt^r' Andern üucfa'vöti 

GMssaph T*ttrz6y Graf^-n in der* Zips und in Säa^' 

ifös, weicher ddrch deii talentvollen^ in der KlugheW 

kaiön Von irgend Jemandem über troffen eri, Peter Paz-' 

mäny, nachherigeTi Erzbischof von Gran nnd Cardinal 

der Römijs^h'en Kirche, drffur gewonnen, eben zur Kä- 

Aolistben Religion flbJergetreteit ^ar, allein nach' neoii* 

Jahnen wiederum zu seinen ehfertnlfg^en' Ölafübensg^ehö^-*" 

An ZiflNSekkehrte, nadi' Letrtschan/ und gab sich^, "der 

Bereits- in Eperiesy'Zeben und 'Ka.sniark, 6\& Evangefi- 

sehen geneckt hatte ,' auf des Kötiigs* Befehl gestützt;' 

am^ achten gen'annien Monats alle Mühe, hieir alld^ 

Kirchefr, Schulen und JCifdhengöter den" von KathöTi-* 

ofsmos Abgefallenen abcnntehmeiiv TH6 Bürgerschaft^ 

im i^tibiosen Schrecken i wusste im' ^fnen' Augehbllckl^' 

der Ueberrascfaang qicht-^ wozu sie^ sich^entschliess^iii^ 

müsse; doch antwortete Ä'e, üntei^desseii' zbr ruhigehi^ 

Ueberlegong gdUii^gt^ Ähi-fblgendtin'Tag^, «niit Vö'lliget^ 

Binstimraigkeit: wie sie in allen übrigen Sachen StT 

Majestät unterworfen und gehotl^akr^ 'für Demselben 
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ySTohly Gut und; Vlvßtheis^dig aqfQpf^Qi (%Djier' jedoch 
iiiidbe» jB^eli^ipnsasg^legenfaeit uifinöglitih«f<$]g€i]i könae^ 
und Gott vaefyc al3 den. Memchan asu gehorchen^ für 
ibr^ heiligi^te Pjßicjbi; halt^^;^).. Srhiu^rii-uber. einen sol« 
eben unvermptii^teii .WiderHnnd,. ;vfi^(lerb^]ite Pethe 
s«4ne yersucbeji /v^andte, Ueb§irrflcl'UÖg€^> Versprechua- 
gen und Drohungen an^ um auf irgend eine Art$einem 
Endzweck en:eic)i/en.2u kon^eii: abrer alle i^ine.Maas«- 
regeln waren • ohne £rfolg gebli<eban> und ein formli* 
eher Tumult bei seinen, dauernden, Zumutfaungen iA 
der Stadt ent^t^^d^ii waij^ wobei »man. 's^hon wider iba 
Q^ewalt z^ hvßpcii^ an^ng^. ,obne,etir.as .ausgerichtet 
gehabt zu fa^beQ^ von dannen. abziehn. . Der Lent« 
schauer feste £ntsch}pssenheU siegte, diessmal {iber diei 
Ihren Gottesdienst bedrohende; Gefahr glückUch.i Gleich 
darnach^ nain^cb am i6» Ocf^ber^ versämmeheii sA 
in Leutschau die Abgeordnelen • deit fünf KÖniglicbeii 
Städte Oberungarn^, um ihre kritische Lage erwägen 
SU können^ und fassten bei dieser Gelegenheit einmü- 
ibig den Yorsatz^, bei der anerkannten Wahrheit iffi' 
erschrocken für immer verbleiben zu wollen^ und 8i<^ 
iiie von einandjer. zu trennen. 

Diese Wendung,, welche der Religiohszustand in 
Ungarn genommen hatte; die Angriffe^, welche man auf 
die Protestanten > und ihre bishprige" Verfassung ^ 
mehreren Gegenden that; liessea ver^utheny dass b« 
depr damaligen ;.B^sch^enh^it, /1er Umstände, wo det 
Eifer für den, ni^ht l^^ge vorhero angenommenen Gho* 
l)en> mit konvulsivischer Kraft, ^Ue Gemuther andrer- 
ven in einer ^beständigen Spannung erhielt, die unter 
der Asche. gli]i)mende Unzufriedenheit. sich bald öffent- 
li^ äussejcn , und in einen schre^kUchen Aufruhr übet- 
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gehen ivdrde^ tobäld sich ein kühner Anführer zum 
Vertfaeidiger der Beeinträchtigten nufwBrf ; da überdies^ 
nach dem letzten , erst unter Leopold ^lem Ersten ver« 
sichteten Artikel der goldenen Bulle Andreas des Hje» 
rosolimitaners, vom Jahre 1222 das gefaltriiche , allen 
ünsnfriedenen günstige Rechte sich dero Könige^ sollte 
er die Landesgesette nicht beobachten^ mit gewalFneter 
Macht widersetzen su dürfen^ Jedem ein offenes Thor 
SU Revolutionen daiumal frei gelassen wurde. Mehrere 
Ursachen wirkten daiu^ dass man In Ungarn die Re* 
gierung Rudolphs mnrrend und ungeduldig ertrugt und 
sich ihrer ganslich zu entziehen^ im Allgemeinen nicht 
abgeneigt war *)*' Viele Grossen waren auf einem aus* 
sergerichtlichen Wege^ jiicht durch ein Reichsgericht^ 
sondern durch eine Königliche KameraNCommission^ 
durch auswärtige Richter ^ ihrer Güter beraubt, oder 
bestraft worden. Auf diese Art nahm man dem Sieg^ 
mund Rakotzy wegen der Vormundschaft über Franz 
Magotsy^ neunzig 'tausend Thaler ab; so sprach man 
dem Georg Hommonay das Schloss Terebes ab; 
klagte den Valentin Hommonay des Hochverratbs 
an: nötbigte den Franz MagÄtsy zur Uebergabe von 
Reget«; so etklärte man den Stephan Illy&shaz]^ 
für verlustig aller seiner Güte^. Manche Freiheiten der> 
in diesem Punkte- keine Eingriffe leidenden ü^ation wa« 
Ten verletzt ; äus^erU aalten konnte man, selbst in drin« 
gendsteOj keinen AAlichub zulassenden Fallen zur Pei^ 
son des Landesherm gelangen, und war gezwungen^ 
seine Italienischen , von "den zu verhandelnden Geschäf- 
ten Nichts verstehenden Günstlinge zu seinen Vermitt^ 
lern zu wählen; diB Bedrückungen der. KaiserircSen 




*) Joh. Christ, von Engel» ^esehich^ des Üngfischen Reichs. 
IV. Bd. Seite agS- 
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Feldherm» bejondars eines ^e\gioi9ip, BPtewn is 
^ine unertrÄ gliche Last aut. Alle« DiesM Kuaamm«D g«- 
Hommen, machte die Ungern mistrergnügt und in ei- 
]xem bedeutenden Tbeile bereilwillig, sich an Denieni» 
geri, welcher diese Miasbräucbe der K'öniglicfaen Ge- 
weit zu bekämpfen Lust heben würde, nnBuschlienea, 
mochte derselbe übrigens was immer für Nebengründe 
bei seinem Wagitücke haben. Stephan Botskay von 
Kis-Maria uatenog sich diesem« lehr gewagten Un- 
lemehmen, und erreichte elneni wohl schwerlich j« 
geabneten Zwe^k desselben. Sonnenklar ergründen und 
bestimmen su w;ollsni was ihm eigentlich die Waffen 
in die Hand gab> »nd den EnUchluss, ein ungewiuei 
Spiel zu beginnen, in ihm hervorbrachte: biesie sieb , 
im stolzen Wabnej seiner, geträumten Vollkommenbeit 
eine Allwissenheit anmasseni nur der Unendliche, wel- 
cher das Innere durchdringt und seine geheimsten Fallen 
durchschaut, kennt die letzten ursprünglichen Beweg- 
f^ünde der menscblicben Handlungen. Die angekün- 
digte Absiebt Boti.keys« sich der Protestanten nach- 
drücklich anzunehmeoi and in dem anzuhebenden 
xweifelhaften Ringen mit .der Uebermacht ihre Beli|i- 
pnsfreiheit alaseineii schönsten Steg davon zu tragen, 
mag wohl nicht die einzig wahre Ursache des durch ihn 
Aufgeführten blutigen Schauspiels gewesen sejRs genag 
an dem, diese gab er als die wichtigste an, und li« 
allein verhalf ihm zum Ansehen nod xur Ehre, aber auch 
zu einem frühzeitige^ Tode. Auch hier mochte, es ge- 
golten haben, was ein klassischer Schriftateller b** 
merkte *) : „Die Kegenten kämpAen ko Ihier . Selbst- 
Vereidigung oder Vexgr&utrungi der Religioiuenthit- 


■J Friedr. Schitier, GMcbicbia den dieiuigjilirigen Kriegt. 
"*" ' Seite 7. 
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dftAmiifl iPMitif Ihnan die Amben , ttnd 6fikete ihnen die 
Sdiatse ibtei Velks« Der groise H«uld> wo ihn nicht 
Hoffnung der Beate unter ihre Fahnen lockte, glaubte 
f&r die Wahrheit »ein Blnt sn TergieMen, indem er es 
»um Vörtheil ieine« Fürsten verspritzte.*' 

Botskey hattd jedoch neben d«r beschlossenen Si« 
cherstellung der bedrohten Protestanten beider Con» 
fessionen auch andere, ihn näher angehende Rficksieh» 
ten im Auge, indem er endlich, nach langem Zdgetn, 
der verletaten bürgerlichen und kirchlichen Freiheit Par»» 
thei ergriff, und die UnzuMedenen unter seine Schaa* 
ren aufnahm* Ehrgeizig, der kühnsten Entwürfe voll/ 
und auf seine mächtige Verbindungen nicht wenig stolz^ 
(er war nfit dem Könige «von Po hled , Stephan Bat ho-**, 
ry, dessen Bruders Christoph Gemahlin Elisabethe 
Botskay war, nahe verwandt) gab et sith der süssen 
Hoffnung hin, bei der ungewöhnlich veränderlichen 
Laune Siegmund Bathöry's, der seinem Vater Cfari*^ 
stoph in der Würde eines Fürsten voik Siebenbürgen 
nachgefolgt war, und 'welcher zwischen dem Plan, ent-» 
weder Cardinal zu werden • oder sich in der Herrlich«^ 
kelt- eines weltlichen Machthabers begaffen und bewun^ 
dem zu lassen unaufliörlich scbwankiind, einigemal seilt 
Land an Rudolph abgetreten hatten und' es doch wie* 
dennn eben -so oft einnahm, ^enii er für die Sache dei^ 
Kateers thätig wirken lirürd^^, von diesetn zum Woywo- 
den Von Siebenbürgen bestellt tsx vrerden. !Darum beJ 
trieb er die Unterhandlungen, und bestrebte sich, did 
Uebergabedes Landes an den König fe^t zu begründen} 
reiste in dieses wichtigen Angelegenheit zu zwei wiei* 
derholten Malen nach Tiäg; wurde zum Königlichen 
Rath ernannt^ und i»bet alle auf Siebenbürgen sich^be^ 
wehende Gegenstände befragt; gelangte aber bei alle« 
aeinen Vn^dieasite lUkd befwieseiier Tfaätigkeit an A«r 
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«cimlich .geminsichti^n . Stella . nipht. - Mi% ^xi^emi ti«(«A 
Oroiljm ,H'er#se;i,„,;WftlQh€ir bei. verQU^Uen Hoffni^ngea 
gjQwob'nli^b Di^j9ni^e^ trilFt^. die man in Verdacht 
4^s uns zugef$gte^ Unrecbtsbat^. xuich einem langen 
Aufenthalte in der Hauptstadt Böbniens, in*s Vaterland 
zurückgekommen^ lebt;e er auf seinen, an^ebnlicben Gü- 
lern bei Gcosswardein , .und wurde, vobgleich keine 
sicheren BeweUe vorbanden slu^d, dass er sich niit feind- 
seligen Planen widev. seinen Monareben, abgab, von 
Michael Bogathi, der nach seinen Besitzungen strebtei 
der Verräiberei angej^l^gt, und aus dieser Ursache von 
Cjprian . Conci.ni, Commandanten in Grosswardeini 
eifersüchtig beobachtet. Noch vexhielt er sich rubig>«un- 
geachtet iba[\ Gabriel Bethlen, der in der Folge selbst 
dasselbe blpUge Schauspiel eines bürgerlichen KriegSi 
in mehreJre Aufzüge eingetheil^, wiederholte, zu bere- 
den suchte^ dass er das Jesuitische Regiment in Sieben- 
bürgen stürzen, und die Freiheit der Religionen eikam* 
]pfen- .mochte. Belgiojoso soll diese. Anschlage , .und 
auch, dass Boiskay seine Schlösser den Türken über- 
geben, und mit ihrer Hülfe einen Aufruhr erregen wolle, 
erfahren haben. Schon lange über ibn unwillig, £el 
er ihn als einen Verräther an seinem Landeshenrn,.\feind- 
lieh. an, und erobe^t^ zwei seiner Burgen, Szent-Jobb 
HHii Kereki. Erst jetzt ergrifnmte der. zu sehr gereiste 
Botskay, und betrat den Kampfplatz. Aber nijcbt 
mehr als fünf hundert Mann^ standen ihm anfangs, zu 
Gebote. Darum wandte er sich in seiner Verlegenheit 
an die, unter den Fahnen seines Feindes dienenden Hay« 
ducken, die Ungrisches Fussvolk warp^ii, und siph fast 
alle zum Protestai^tischen Ritua bekannten, -ancbte 
diese, die ohnediess^ wegen des, ihnen seit längerer 
Zeit nicht ausge^ahlteii Seldes mu3^ris<ib und ungedal- 
dij^ ware/i^ dadtjrch /flr.sewieiJ^vj^fiK^^au gewiAnen^ dass 
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fi: ihneiL vocstdleii.liesA> Belgiojo^sp.gebe: anf eixia 
vdl] ige Umeficdrucknng aller j mit djer. Römisch- Katholi«* 
acben nicht übereinstimmenden Religionen* aus. ^wai? 
gab sick der Kaiserlicbe Feldherr jede Muhe^ den bei ih- 
nen -erregten Argwohn niederzuschlagen^ und ihnen dar-« 
atithun^ dass man dQu Botskay^ nicht weil er Prote« 
atant,. .sondern^ weil er Reichsverräiher wäre, .züchti- 
gen müsse, und Uesa ihnen, um sie zu beriahigeni den 
rucksiändigen Sold <iuszahlen: allein sie dachten, ihrem 
Landsmann und Glaubensverwandten mehr, als einem 
Auslander und bekannten Verfolger ihrer Kirche, glau« 
bea zu müsseb ; und als sie daher auf den Befehl ihre< 
bisberigen Anführers über Botskay und seine Rotten 
faerfalten ^olltetn, fielen sie vielmehr, am j4* Oktober 
1604 bei Diosa^^gh in Bih arer-Comitat, drei |;au send • 
m der Zahl, über die Deutsche Infanterie ber^ richtete.il 
sie ganz zu Grunde, und vereinigten sich bei Debrezia' 
mit B o t s k a y 5 Truppen» 

Die Fortschritte seiner Waffeja waren reissend. Ka* 
•cfaaü, wohin ajch d^ verfolgte Belgiojoso zurückzog, 
liess s^ine Spbaar^n oicbt ein; nahm aber am 30» Oktober 
1604 eine ^Otsk^yisobe Besatzung desto bereitwilli- 
ger au/. ..Mit jed^m Tage verstärkt^ .sich des Siegenden 
Anhang; aus al],en Gegenden des Reichs stroj^oten ihm^.. 
in ganzen Haufen Unzufriedener ^er Beutesuch tige zu» 
Von Georg Bas ta, der sich vom Trommelschläger bis 
anm con^mandirenden Gener^al, di^rcb .seine Tolent;e und 
Xapferkeit hinaufgeschwungen y un4 mit.d^r geschlage«- 
aen Armee. Ueberresten vereinigt batt^a^ jsnit einer ihm 
vberl^enda/Mfcbt bedrobtj» ging er» latß ^fh zu vexy 
ctärken>.f|üt den Türken ein Bündnissein« Zweimal durch 
den unerschrockenen Basta in offener Schlacht über« 
.wältigt, erb ölte _er sich von seinen Niederlagen bald, 
und drängte die Kaiserlichen im* Jahre 1605 aus_Kaschaus 
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Ge^ndön bis nach Pressbiirg zurück. Dieses traniigen 
Krieges bejammernswürdige Ereignisse ausfühtlich zu er- 
wählen > gehört in den Plan gegenwärtigen historischen 
Versuches nicht. Am 28. Oktober t6o5 bekam B otskay 
ein vom Julius^ desselben Jahrs da tirtes Türkisches Ach- 
name (so werden des Grossberrn schriftliche Yerord« 
nungen benannt) xu Saaros-Pati^k^ in welchem ihm 
die Würde eines Fürsten von Siebenbürgen zugesicherti 
kräflige Hülfe wider die Deutschen versprachen! and 
Aubh die Krone eines Königs vom Uhgam angetragen 
wurde. Nach Ofen , wohin er vom Türkischen Grossve- 
£il^r berufen wurde ^ angdangt ^ mit Kanonendonner 
feierlich begrüsst^und empfangen^ mit einem Ehren* 
Kaft^ nach morgenlandischer Sitte^ zum Beweis de^ihm 
£U. Tfaeil gewordenen Gunst des Sultans bekleidiet^ be* 
kam er am ix. November eine hölzerne^ mit Goldblech 
überzogene Krone ^ und eine Fahne, erstere zum Zei« 
eben der Königlichen , letztere dex' fürstlichen Würde« 
Die Fahne nahm er an, nicht io die Kron^, indem er 
den darüber sich ' wundernden Türken erklärte*)- ^^ 
König von Ungarn könne nie eih anderer sejn, als de^ 
jenige, welcher mit der Ungriscbett Reichskrone geseta* 
lieh geziert sey ; mit Flitterstaat sich zui behängen ww ^ 
nicht gesonnen. ^ 

• Die empörendsten »Grau el, welche jeder Krieg in sei* 
nem Gefolge hat« ufnd welche b&sondei-s in*bürgerlicben 
Unruhen, wo eiiie ausgelassene Soldatesltia ';slle Schraof 
ken der nfkilitärischen Disciplin frei überscbrerten zukon* 
nen glaubt, nur allzu oft die schrecklichste- Habe eirsi* 
c^en? erschütterten bei dea blutigen AttCti^tteiL der 


*) Dieses einzugestehen, ist selbst Niklas Istvinffy* der 
ihn sonst äusserst selten glimpflich beurtheilt, ntfrichtig 
genug. 
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BottkayitcheB Drangsale alle Diejealgeli^ wdcJia 
des Vaterlandes Noth bejammernd^ es redlich mit ihm 
meiman. Georg Thurz6^ und der durch Botskajr^ 
ußter dem geleisteten Versprechen, ihn in alles Yer« 
lerne einxasetzenj aus Pohlen surudiberufene Stephan 
lllyeshasy arbeiteten an der Beruhigung des in Par* 
tbeian zerrissenen^ dem Elende preisgegebenen Reichs 
am eifrigsten. Der Erzherzog Mathias^ dessen Seele voll 
des enuückenden Plans ^ seinen Bruder Rudolph vom 
Throne zu verdrängen, und sich selbst auf die , dadurch 
leer gewordene Stelle hinaufzuschwingen, gewesen war: 
wurde grossten Theils durch Georg Thurzä in dem lieb» 
gewonnenen Entwürfe bestärkt, welcher ihm vorstellte^ 
teii>e Absicht würde ihm am gewissesten dadurch gelin« 
gen, ^enn er den Protestanten ihre angegriffene Reli* 
gioflifreiheit wiederum zurückgäbe. Ohne aufrichtig ge- 
loanen gewesen zu seyuj ihnen die Wohlthat eines un* 
eingeschränkten öffentlichen Gottesdienstes zuzugestehen, 
und sie bei derselben nachdrücklich zu beschützen : schien 
er ihren Erwartungen und Wunschenentsprechen.au wol- 
Isn, weil ihm bei seinem Vorhaben ihre Unterstützung 
tuiembehrlich war. Wohl wissend, dass ihm bei seinem, 
mit vielenHindernissen verbundenen Endzwecke 1 1 1 y e s- 
haiys Mitwirkung, dessen Ansehen im ganzen Lande 
entscheidend war, zu einem grossen Uebergewicht' ver- 
helfen müsste, bemühte er sich, diesen, unter den 
achmeichelhaftesten, ihm gemachten Anträgen für sich 
SQ gewinnen; allein dieser trat öffentlich zu seiner Par<^ 
tbei nicht. Indem er vorgab *), er würde dem bedräng* 
tan Vaterlande mehr nutzen, und manches Unheil von 
ihm abwehren können, wenn er, mitten zwischen, den 

**) Taschenbuch fflr die Vaterländisclie Geschichte, herausge- 
geben durch dia^reyherren Von Hormayr und von .Med» 
nysQsaky« ;&waiter Jshi^iig, 18^« 6.. as?« 
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Mbf vergnügten verbleibend, an ihren Berathschlagnn« 
gen Theil nehmen*könne, als wenn er, sich für den Kai- 
$i^v erklärend, ihr Zutrauen einbüssen möchte, weiche 
seine staatskluge Ansicht zuletzt auch der Erzherzog 
selbst billigte; Der Miss Verständnisse waren jedoch sehr 
viele, welche zuerst bcfseitigt und ausgeglichen werden 
mussten, bis das Friedensgeschäft endlich gelingen 
konnte; verschiedene nicht . selten einander dorchaas 
entgegengesetzte Interessen > drohten , das wohhbätige 
"Werk ganz zu vereiteln. Rudolph, der für ihn unerträg^ 
liehen Last, in die Friedensunterhandlungen unmittelbar 
eingreifen zu müssen, abhold, übertrug diesen wichti- 
gen Gegenstand seinem Bruder Mathias,, welcher sich 
demselben um so lieber unterzog, weil er sich dabei der 
Ungern Dankbarkeit, und ihre Zustimmung zudenMaas^ 
regeln, welche seine, mit eigennützigen Hoünungen 
sich beschäftigende Seele entworfen* hatte , zu erwerben 
dachte. Botskay hatte dem Thurzo einige Pralimi* 
nar* Artikel seiner Forderungen übergeben. Die*nach 
Karpfen, wohin er eine Versammlung seiner vorzüglich- 
sten Anhänger zasammenberufen hatte, durch Siegmund 
Forgacs und Benedikt Pograny, am 19. November 
1605 auf die eingereichten Vorschläge überbrachte Kai- 
serliche Antwort, genügte den Miss vergnügten nicht; 
Manches schien ihnen in derselben nicht bestimmt ge- 
nug ausgedrückt. Vieles ihren Wünschen gar nicht za 
entsprechen ;' ein fast allgemeines Misstranen bemächtigte 
«ich ifajrer, besonders, nachd'bm sie erfahren hatten, dasf 
man von Seiten des Königs die Türken von ihrer Parthei 
wegzulocken, mit diesen einen einseitigen Frieden za 
scbliessen suchte ,.« und dann mit ungethellter Kraft über 
isie, im Aufstande Begriffenen, herzufallen und sie zu 
erdrücken Willens war« Darum gelang nur langsam die 
Beruhigung des Landes.; erit nach vielen^^höphstschwie- 
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IvmgexL ▼eTttinftgie/.inaa; iiclb filnr. diö Fiiedeiisptixrlcte^ 
und scMosf dJ^eseam^'JttnrbGbGendiich «b; vrob6i>tci«i 
fieiten-det Kateri da BevöUinighiigtei Fdul Si^tt^r kn^t« 
00 a, f Grsf '«11 'SfiUieif8i6iii^'GatiiX.MiliteiL*stera|: äw 
KlarkgrafifatmM . Mahren General ««Gapitanv £m«t 'Mo« 
lard^ Ffeyhmif kiLoIbBi8iefc^,:SiegfTiBd:'QfaastoplFd^8i4 
ner, Freyliert.-MmiSiSfeiiig^TlioiiasErdfodyyovi Mo« 
nyoriker^Sk^. Georg Th-ttrei^ ¥b9ir£e»thlenf alva^ 
Graf inArwia.;* Siegmund Forga*otf von Ghemes.^ Graf 
in Nedgrad; und Udalridb'\%siKreml>erg;von deraii* 
dern Seite* ab^r S^ephafa!>Eatakir.y|t.Siapban IlLjes^ 
hasy; Tfaomat lYit skethy -«ba* iViazik^leth; Ad» 
dreas Osströji'tth. tionrOihetitntx; und Pavl A'p-* 
^,0 n y i I vbn . JN>a; g.y ^ Jl p p oairp * • i gegenwärtig 'wftveni 
"Das Fnedenft4:IntftrDitieiit''«üthälr iBBL aicfi: Abscbaffuxig 
der vdrgädgigen<T Yerfelgangs^Miitatf^ »rai(u:h iles ^ ^zwel 

und swaQtigU«!^ Artikfilft^^rofci .Wahrer. 1604;^ freie- Aus« 
nbnng der JLriigion.. beider Prdtesmntisdiea Confessiö« 
nen^ aber obate.iNacbtfaeftrdtoffietboliscben Religion* 
Der Kathalisthft Gl e r n a^- uikd die Katbolisbben Kirchen 
sollten unyevtdbri-^erbaken ^werden ; . gegenseitig wegge-f 
Bomraene lUecfaeiilseJfen znri&ckzujiKebea.' Gleichzeitiger 
Friede mit <defi Ungern und Türken söUg^chlossen und. 
beobachtet ^Verden. Ein Paia^inr tpUtis'aaf dem nächsten^ 
Reichstage -gewättlt werden ^ i^^t. > Thomas N ad as dy s* 
Ableben war dieae «Rei^hswurde erledigt geblieben) Ma«-' 
tbiaa abc^ statft Rudblph das Reich nach dem Ratbe^ des* 
Palatins und dea' Ungrischenileicbsrathes^ vermöge der 
vom König sa. ethtltenden Vollmacht, regieren* Die* 
Krone sollte beVm Eintritte ruhigerer Zeilen nach Press- 
l>urg gebracht werden. Ein inländischer we}tlicherSchatz« 
xneister spljl sich in nichts Anderes^ als in die Verwaltung 
der Königlichen EJLak&nftemiachen. Per ;Sau.hay und 
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filiklEilafly (swci dtufProteUanten aih in'eftiten*irerlmatc 
PräUtcn)^ sbUian bU tsea YetmittBloag: der. Besehwerdea 
wideT'flie^ dch ani<Miiia3b.derileiefa9^HtifliaIten. Der Kd- 
ziig behält duii Recht su "Biscbofett^ tb eineftüen ipvra er. 
w2I; iXior« adelicba iHHiIibhe DioeeibneiBt vr'erdl^n zun 
Reicbsr'Bofthe g^n^ta:;. * ObergespasiM-Steli^ii veiK^al- 
tea-flklir^ii» Bl$eh6£8 > dier"- htei*&b«cd ^ekK bes«i]idek*es> «Pri« 
vilegianij odecieüieB.iaii^it^. eett /ondenklicfaen Zeiten 
währehden 'Gehtandir «ixftibreii kdutieli« » :*Öb-:g<eistUche 
Per9oaeawelilifcb«T'AerntfT fähig seyeB'V s<^ke auf dem 
Reicfa^iage entacbleden; iftr erden. 0i& Mfssbräupbe'der 
geistlichen GericfaubarkeittxiäldJiilZeh'etitweseii^ solltea 
ebenEallf auf demiReiidista^ge^ab&efteMt ^etdea. Die 
Uftgeibi.^illigen lutbt .ein > ^ dassdie 9^siii]:exlL4&' Ungam 
liegendes. Vermogeii^^beiiiBwii;^ Se: jVtafe^ät bber bdfaer* 
teil 'bei ihren Recfaffiem* ' • 'VieittbeflaiHg '>iUev UngrischeA 
Aemter nach dem Aathe^ des UngrisoVenJ Reichs* Conseib 
an^^borne Ungem>. iiliteiUntetluibiJedder'&^eligien, niit 
£)nschlus» der Gräas^-i^dniiiiiandameir'-Sit^Ileiit; ,bloM 
fttrei der let^temiini deh -tBbnbni« Geg£nd«tt^ soliUen Au#- 
landern!, nildzw^r Deutsch * eri](1äni[fistbe9i Ibdividnen^ 
vorbehalten bieibeii. : iGesetaliflcfaext Recfat^hwf > Giration, 
Ueberweirang vor jeder. Sfouife> Vefbe»sefiing dee Ge^ 
Ibtsbuiches. Ab.stiBlking. der einzelnett' Re^ctu^erd^n in 
einzelnen Entscheiduiigeii> z'..R. Iliy.^^fai^y.y^ntid seine 
Gattin (diese war Kathfiirir^a ^ igebome^'P-^iffy^' vdrbere 
an. Johann- K r u s i t fa "vsoa L e p o g } a v a verbeivathet) soil« 
ten zufrieden gestellt !0revdlBn ^« ilÜy/edb^zy bekan* 
für den erlittenen Schaden .als Eatscbäd^üng > ditss ihm 
Posingy Set. Georg und Goding xar&^kgevcellty. Lykawi 
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*) Taschenbuch fflr die Taterlänclische Geschichte, heraas- 
gegeben Von clen IVeyheTTn von Hormayr und von Me« 
dnyakissky z» Jahrgang igst S« 298« 
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jliBi ^9iiit' •?i^liN|..ni&BiiU€be]r Jtaeh^owaaaen v«rlteh«ii 
j?f«urdev Di9.f 9it|%«]ri8<:hdii Sebenkungen. solUe der 
Mchsre fi^cJuuagjBilch Instand«« bestatigea. Seine lii* 
«l^riptioB/ett wmL gukig» bi« 2pr BefHfdigung il^er Ber 
«M«er. Sk>49l^ «0]«» Ad^Iahiiefe^ jedoch znüMe«) diese 
jUtf dem n$eii9im. Reipimage publidn ^r^ideii.. Gu^eK 
«a>Aittl6iider vecplfmdet» boantea vga ibnen dnrcb b$f 
l&ider eingetSiet .wc^vden; die lUa^esi wegen der Kpnigr 
Heben Erelsiedte aoUte der nächste ^^oh^ug; eaatsche^leiir 
Botskajr erfaeli etblichSiebeilbOvgepa» in Ungarn deji 
Distriki bis. .an die Theiss, . Tokey mit eingescbkrssen, 
finsserdem die C^MoMate Ugocs.e# Bre:re.g.b> und Ssatby 
mer^ mit EinschliiM der Fe^e> Savatbmir» ^acb sei-r 
Hern Tode ohne männliche Erbel^ fäUt Alles ^n dleKran^ 
uancki Elr.eall heis&en: Ftktt« des .heiligen RomiSjchei^ 
Aekhn nn^l'.vejl Siebenbürgen^ Graf der Szekler und 
Harr einiger Tbeile- von Ungem. ' Das alte gesetsbche 
Vecbältniss Siebenbur jfena «BrKrone soJt zurückgebracht^ 
und der Ungdscbe Reichstag Yon; Siebenbürgischen Qe-? 
pnXärten besucht Werden. \lKach erfolgtes JRatiiicatioa 
geht die Uebergahe des wechselaeiUgen Gebiets vor sich^ 
luul die Amnestie: tritt ein. Botjskcty e&tlässt die Un^ 
terthanen des AudoIphüaisdien.Candesantheils aller ihn^ 
seleisieten Eide. Dieser Friede vrird.von den ander4 
erblaadlscheli Ständen garantirt i wo hingegen die Ungxi«« 
achen sich aUar UeObellioiien uad Ymchwörnngen ent«* 
balten.; 

1 So lantQte im Wesentlichen dieser merkwürdigäv 
Sdede. |Aathias> nach der Ehre eines Friedensstiftets 
geizend^ bewirkte bald seine Bestätigung von Seiten Rui 
dolphs^ i^eklwam 6i August erfolgte. Weniger Bereit« 
Willigkeit daan Beigte Bt>tskay; ihm, der unter der 
2weideutigket|jder Ausdrucke bei einigen Artikeln eine 


Gelegenheit^ de!» gäntfek Tefträg »idist)$tfl^tlto^tiitt>4$eii> 
%ti b^metketi glaubte y- fcblen üer ^Mn '^isinigier Häaptv 
pdiili^e nicht klftr gentrg ti&d allgemein» v«tsfiiidli<A eh 
vejn: hesotiders ifollie eif bei' der^^ügearaiid^benL R^Ii«^ 
gion^f]^ibeit den inKallschweren Znsatsi 'bbtte-Kachtb^ 
'd€fr-KathoIi8oh6n Rjeligipii, »icHt tolüitetv^die WaU* 
freihieit Siebenl)ürgens-8leh^ gestellt wissen f und di^Bl»* 
nenntm^de« eb^ b^iendigten Kriegs >'ReSKdJlon> wi- 
chen er nur für einen *Nöthwehr*>Atif8tAnd WoUid geltea 
lassen ^ nicht erlaube;!. -Um diese Abi^derüngto in Frle* 
den^instramente«u'b*e^irken> ^chicÜLtd^ fUiebräreiseiner 
Getreuen nach Wien i weil jedoch Rudolph den Frieden 
kl der ihm ertheilten Gestalt bereits beslärigt hatte , nnd 
man diesen I durch -die Zomuthung, die abgefassten nnd 
durch ihn eigenhändigunterschrieben^n S^cUüssd- vn«- 
derüni limzuforn^^it, c^mfft'öinittircW'Wedet 'wblltek^ noch 
konnte; hatte' seinet Abgeordneten Sehdung Keinen Et* 
folg. Am Ende b'egnügte'in«n aich mit der «am 2$. Sep- 
teniber erfolgten Erklarong deä Erzhers&6gi, ^ass die Ab* 
anderung des anstossigen Ausdrucks In HindcHt der Re* 
Kgioiisfreifaeit auf d^ih machst abeuh alt enden Reichstage 
«röirtert werden sollte > lind'dass erihto^n inseineni Mfr 
itnen die Zusicherung ertbeile: -das9^ so ^ie überhaupt i 
der ganze Traktat redlich geschlossexi bcj, nnd gewissea- 1 
haftbeobachtiet werden Wfirde^sey auch 'dlh'Zusatz: '6hü9 1 
Nachtheil derKathdliscbenReligion^ J^elixeswegs von der 
Art 9 dass er der Protestanten Religion bedrohe,, am« 
dern habe einzig und allein nur den^ Sinn ^ dass beidd 
Theilein und mit ihrer Religion'^ Oonfesaion^' Cultas 
nhd Kirchen nicht gestört werden sollten.' • 

Und nun erfolgte endlich die Annahtirennd' Bestati- 
gung auch von Seiten Botskays. I^en Frieden unter- 
zeichneten und bekräftigten > im Nämen^der Ungrischea 
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Stande^ antelmliche Männer > und swar; Frans For^ 
gacs von Ghime», Bischof von Neutra und. Reichst 
Kanzler ; .Demetrius Napragyi, Bischof von Wessprim*; 
Peter Radovics^ Bischof von Waitsen; Valentin Le* 
pes^ Bischof von Knin; Thomas Er dody vonMonyo*\ 
rdkerek^ Reichs- Erzscbatzmeisier; Georg Thurzo 
von Bethlefaenf alva^ Reichs - Truchsess ; Niklas Ist- 
vanffj von Kis* Aston jfalva> Reichs- Obers t-Thür* 
hüter und PrO'Palatin; Siegmund Forgacs von Ghe-^ 
nies^ Reichs -Mundschenk; Peter von Reva, Graf. zu 
Thurotz; Andreas von Ditzy^ Barscher- Graf; Johann 
Lippay von Zomborj Königlicher Personal; Frans 
von fiattyan^ Graf zu Oedenburg; Niklas Graf Zriny; 
Siegfried Kollonits; Thomas Szetsy von Rimas« 
zets; Johann Keglevits von Buzin; Emmerich Ba* 
lassa von Gyarmath; Benedikt Thurötzy; Georg 
Petthö von Gerzse; Georg Szornbathely^ Moscho^ 
ner Vice -Gespann; Franz Kery, Sohler Vice- Gespann; 
Franz Thury, Vice-Kapitän des Schlosses Unghva^; 
Emmericb Megyery; Peter Ko ha ry; Moyses Cziraky^ 
der Königlichen Rechte Director ; und von Seiten der Kö- 
nigreiche Dalmatien^ Croatien und Slavoniens 
Christoph Merniauchits undJoli» Kithonits. ImNa* 
men und von Sditen des Fürsten B o ts k ay unterschrieBjen 
ihn: Stephan Illyeshazy von Illy^shaza; Franis 
Mag6csy, Thomer Graf ; Georg Drugeth von Hom- • 
mona, Graf zuUngh; Stanislav Thurzo von Beth- 
lehenfalva, Zipser Graf; Sebastian Tököly; Georg 
Hoffmann; Peter Horvath-Mladossovits; An- 
dreas Osztroslth von Ghiletints; Thomas Visz« 
keletfay de Eadem; und Paul Apponyi von 
Nagy-Appony* 

Weil der errichtete Friedensvertrag» nach der aus- 
drucklichen Bestimmung eines seiner Artike}, auch von 
andern erb! Indischen Ständen hat garantirt werden sol- 
len: so geschah^ nach ^einigem Zogern der darum Ersuch- 
ten, auch dieses; indem der Ausschuss der Stände des 
Königreichs Böhmen» und der Länder: Maleren , Schle- 
sien, und Lausitz, diese Garantie übernahm. Von iel- 
ten, Böhmens thaten es: Adam Freyherr voniStemberg, 

'9 
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des Königreidis Bdbni«ii Obrisi-Ho/inettier; Adam der 
Jongere^ BFreyberr Waldstein^ Hofmancball; Mit« 
tbiot Dippoldns Popellius^ Freybr. von LobkoTiti; 
Jobann von Klenoweho, Böbmens Notir ; Georg von 
Gersdorffy KoniglicberRath; und Jobann Wo sztro- 
▼etz von Kralovitz^ Tmcbsess. Von Seiten des Mark- 
graitbnms Mähren : Carl von Liebten stein, Erb-Ka- 
pitan von Mäbren; Weikbard Graf von Salm, 8r. Ma- 
jestät Rath; Georg Hodicsky vom Hodicz; Wilhelm 
Zanbek von Zdietin, Mäbrensf Ober-Kotär; Wen- 
seslav Zahradetzkj; und Gumber Goltz. Vonsei- 
ten Schlesiens: Joachim Malzabn, Freybeir von Wa^ 
tenberg, Sr. Majestät Rath; Friedrieb von Raszhor, 
Ratb des Chorfürsten von Brandenburg; und Christoph 
Henscber, der Rechte Doctor, nnd Syndikus der 
Stadt Bresslan. Und endlich von Seiten der Lausitz: 
Joachim Fabian von Ponikan; 'Siegmnnd Kindler» 
Sekretär der Stadt Zittau ; Maximilian von Loben; und 
Abraham G as t o , der Stadt Guben Syndikus. 

Diesen, mit vielem Blntvergiessen, nnd grossen Ver- 
vrüstnngen eines bedeutenden Theils von Ungarn beglei- 
'teten, doch zuletzt glücklieb beendigten, durch feiei^ 
iiche sYerträge , nnd vieler rühmlichst bekannten meik« 
würdigen Männer Bürgschaften bekräftigten Wiener-Frie- 
dien: überlebte Deijenige^ vrelcber die Haiiptperson ei- 
ner der paciscirenden Partheien war^ dessen Madit und 
Ehre derselbe auf einen glänzenden Standpunkt erho* 
ben hatte ^ nur eine sehr kurze Zeit; nicht volle iud 
Monate lang freute sich Botskay seines ibnt gelunge- 
nen Werkes. Lange dahin welkend *) ', starb er am 
29« December 1606. in Kaschaa an der Wassersucht, im 
neun und vierzigsten Jahre seines Alters, ohne irgend 
welche £rben von seiner Gemahlin , Katharina H a gj- 
raasy, die er als Wittwe des Niklas Vaskotz gebeira- 
thet hatte , zu hinterlassen« Viele seiner Freunde glaub- 
ten, dass er durch Gift, welches ihm sein gewesener 
Kanzler, bestochen durch seine Widersacher, ACcäael 

^) Die I^atachandt Handichrift , und aus ihr Job. Ribi&i 
in seinen Memorabilibua« setzen den Todestag auf den 
6* Jannar i5o7. 
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Katay> soll gereicht gebebt ha^n, aue de^i Wege 
geräumt wurde: welche Behanptui^g indessen manchen 
Zweifeln unterworfen ist. Dennoch wurde Katay des 
wider ihn, erregten und verbreiteten Verdachtes Opfer; 
aus dem Gefängnisse^ in welchem er sass, herausgeholt, 
wurde er, besonders auf die Veranstaltung des Paul 
Nyary, Botskayischen Obristhofra.eisters, bald nach 
dem. Tode^ des fürs ten, auf öffentlichem Markte zu Ka« 
schau, durch die erbittertenHayduckenxusammengehauen« 
Der Friede, welcher den Protestanten ihre Religions- 
freiheit zusicherte, war also geschlossen, unterschrieben 
und besiegelt worden: allein so lange er durch die Stan- 
deversammlung, bei Gelegenheit eines Landtags, noch 
jiicht förmlich a^ierkannt, und zum Reichsgesetz erbot- 
ben wurde, war .seine Gültigkeit, bindende Ejraft und 
Dauer immer noch sehr ungewiss,' und der beliebigen 
Willkühr Derjenigen, welche ihn hassten, beständig 
ausgesetzt. Darum nahmen sich die Evangelischen, feu 
deren Vortheil er errichtet wurde, fest und ernsthaft vof, 
bei der ersten, nächstens abzuhaltenden Stände - Zusam- 
menkunft mit vereinigten Kräften nachdrücklich dahin 
zu arbeiten > dass «der Friede, nicht nur zum Reicbsger 
setz erhoben, sondern auch seines ersten, auf die Reli- 
gionsangelegenheiten sich beziehenden Artikels zweidetk- 
tiger Sinn klar erörtert und ausgjedrückt werde«. Jndei^ 
sen, ob sie bei einem Reichstage mit ihren Forderungen 
durchdringen, und des gesammtenr Katholischen Glerus 
furchtbare, zum hartnäckigsten Widerstände gerüstete 
Macht würde^ besiegen können? ob bei dejr damaligen 
zerrütteten Lage des Landes^ bei dem bekannten Absehen 
Rudolphs vor ^allen Ständeversammlungen des ihm zU 
freisinnigen Ungarns überhaupt ein Reichstag auch nitf: 
zu erwarten war? konnte nicht leicht im Voraus entschie- 
den und beantwortet werden. Zur gewissenhaften zuge- 
sagten Vollziehung des abgeschlossenen Friedens machte 
der Kaiser gar keine Anstalt; der dringendsten Verkt- 
genheit, in welche er durch der Missvergnügten Aufstand 
gerathen war^ entledigt; durch seiner Räthe Einilüster 
rvngen ermuntert; durch seinen eigenen unduldsamen 
Charakter besimmt, zögerte ex Dasj^ge voUzieben tu 
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lassen I wa» clet> eben errichtete Vertrag angeordnet und 
festgesetzt hatte ; gerieth lieber mit seinem Broder Ma* 
thlas^ der sich durch' die Nichtachtung der geleisteten 
Zusage gekränkt fühlen musste^ in eine feindselige Span- 
nung j als dass er sich durch eine ' pünktliche Erfüllang 
seines Königlichen Wortes desselben und der Ungrischen 
Nation Achtung^ Lfeibe und Gehorsam*! erworben hätte. 
In welchem Grade ihm der mit seiner vollen Zustimmung 
'xnitden Ungern eingegangene Friede verfaasst und zuwider 
^at, bezeugte er nicht undeutlich dadurch^ dass tr Die* 
'jenigen, welche ihn widerrathen und verabscheuet hat- 
ten^ mit Ehren und Würden zierte; dass er unter Andern 
-den Grafen Franz Forgacs zum Erzbischof von Gran, 
und den Szuhay zum Erzbischof von Colotsa e^ 
nannte» Weil er, der wiederholten, an ihn gerichte- 
ten Bitten, eine Ständeversammlung auszuscbreibeo, 
müde,, derselben Zusammenberufung', ohne seinen 
eigenen Nachtheil, bei sehr kritischen Umständen des 
Xandes unmöglich I^nge unterlassen konnte: so lad er 
wohl die Reichsmitglieder nach Pressburg ein ; allein wie 
wenig Ernst er dabei haben mochte , bewies er auffal- 
lend und unläugbar dadurch, dass er der zu eröffnenden 
Beratfaschlagungen Zeitpunkt zuerst auf den lo. Mai, 
dann auf den 24. Juntus, und endlich auf den 25. Jnlins 
•des Jahres 1607 festsetzte. Willig folgten die Ungern dem 
Rufe ihres Monarchen, und fanden sich, des bedrängten 
'Vaterlandes Beruhigung uiid Wohl zu erwägen gesonnen, 
cur festgesetzten Zeit ein; brachten, zum Reichslage an- 
gekommen, fast »wei Monate ohne zweckdienliche Be- 
schäftigung zu ; und gingen endlich , da der König zor 
Eröffnung der Sitzungen gar keine Anstalten traf, des 
unnützen Harrens ungeduldig, aus einander. 

Bei dieser bedenklichen Lage der Sachen ergriff Ma- 
thias ein Mittel, welches ihm sowohl sein Ehrgeiz, als 
auch der Zustand die^ dazumal fast hermlosen Ungarns 
eingab; er beschied nämlich dieUngrischenRäthe sämmt- 
lich zu sich nach Wien, um mit ihnen, was zu thun wäre, 
genau zu erwägen. Hier reifte sein EntschltTss, mit wel- 
chem sich sein, manches Grosse beginnender, aber fast 
Nichts kräftig durchführender Geist lange schon beschäf« 


tSgte ,. mit affenbarer Gewalt den ZwUt mit seinem Kai« 
serliehen Bruder zu beendigen^ und ihn aus dem unrühm- 
lich behaupteten Thron zu verdrängen , zur ersten That« 
Die Unterstützung seiner Piane verbürgte ihm von Seiten 
0er Ungern der gegenwärtige Uly es h azy. Als Gnber- 
nator von Ungarn schrieb er einen Reichstag auf den 
a. Januar 1608 nach Pressburg aus* Kaum vernahm der 
auf sein Ansehen^ welches er fast nie gehörig zu behaup- 
ten wusste^ äusserst eifersüchtige Rudolph diesen Schritt: 
ab er ihn dadurch zu hintertreiben siichte> dass er eben- 
falls eine Ständeversammlung auf den zi« März 160S nach 
Pressburg ansagte j und zu seinem Satthalter bei dersel- 
ben > den Erzbischof von Gran, Franz Forgacs, wel- 
cher am 10. December 1607 auch zum Cardinal der Römi* 
sehen Kirche erhoben worden war, ernannte« Am z5h 
Januar traf Mathias in Pressburg ein, und gleich darauf 
begannen die Berathschlagungen. Der Cardinal, wohl- 
wissend, dass die Herstellung der Religionsfreiheit daa 
Hauptthema bei ihnen seyn würde, dem Könige, ohA« 
dessen Einwilligung diese Zusammenkunft der Stände vor 
sich gegangen war, vielfach verpflichtet, bestrebte sich, 
alle getroffene Maassregeln zu vereiteln, und erfuhr dafür 
manehes Unangenehme. Tiburtins Hi m m. e 1 re i q h, ei- 
ner der eifrigsten Anhänger und Gesellschafter RudolpbHf 
war am 27. Januar von Prag angelangt, und überbrachte 
an die Stände ein Dekret, welches am 29. desselben Mor 
nats öffentlich vorgelesen, den Versammelten aus ei^aiir 
der zu gehen befahl. Man war schon zu weit gegangen, 
nnd wollte den betretenen Weg nicht. mehr verlassen.; 
die Sendung des Kaiserlichea Sekretärs blieb fruchtlos. 
Als man am 31, Januar in voller Versammlung die abge- 
fassten Beschlüsse vortrug, und auf den ersten Artikel 
des Wiener Friedens , der die Religionsfreiheit der Pro- 
testanten beider Confessionen verbürgte, gekommen 
war; erklärte Demetiius Na pragyi, Bischof von Wess- 
prim, dass er im Namen des ge^mmten Cl erus bevoll- 
mächtigt sey, diesem Punkte zu widersprechen, obgleich 
er selbst den Frieden mit unterzeicimet hatte. Nur die 
männliche Entschlossenheit der weltlichen Stände, und 
des Erzherzogs Nachdruck besiegten das Uindemiss, wel- 
ches durch die verweigerte Unterschrift der entworfenen 


Qe0et9iPfVon Sitten. 4«r Prälaten eautanden war; und 
am Ende .bestätigten $ie dieie AUe^ den einzigen Frans 
Forgacs ausgenommen» . 

Rudolph erklärte am a3. Februar 1606 alles hier Aus- 
gemachte und Beschlossene für ungültig. Nun mussten 
die Wa£Fen entscheiden^ wem man i4 Ungarn in der Zu- 
kunft zu gehorchen habe« Mathias^, djf^i seines erlauch- 
ten Hauses Mitglieder, £ rüder und Yetterin in einem 
Familien- Pakte ztivX Hänpti Regenten und ihrem Schutz- 
herrn ernannt ^Latten;, voll der frob^n Zuversicht^ er 
wurde durch die Mitwirkung dier Un^friedeneiii besonr 
ders der^ Ungern, seine Absicht erreichen, brach am 
15*- April , mit einer zwanzig tau.send Mann starken Armee 
-wider den Kaiser auf ^ und rückte In Böhmen ein. Der, 
■darch solche Anstalten betäubte Rudolph verlor gleich 
aeinen ganzen Muth;.und so kam schon am z^. ivLnl, 
durch die Vermittelung der Kurfürsten von Sachsen und 
Brandenburg , des Päbstlichen Nuntius, und des Spa- 
nisch en Bothscbafters Zu^niga, ein Vergleich zu Stande, 
wodurch der Kaiser Ungarn und O esterreich »förmlich 
<ikn: seinen Bruder Mathias gleich abtrat, und ihn zugleich 
eis designirten König von Böhmen erkannte* Am ay. Juni 
-brachte der Cardinal Franz Diirichsteip. die Ungrische 
JCr<^ne aus dem Prtager Schlosse in's ErzherzogL Lager^ ao 
^ie gleichfalls an demselben Tage die Ungern ihres, dem 
-Rudolph geleisteten Eides enthoben Wurdasc, gegen dm» 
'dass sie den Matthias ^Is ihren Konig anerkennen sollten« 

So war also 'der grosse Wurf, nach vielenfehlgeschla* 
'genen {Versuchen , dem Erzherzoge endlich gelangen; 
endlich sah er sich am ersehnten Ziele seiner Lieblings- 
wGnsche. Das Meiste hdtte er dabei der Ung^ischen Na- 
tion zu verdanken ; darum bewies et sich gegen diese zu- 
erst gefallig, und berief einen Reichstag, bei welcher 
Gelegenheit er gekröiit seyn wollte , für sie auf de» «9* 
Julius nach Pressburg zusammen. Rudolph, ein Mann 
der ersten Eindrücke, in seinen Entschlüssen nie konse- 
quent genug, bereute bald seine bewiesene Nachgiebig' 
keit, lund suchte den errichteten Vertrag umzustossen. 
Sowohl nach Oesterreich, als auch nach Ungarn schickte 
er Briefe ab, in denen er Alles, was man von ihm ver- 
langen möchte, unbedingt zu gewähren versprach : allein 
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man traute seinen Zusagen nicht. Die Ungern Triefen 
seine Abgeordneten mit zweideutigen Antworten suruck^ 
und behie^en sein Schreiben. Mathias kam am 22. Ok« 
tober nach Pressbarg. Aber auch diesem schien man zu 
misstrauen , und wollte seine Krönung nicht eher veran- 
stalten^ bis er nicht einige, der Krönung vorausgehende 
Artikel angenommen hätte^ wobei er 9 der eben erfuhr, 
was Rudolph angeboten hatte, wol^l nachgeben musste. 
Der erste Artikel des Wiener Friedens enthielt jetzt die 
klare, durch keinen Zusatz: ohne Nachtheil der Katho- 
lischen Religion, beschrankte Verfügung: dass alle 
Stände, mit Inbegriff der Städte, Gränzplätze, Flecken 
nnd Dörfer die freie ungestörte Religionsübung, und 
die Evangelischen Glaubensgenossen ihre Superintenden- 
ten haben sollten. Wohl erhob sich Franz Forgacs, 
und mit ihm einige Bischöfe und Kapitels -Deputirte wi- 
der diese Entscheidung; sie trachteten auf alle mögliche 
Art den Mathias vor der Einwilligung zu diesem Artikel 
abzuschrecken: und, nachdem alle angewandten Mittel 
nichts gefruchtet hatten, reichte der Clerus, vor dem 
Pressburger Capitel , am z5» November 1608 eine Prote- 
station ein, welche Franz Forgacs; Napragji; Ra- 
dovics; Simon Bratulic.h , Bischof von Zagrab; und 
Franz Ergeli, Bischof von Fünfkirchen 9 unterschrie- 
ben; und an welcher bloss der edle Valentin Lepea 
keinen Antbeil nahm. 

Nun krönte man am rg. November mit vieler Pracht 
den neuen König; zwei Tage früher war Stephan II- 
lyesbazy durch eine grosse Stimmenmehrheit zum Pa- 
latin erwählt worden. 

So erlangte der Protestantismus seine, ihm unen|- 
behrliche Bestätigung in Ungarn ; der Wiener Religions- 
Friede > unter die Landesgesetze aufgenommen, würde 
sein Schutz und seiner Dauer Gewährlefstung für die Zu- 
kunft. Von nun an durfte er an der Seite seiner, ge- 
gen ihn oft unbilligen Schwester, vor ihren AnglrüFen, 
durch die ihm eingeräumten Rechte sichergestellt, ruhig 
fortwandeln, ohne befürchten zq müssen, von dieser für 
einen Bastard erklärt zu werden. Wohl grollte die an 
ihrem Erbe dadurch Beeinträchtigte noch lange fort ; in 


die vot sich gegangene Theilnng wollte si« tich lange 
nicht fügen: bis sie nach vielen Erfahrungen einsehen 
lernte^ dass so wohl siei selbst^ als auch diejenige^ welche 
sie für desselben Vaters Kind^ anfangs durchaus nicht 
anerkennen wollte^, der Güter genug hatten, und sich 
auf der gemeinschaftlichen Bahn zur Ewigkeit^ Beide lieb- 
reich neben einander vertragen konnten« Man wide^ 
spricht dem Wiener Religionsfrieden nicht mehr» wie man 
•s sonst zu thun gewohnt war; Katholiken ^ Unirte und 
Nicht «Unirte Grieche^i^ und Protestanten beider Be* 
kenntnisse^ leitet^ bei wenigen Ausnahmen^ beseligt der« 
selbe Geist der Liebe und Eintracht; Alle sehen sich als 
Mitglieder einer grossen Familie an; Alle ringen > durch 
verschiedene Mittel^ nach demselben Ziel^ nach einer 
Christlichen wahren Tugend. Ein wohlthätiger Genius 
blickt vom Throne milde über sie Alle herab ^ und flösst 
ihnen seinen eigenen humanen Sinii ein ; des ruhmvol- 
len Hauses O esterreich vier letzte Monarchen vertilgten 
den.Keligionshass in Ungarn, Was die hochher-^age un- 
sterbliche Maria Theresia weise vprbereitel ; was ihr ältester 
Sohn^ der gleich ihr Yerdienstvoile und Grosse Joseph 
der 11. > durch s'ein Toleranz- Edikt bewirkt, und der 
jüngere Sohn, der Tugendhafte und Huldreiche Leopold 
der IL erweitert und begründet hatte: erhält, ordnet, 
lind behauptet Franz der L, der gerechte und liebreiche 
Vater unsrer Aller, und des ganzen Erdenrundes Zierde. 
Er vereinigt seiner Grossmuttejr, seines Onkels und sei- 
nes Vaters Tugenden alle in seiner erhabenen PersoD; 
und vermehrt sie mit neuen. Ihn erhalte der Ewige, zur 
Wonne der Welt und zum Segen seiner vielen Völker 
bis in^s höchste Alter in der ganzen Fülle seiner heilbrin- 
genden Kraft 1 Er hat die Evangelischen, die ihm dafür 
ihre theuersten Güter, ihr Gut und Blut,' die ihm ihr^ 
Herzen zum dankbaren Opfer bereitwillig darbringeni 
nachdem diese viele Stürme bestanden hatten, als ein 
erfahrner Pilote, in einen sichern und ruhigen HafeA 
eingeführt. Wohl uns^ dass wir da sind! 

Per Taxios qhsus» per tot discrimina reruni 
Tendimus in Latium. 
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